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M.   I  u.  2.       »lireii,  den  15.  Januar  1889.   Jahrgang  IX. 

Unterrichtsplan  für  die  Königl.  Blindenanstalt 

in  Steglitz. 

Die  Königliche  Blindenanstalt  hat  die  Aufgabe,  ihren  Zöglingen 

1.  die  nöthige  Schulbildung, 

2.  eine  Berufsbildung 
zu  vermitteln. 

Demgemäss  gliedern  die  Zöglinge  sich  in  2  Hauptabtheilungen  : 
I.  die  Abtheilung    der  nicht  confinnirten  Zöglinge,   die  Schüler, 

die  vom    5.  bis  9.  Lebensjahre  der  Vorschule,    vom  9.  bis  14.  bez. 

15.  Lebensjahre  der  Hauptanstalt  angehören. 

n.  die  Abtheilung  der  confinnirten  Zöglinge. 

I.  Die  AbtheiluDg  der  Schäler  —  die  Blindenschule. 

Bei  der  Anf.stellung  eines  Lehrplanes  für  die  Blindenschule  ist 
Nachstehendes  zu  beachten. 

1 .  Der  Mangel  des  Auues  hemmt  und  schädigt  in  den  ersten 
Lebensjahren  die  Entwickelung  der  Kräfte  des  Geistes,  wie  des 
Körpers.     Auf  Beseitigung  der  Schäden    und  auf  eine  naturgemässe 


Entwickelung   der  Anlagen    ist   durch   einen  eigenartigen  Unterricht 
hinzuwirken. 

Diese  Aufgabe  fällt  der  Vorschule  zu. 

2.  Die  schädigende  Einwirkung  der  Blindlieit  auf  die  Entwicke- 
lung der  Kräfte  tritt  in  ihren  Folgen  am  schwersten  bei  der  Hand, 
die  dem  Blinden  das  Auge  ersetzen,  ihm  also  Auge  und  Hand  sein 
soll  —  zu  Tage.  Durch  Handbeschäftigung  während  der  ganzen 
Schulzeit  ist   diese   darum  geschickt  und  muskelkräftig  zu  machen. 

3.  Dem  Blinden,  der  alle  Genüsse,  die  dem  Menschen  durch 
das  Auge  zufliessen,  entbehren  muss,  wird  die  Musik  eine  Trösterin 
in  einsamen  Stunden,  ein  Mittel  zur  Erheiterung  seines  Gemüths. 
Dem  Unterrichte  in  derselben  ist  deshalb  für  alle  Zöglinge  eine 
besondere  Pflege  zuzuwenden. 

4.  Da  dem  Sehenden  weit  reichere  Hülfsmittel  zur  Unter- 
stützung des  Gedächtnisses  zur  Verfügung  stehen,  als  dem  Blinden, 
so  ist  auf  eine  Stärkung   desselben   besonders  Bedacht   zu   nehmen. 

5.  Die  Zahl  der  Blinden  aus  höheren  Ständen  ist  gering.  Diese 
pflegen  in  der  Königlichen  Blindenanstalt  aber  in  grösserer  Zahl 
ihre  Ausbildung  zu  suchen.  Die  Bedürfnisse  derselben  sind  darum, 
so  weit  dies  thunlich,  zu  berücksichtigen. 

Der  Unterricht  in  der  Schulabtheilung  der  Königlichen  Blinden- 
anstalt wird  nach  folgendem  Lehrplan  ertheilt: 

A.  Lehrplan  für  die  Vorschule. 

Die  Vorschule  enthält  Kinder  vom  5.  bis  9.  Lebensjahre.  Die- 
selben werden  in  zwei  gesonderten  Klassen  unterrichtet. 

Die  Aufgabe  der  Vorschule  ist,  die  für  die  körper- 
liche und  geistige  Entwickelung  aus  der  Blindheit  er- 
wachsenen Schäden  zu  beseitigen-  und  eine  naturge- 
mässe  Entfaltung  der  Anlagen  und  Kräfte  des  blinden 
Kindes  anzubahnen  und  in  ihren  Anfängen  zu  er- 
wirken. 

Die  Folgen  der  Blindheit  treten  nach  3  Seiten  hin  schädigend 
in  die  Erscheinung: 

L  Da  die  intellectuelle  Bildung  überall  an  die  Anschauung  an- 
knüpft, so  bleibt  bei  einem  Kinde,  dem  sich  die  Köiperwelt  nicht 
durch  das  Auge  erschliessen  kann,  der  Kreis  der  Anschauungen  und 
Vorstellungen  ein  eng  begrenzter,  und  sind  die  auf  dorn  Wege 
mangelhaften  Betastens  gewonnenen  Anschauungen  und  Vorstellungen 
vielfach  unvollständig  und  unrichtig. 


2.  Die  Blindheit  hindert  das  Kind  an  freier  Bewegung.  Zum 
Stillsitzen  verurtheilt,  bleibt  die  Muskulatur  unentwickelt  und  fehlt 
dem  Körper  Beweglichkeit,  Haltung  und  Kraft. 

3.  Die  Hand  ist  dasjenige  Glied,  das  die  bevvusste  und  mit 
Ueberlegung  geübte  Thätigkeit  des  Menschen  in  erster  Linie  ver- 
mittelt. Da  die  Beschäftigung  des  kleinen  Kindes  in  der  Hauptsache 
ein  Product  der  Nachahmung  des  Thuns  anderer  ist,  so  fehlt  dem 
blinden  Kinde  mit  dem  Auü;e  die  Anregung  zur  Thätigkeit;  die 
Hände  verharren  in  Ruhe,  und  die  in  der  Muskulatur  des  ganzen 
Körpers  sich  zeigende  Erschlaffung  tritt  schädigend  besonders  an 
der  Hand  zu  Tage ;  diese  bleibt  ungeschickt  und  selbst  für  die  ein- 
fachsten Verrichtungen  des  täglichen  Lebens  unbrauchbar. 

Zur  Lösung  ihrer  Aufgabe  hat  die  Vorschule  ihre  Thätigkeit 
unter  Festhaltung  dieser  drei  Erscheinungen  zu  regeln.     Sie  hat 

1.  die  geistige  Entwickelung  des  Kindes  zu  fördern,  und  zwar 
durch  eine  durch  Tastübungen,  in  Verbindung  mit  Sprach-  und 
Sprechübungen  vermittelte  Bereicherung  der  Anschauungen  und  Vor- 
stellungen, sowie  durch  Unterhaltung,  Besprechung  und  Wiedergabe 
des  Erzählten, 

2.  durch  Turnen,  Turn-  und  andere  Spiele,  sowie  durch  Spazier- 
gänge den  Körper  zu  kräftigen  und  ihm  Haltung  und  Beweglichkeit 
zu  geben, 

3.  hat  sie  durch  geeignete  Beschäftigung  die  Hände  muskel- 
kräftig und  geschickt  zu  machen.  Solche  sind  das  Bauen,  Flechten, 
Falten,  Formen,  Zeichnen  und  Anleitung  zu  den  einfachsten  Verrich- 
tungen des  täglichen  Lebens. 

Die  Vorschule  hat  hiernach  die  bei  sehenden  Kindern  in  die 
Freizeit  fallenden  Spiele  und  Spaziergänge  und  die  sonst  dem  Hause 
zufallende  Einübung  der  Verrichtungen  des  täglichen  Lebens  in  den 
Lehr-  und  Stundenplan  mit  aufzunehmen. 

Die  Vertheilung  der  Stunden  ist  so  zu  regeln,  dass  für  die  2. 
Klasse  die  die  Thätigkeit  des  Körpers  und  der  Hände  in  Anspruch 
nehmenden  Uebungen  in  den  Vordergrund  treten,  und  dass  die  1. 
Klasse  in  höherem  Grade  zu  geistiger  Thätigkeit  herangezogen  wird. 

Der    Stundenplan    enthält    wöchentlich    für    die    2.    Klasse    36 
Stunden,    für    die    erste    Klasse    40  Stunden.     Diese  zerfallen  nach 
dem  Zweck    des    Unterrichts    naturgemäss   in    3  Gruppen  (a,  b,  c), 
und  zwar  erstreben  die  Stunden  der  Gruppe 
a)  die  geistige  Entwickelung  des  Kindes, 


a< 


h)  die  Kräftigung  und  Förderung  der  leichteren  Beweglichkeit 
des  Körpers, 

c)   die  Kräftigung  und  Bildung  der  Hand, 
und  kommen  in  der  2.  Klasse  auf  jede  dieser  Gruppen  12  Stunden, 
in  der  1.  Klasse  auf  a  20,  auf  b  und  c  je  10  Stunden. 

Uebersicht  der  Lehrstunden  der  Vorschule. 

2.  Kl.      1.  Kl. 

1.  Religion         2  Std.  3  Std. 

2.  Tast-  und  Sprechübungen 4  „  3  „ 

3.  Erzählen,  deutsch        2  ^  2  „ 

4.  Lesen  und  Schreiben       —  „  6  „ 

5.  Rechnen         2  „  3  „ 

6.  Heimathkunde         —  ,,  1  „ 

7.  Singen 2  „  2  „ 

I  8.  Turnen,  Turnspiele 6  „  G  „ 

b   9.  Bevvegungs-  und  Unterhaltungsspiele      .     .  4  „  2  ,, 

\  10.  Spaziergänge 2  „  2  „ 

11.  Formen  und  Zeichnen 2  „  4  „ 

12.  Flechten  (Stricken) 3  „  4  „ 

13.  Falten        3  „  1  „ 

14.  Bauen        1  „  —  „ 

15.  Erbsarbeiten 1  „  1  „ 

IG.  Einübung  der  Verrichtungen  des  tägl.  Lebens  2  „  —  „ 

36  Std.  40  Std. 

1.  Der  Religionsunterricht. 

2.  Klasse.  2  S  tun  den  wöchentlich.  Es  kommen  zur 
Behandlung  12  biblische  Geschichten,  und  im  Anschluss  daran  wer- 
den gelernt  12  Sprüche,  das  1.,  3.,  4.,  5.,  6.  Gebot  und  der  1. 
Artikel.  Ferner  sind  zu  lernen:  12  Liederverse,  2  Morgen-,  2  Tisch-, 
2  Abendgebete  und  2  allgemeine  Gebete. 

1.  Klasse.  3  Stunden  wöchentlich.  Das  Pensum  der 
2.  Klasse  wird  wiederholt,  einige  dort  kurz  erzählte  Geschichten 
werden  weiter  ausgeführt  und  12  Geschichten  hinzugenommen.  An 
Memorirstoff  kommen  hinzu:  12  Sprüche,  das  2.,  7,  8.,  9.  und  10 
Gebot,  der  Beschluss  der  10  Gebote  und  das  Vater  unser  —  Gebote 
und  Beschluss  in  beiden  Klassen  ohne  die  p]rklärung  Luthers  —  16 
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Liederverse,  1  Morgen-,  1  Abend  ,  1  Tischgebet  und  3  Gebete  all- 
gemeinen Inhalts. 

Für  den  Umfang  und  die  Form,  in  der  die  heiligen  Geschichten 
erzählt  werden,  und  wie  im  Anschluss  an  diese  die  Sprüche,  Gebote 
und  einzelnen  Liederverse  zu  leinen  und  zu  behandeln  sind,  dienen 
als  Anhalt  und  Muster  die  Schriften: 

Dr.  K.  Schneider,  Erstes  Religionsbuch,  und 

Ludwig  Wangeuiann,  Bibl.  Geschichten,  sowie  des  letzteren 
„Handreichung  beim  Unterrichte  der  Kleinen  in  der  Gottes- 
erkenntniss." 

2.  Der  Tast-  und  Sprechunterricht. 

Der  Unterricht  im  Deutschen  umfasst  den  Tast-  und  Sprech- 
unterricht, das  Vorlesen  und  Besprechen  von  Sprachstücken,  sowie 
das  Lesen  und  Schreiben. 

Der  Tast-  und  Sprechunterricht  soll  durch  Vermittelung  der 
Sinne,  vor  allem  des  Gefühlssinnes  in  Verbindung  mit  Tastbewe- 
gungen die  Anschauungen  und  Vorstellungen  des  Kindes  berichtigen 
und  den  Kreis  derselben  erweitern.  Das  zu  dem  Zweck  vorhandene 
„Allerlei"'  dient  dabei  als  Ausgang  und  Grundlage.  —  Modell  und 
wirklicher  Gegenstand  sind,  wo  beides  vorhanden,  in  Vergleich  zu 
setzen.  Mit  Geräthen,  die  menschlicher  Thätigkeit  dienen,  ist, 
wenn  angänglich,  die  betreffende  Thätigkeit  von  den  Kindern  aus- 
zuführen. 

2.  Klasse.  4  Stunden  wöchentlich.  Zur  Anschauung 
und  Besprechung  kommen :  Das  Schulzimmer,  das  Haus  mit  seinen 
verschiedenen  Räumen  und  die  nächste  Umgebung  des  Hauses,  sowie 
die  in  diesen  Localitäten  wirklich  oder  denkbar  vorhandenen  Dinge. 
Ferner  sind  einfache  Gehörübungen  vorzunehmen,  zur  Beurtheilung 
von  Entfernungen  und  Gegenständen  nach  Geruch  und  Geschmack 
zu  unterscheiden. 

1.  Klasse.  3  Stunden  wöchentlich.  Gewächse,  Stoffe, 
die  zur  Bekleidung  des  Menschen  dienen,  wie  Wolle,  Seide  etc. ; 
Thiere,  deren  Körperbedeckung  etc. ;  Gehörübungen,  namentlich  an 
Metallstücken.  Gebrauch  des  Metermaasses.  Unterscheidung  der 
Körper  nach  Schwere,  Geschmack  und  Geruch.  Vorführung  beson- 
ders interessanter  Gegenstände  und  Vorgänge,  wie  die  Ausrüstung 
des  Soldaten,  Musikinstrumente,  Handhabung  von  Werkzeugen  ver- 
schiedener Handwerker. 


3.  Vorlesen,  Erzählen  und  Besprechen  von  Sprachstücken. 

Klasse  2  und  1  je  2  Stunden. 

Einfache,  der  Fassungskraft  des  Kindes  entsprechende  Sätze 
und  Sprachstücke  werden  zum  Verständniss  gebracht  und  dem  In- 
halte nach  in  guter  Form  deutlich  und  mit  richtiger  Betonung  von 
den  Kindern  wiedergegeben. 

In  jeder  Klasse  sind  wenigstens  6  mustergültige  Gedichte  zu 
lernen. 

4.  Lesen  und  Schreiben. 

Nur   in   der    1.  Klasse    und   hier    6  Stunden. 

4  Stunden  Schreiblesen  mit  Verwendung  der 
Punktschrift.  Die  Kinder  werden  befähigt,  einfache  Sätze  und 
kleine  Erzählungen  in  dieser  Schrift  mit  Verständniss  und  richtiger 
Betonung  zu  lesen  und  einfache  Sätze  nach  dem  Dictat  zu  schreiben. 

2  Stunden  Lesen  der  Uncialschrift.  Das  Ziel  ist  das 
gleiche  wie  beim  Lesen  der  Punktschrift. 

5.  Rechnen. 
2.  Klasse.     2  Stunden.     Das  Zahlgebiet  von  1-10  in  all- 
seitiger Behandlung. 

1.  Klasse.  3  Stunden.  Im  Zahlgebiet  von  1  —  20  ist  völlige 
Sicherheit  in  allen  4  Species  zu  erzielen.  Von  dem  Gebiet  bis  100 
kommt  zur  Behandlung  das  Zählen,  die  Addition  der  Zehner  zu 
Zehnerzahlen  (204-30),  der  Zehner  zu  Einern  (30-f  5),  der  Zehner 
und  Einer  zu  Einerzahlen  ohne  Uebergang  (324-5). 

6.  Heimathskunde. 

Nur  in  der  1.  Klasse,  1  Stunde. 

Schulstube,  Schulhaus,  Anstaltsgebiet  —  diese  3  Räumlichkeiten 
auch  nach  einem  Plane  und  damit  Einführung  in  die  kartographische 
Darstellung.     Himmelsgegenden.     Geographische  Grundbegriffe. 

7.  Singen. 

I  n  der  2.  und  1.  Klasse  je  2  Stunden:  Leichte  Choräle, 
Spiel-  und  einfache  Volkslieder.     Stimm-  und  Trefiübungen. 

8.  Turnen  und  Turnspiele. 

2.  und  L  Klasse  combinirt,  6  Stunden. 

Leichte  Frei-  und  Ordnungsübungen  unter  Zugrundelegung  des 
neuen  Leitfadens  für  den  Turnunterricht  in  den  preussischen  Volks- 


schulen  §  XX  Nr.  1,  2,  3,  5.     Uebungen  am  Rundlauf,  der  schrägen 
Leiter,  leichte  Hantel-  und  Stabübungen, 

Turnspiele,  wie  Katze  und  Maus,  Jacob  und  Esau,  schwarzer 
Mann  etc. 

9.  Bewegungs-  und  Unterhaltungsspiele. 

2.  und  1.  Klasse  2  Stunden  combinirt,  die  2.  Klasse 
allein  2  Stunden. 

Leichte  für  Blinde  geeignete  Spiele.  Zur  Auswahl  werden  em- 
pfohlen: Köhler,  Die  Bewegungsspiele  des  Kindergartens,  und  die 
bei  Otto  Spamer  in  Berlin  erschienenen  Schriften :  Hermann  Wagner, 
Spielbuch  für  Knaben,  und  Maria  Leske,  Spielbuch  für  Mädchen. 

10.  Spaziergänge. 
2  Stunden  2.  und  1.  Klasse  gemeinsam. 
Es   ist   stets    auf  ein  gleichmässiges  Vorsetzen  der  Füsse  und 
auf  gute  Haltung  des  Körpers  zu  achten. 

11.  Formen  und  Zeichnen. 

Zum  Formen  werden  Thon  und  Wachs  verwandt.  Das  Zeichnen 
erfolgt  auf  besonders  zugerichteten  Filzplatten  durch  Stecknadeln, 
deren  Köpfe  auf  der  Platte  aneinander  gereiht  zu  Linien  ver- 
schmelzen. 

2.  Klasse  2  Stunden. 

Formen:  Kneten  des  Thones,  die  Kugel-,  Ei-  und  Brodform, 
die  Walze,  die  Kette,  vier-  und  dreiseitige  Säule,  runde  Spitzsäule, 
—  Gegenstände  wie  Löffel,  Tisch,  Fussbank,  Hammer  etc. 

Zeichnen:  Die  gerade  Linie  in  allen  Richtungen  mit  Hülfe 
des  Lineals,  Verbindung  von  Linien  zu  Winkeln;  der  Stern  mit  4, 
6,  8  und  mehr  Strahlen;   das  Dreieck,  das  Viereck,   die  Diagonale. 

I.  Klasse  4  Stunden. 

Formen:  Wiederholung    der   in  Klasse   2  genannten  Formen 

unter  erhöhten  Ansprüchen;  —  die  vier-  und  dreiseitige  Spitzsäule; 

leicht    darstellbare    Körper    aus    des    Schülers    Umgebung    wie    in 
Klasse  2. 

Zeichnen:  Die  gerade  Linie  in  allen  Richtungen  derart, 
dass  nach  einer  gegebenen  (mit  Hülfe  des  Lineals  gezeichneten)  an- 
dere Linien  in  gleichen  Abständen  gezogen  werden;  gerade  Linien 
ohne  Hülfe  des  Lineals  mit  erst  vom  Lehrer,  dann  von  den  Schü- 
lern gesetzten  Endpunkten;  Dreiecke  in  gleichen  Abständen,  ebenso 
Vierecke;  Diagonalen. 


12,  Flechten. 
2.   Klasse  3  Stunden. 

1  Stunde  Flechten  mit  3  T  u  c  h  s  t  r  e  i  f  e  n  und  Auf- 
lösen der  Flechte. 

2  Stunden  Flechten  an  Fl  e  ch  t  b  lä  tte  r  n.  Die  zur 
Uebung  kommenden  Mustern  sind,  mit  Nummern  versehen,  unter 
den  Lehrmitteln  aufbewahrt. 

Zuerst  werden  die  Arbeiten  an  Wachstuch-Flechtblättern  mit 
Holzlegestäbchen  ausgeführt  (Muster  Nr.  1—6  sind  zu  üben),  dann 
an  Papier-Flechtblättern  mit  etwas  schmäleren  Papierstreifen  unter 
Zuhülfenahme  einer  Nadel  (Nr.  l — 6  sind  zu  wiederholen  und  die 
Nr.  7  —  12  hinzuzunehmen). 

1.  Klasse  4  Stunden. 

1  Stunde  Flechten  an  P  a p  i  e  r -  F  1  e  c h  t b  1  ä  1 1  e  r  n  in 
gleicher  Grösse  wie  bei  der  früheren  Stufe,  aber  mit  schmäleren 
Streifen  und  ebenso  breiten  Flechtbändern  (Nr.  1  —  12  werden 
wiederholt  und  12  Muster,  die  Nrn.   13  —  24  hinzugenommen). 

3  Stunden  Flechten  von  Zöpfen  in  Binsen  und 
Stroh  durch  die  Knaben.  Die  Mädchen  erlernen  die  Anfänge 
des  Strickens.     Ziel  ist  Sicherheit  im  Glatt- uml  Krausstricken 

an  Läppchen. 

13.  Falten. 

2.  Klasse  3  Stunden.  Die  Uebungen  werden  an  quadra- 
tisch geschnittenem  Papier  von  12  cm.  Seitenlänge  vorgenommen. 
—  Die  Muster  befinden  sich,  mit  Nummern  versehen,  unter  den 
Lehrmitteln.     Nr.   1  —  16  sind  zu  üben. 

1.  Klasse  1  Stunde.  Unter  Wiederholung  der  Nrn.  1  —  16 
sind  die  Nrn.  17—28  hinzuzunehmen. 

14.  Bauen. 

2.  Klasse  1  Stunde.  Zur  Verwendung  kommen  Bauklötze 
und  Legetäfelchen,  die  Gaben  3  unii  4  der  Beschäftigungsmittel 
des  Fröbel'schen  Kindergartens.  —  Als  Anhalt  bei  der  Behandlung 
dient:  Köhler,  Praxis  des  Kindergartens. 

15.  Erbsarbeiten. 
2.   und    1 .    Klasse   je    1    Stunde.     Die  Muster    sind  wie 
beim  Flechten  und  P'alten    unter   den  Unterrichtsmitteln.  —  Die  2. 
Klasse  hat  die  Muster  1  —  20,  die  1.  Klasse  Nr.  1  —  32,  also  12  neue 
zu  üben. 
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höhern    Stufen    komnot     das     auf   den     früheren    Dagewesene    zur 
Wiederholung. 

10.  Geschichte. 

Beim  Geschichtsunterricht  wird,  wie  bei  dem  Unterrichte  in 
der  Geographie  eine  Gliederung  in  3  concentrischen  Kreisen  fest- 
gehalten. 

1.  Stufe  5.  Klasse,  1  Stunde.    Cursus   einjährig. 
Zwanzig  Geschichten  in  biographischer  Form  aus  allen  Zeitaltern. 

2.  Stufe:  4.  und  3.  Klasse  comb.  2  Stunden, 
Cursus  2  j  ä  h  r  i  g. 

Allgemeine  Geschichte  in  biographischer  Form. 
1.  Halbjahr:  Alte  Geschichte.    2.  Halbjahr:  Mittlere  Geschichte. 
3.  und  4.  Halbjahr:  Neuere  und  neueste  Geschichte. 

3.  Stufe:  2.  und  1.  Klasse  comb.  2  Stunden. 
Kursus  2jährig. 

Vaterländische  Geschichte, 

1.  Jahr:  Deutsche  und  brandenburgisch -preussische  Geschichte 
bis  zum  grossen  Kurfürsten. 

2.  Jahr:  Deutsche  und  brandenburgisch-preussische  Geschichte 
vom  Grossen  Kurfürsten  bis  zur  Gegenwart. 

Auf  der  2.  und  1.  Stufe  dient  der  letzte  Monat  ausschliesslich 
der  Wiederholung. 

11.  Modelliren  und  Zeichnen. 

5.  Klasse  3  Stunden. 

Modelliren:  Die  geometrischen  Körper  unter  Berücksichti- 
gung des  Stoffes  der  Formenlehre  auf  dieser  Stufe.  Ausschneiden 
von  Flächen.  Darstellung  namentlich  solcher  Gegenstände  aus  der 
Umgebung  des  Kindes,   die  Anwendungen  der  geübten  Formen  sind. 

Zeichnen:  Das  Drei-,  Vier,  Fünf-  und  Sechseck  mit  einge- 
zeichneten Figuren    durch  Theilung  der  Seitenlinien.     Treppenform. 

4.  Klasse  3  Stunden. 

Modelliren:  Darstellung  der  geometrischen  Körper  nach  ge- 
gebener Grösse.  Die  verschiedenen  Arten  der  Dreiecke  und  Vier- 
ecke. Aussclineiden  des  Fünf-,  Sechs-,  Achtecks  und  krummlinige 
Figuren.  Körper  aus  der  Umgebung  des  Kindes  unter  höheren  An- 
forderungen. 

Zeichnen:    Die"  Arten   der   Dreiecke,    Theilung    des  Winkels, 
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das  Achteck  und  Figuren  in  demselben.  Die  Wellenlinie,  der  Halb- 
kreis, Kreis,  Figuren  im  Kreise,  Eirund,  Oval. 

3.  Klasse  3  Stunden. 

Modell  iren:  Darstellung  von  Blattformen. 

Geographische  Objecte.     Gegenstände  aus  dem  Leben. 

Zeichnen:  Die  Spirale;  Blattformen,  Zweige  mit  Blättern, 
Fruchtformen. 

2.  und  1.  Klasse  comb.  3  Stunden. 

M  0  d  e  1 1  i  r  e  n :  Geographische  Karten.  Blülhen.  Körper theile 
von  Thieren,  menschliche  Hand  und  Fuss  etc.  Gegenstände  zusammen- 
gesetzter Art. 

Zeichnen:  Zeichnen  nach  Maass,  Darstellung  der  unter 
„Modelliren"  genannten  Formen. 

12.  Unterricht  in  Handarbeiten. 

Durch  alle  Klassen  wöchentlich  10  Stunden. 

Der  Unterricht  soll  die  Geschicklichkeit  der  Hand  heben,  deren 
Muskulatur  kräftigen  und  eine  Vorstufe  für  die  Erlernung  des  Hand- 
werks sein. 

Die  Zöglinge  lernen  während  der  Schulzeit  das  Stroh-  und 
Binsen  flechten  bis  zur  völlig  selbständigen  Anfertigung  gefloch- 
tener und  genähter  Fussdecken,  sowie  das  Ein  flechten  von 
Stuhlsitzen.  —  Die  Mädchen  ausserdem  das  Stricken  bis  zur 
selbständigen  [Fertigstellung  eines  Strumpfes  aus  Wolle  und  Baum- 
wolle. 

13.  Turnen. 

Für  den  Turnunterricht  sind  für  sämmtliche  Zöglinge  5  Abthei- 
lungen, 3  Knaben-  und  2  Mädchenabtheilungen,  vorhanden. 

3.  Knabenabtheilung  2  Stunden. 

Frei-,  Ordnungs-  und  Gangübungen,  Barren-  und  Reckübungen, 
Rundlauf,  Uebungen  an  der  Leiter,  den  Kletterstangen,  dem  Schwebe- 
baum,' leichte  Hantel-  und  Stabübungen,  Springen,  Tauziehen,  Turn- 
spiele. 

2.  Knabenabtheilung  2  Stunden 

Dieselben  Uebungsgruppen  unter  Hinzunahme  neuer  Arten  von 
Einzelübungen. 

1.  Knabenabtheilung  2  Stunden 

Dieser  Abtheilung  gehören  alle,  sowohl  die  aus  der  3.  wie  aus 
der  2.  Abtheilung  confirmirten  Zöglinge  an.     Diese  Zusammensetzung 
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macht     die     Sonderung     in     2    Unterabtheilungen   —   b  und  a   — 
nöthig. 

Unterab  t  heilung  b.  Dieselbe  beschränkt  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  Uebungen,  die  die  leibliche  Entwickelung,  die  sichere 
Bewegung  und  Oiientirung  und  die  Gewandtheit  des  Körpers  im 
Gebrauch  der  Gliedmassen  fördern. 

Für  den  Unterricht  dienen  tüchtige  Zöglinge  der  Uuterabthei- 
lung  a  als  Helfer. 

Unterabtheilung  a.  Frei-  und  Geräthturnen  als  Fort- 
setzung des  Cursus  der  Abtheilung  2  zur  Erreichung  grösserer  Sicher- 
heit und  Vollkommenheit. 

2.  M  ä d  c  li  e  n  a  b  t  h  e  i  1  u  n  g  2  Stunden. 

Frei-,  Ordnuugs-  und  Gangübungen.  Geräthturnen  an  der 
schrägen  Leiter,  dem  Barren  und  Rundlauf.  Uebungen  mit  Hanteln 
und  Stäben,  Rohrspringen,  Reigen,  Turnspiele. 

1.  Mädchenabtheilung2Stunden. 

Dieselben  Uebungsgruppen  wie  bei  Abtheilung  2  iti  grösserer 
Vollkommenheit  und  unter  Hinzunahme  neuer  Einzelübungen  der 
verschiedenen  Gruppen. 

-15.  Der  Musikunterricht. 

Der  Musikunterricht  unterliegt  einer  besonderen  Pflege  (s.  oben!) 
Fr  soll  dem  Blinden  eine  Trostquelle  für  einsame  Stunden  werden, 
soll  veredelnd  auf  sein  Gemüth  einwirken,  die  Freude  am  Schönen 
in  ihm  wecken  und  ihm  zu  einem  edlen  Kunstgenuss  verhelfen. 

Derselbe  zieht  sich  durch  die  ^awie  Bildungszeit  von  dem  Ein- 
tritt in  die  Vorschule  bis  zur  Entlassung  aus  der  Anstalt. 

Der  Unterricht  ist:  1.  Gesang-,  2.  Instrumental-  und  3.  theore- 
tischer Unterricht  incl.  Notenschrift. 

Zöglinge  aus  höheren  Ständen,  deren  Zukunft  sicher  gestellt  ist 
und  die  ein  Handwerk  nicht  erlernen  sollen,  empfangen  einen  weiter- 
führenden Unterricht,  wenn  die  Begabung  dazu  vorhanden  ist,  auch 
im  Sologesang. 

Männliche  Zöglinge  von  hervorragender  musikalischer  Be- 
gabung, für  die  die  Mittel  zum  Besuch  einer  musikalischen  Hoch- 
schule zur  Verfügung  stehen,  erhalten  auf  der  höheren  Stufe  des 
theoretischen  Unterrichts  eine  Vorbereitung  für  den  Eintritt  in  ein 
Conservatorium. 
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1.  Der  Gesangunterricht. 
In  dem  Gesangunterricht   sollen,    namentlich    im    einstimmigen 
Gesang,  die  Zöglinge  eine  Anzahl  Melodien  von  Chorälen  und  Volks- 
liedern sicher  sich  aneignen. 

Der  Chorgesang  dient  im  wesentlichen  dem  Kunstgen uss.  Dies 
gilt  sowohl  in  Rücksicht  auf  den  Aufenthalt  in  der  Blindenanstalt, 
als  auch  über  diese  Zeit  hinaus.  Denn  derselbe  soll  den  Zögling 
befähigen,  auch  später  an  einem  mehrstimmigen  Gesang  sich  zu  be- 
theiligen und  beim  Hören  guter  Chöre  in  ein  tieferes  Verständniss 
derselben  einzudringen. 

Für  den  Chorgesang  werden  3  Gesangsstufen  gebildet. 

I.  Gesangstufe  1  Stunde. 

Dieselbe  umfasst  die  Zöglinge  der  5.  Klasse. 
Es  sind  wie  in  der  Vorschule  Stimm-  und  Treffübungen  vorzu- 
nehmen und  einstimmige  Choräle  und  Volkslieder  einzuüben. 

II.  Gesangstufe  2  Stunden. 
Dieselbe  umfasst  die  4.,  3.  und  2.  Klasse. 

Stimm-  und  TrefTübungen.  Schwierigere  Choräle  und  zwei- 
stimmige Volkslieder. 

III.  Gesangstufe  2  Stunden. 

Sämmtliche  Zöglinge  mit  Ausschluss  der  5.  Klasse. 
Weltliche  und  geistliche  Chöre. 

Um  die  männlichen  und  weiblichen  Stimmen  in  ihrer  Sonderung 
mehr  zur  Geltung  zu  bringen  und  den  männlichen  und  ebenso  den 
weiblichen  Zöglingen  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  wenn  sie,  nach 
Geschlechtern  getrennt,  auf  ihren  Stuben  oder  im  Park  versammelt 
sind,^an^einem  mehrstimmigen  Gesang  sich  zu  erquicken,  ist 
1  Stunde  für  mehrstimmigen  Männergesang  und 
1  Stunde  für  Mädchengesang  anzusetzen. 

2.  Der  Unterricht  in  der  Instrumentalmusik. 

Derselbe  ist  in  der  Hauptsache  Einzelunterricht. 

Die  Wahl  des  Instrumentes  richtet  sich  für  das  einzelne  Kind 
nach  dessen  Befähigung  und  Lebensverhältnissen.  Für  ein  Kind, 
von  dem  sich  mit  Sicherheit  voraussehen  lässt,  dass  es  in  den  Besitz 
eines  Claviers  nicht  gelangen  wird,  ist  ein  anderes  Instrument  zu 
wählen. 

Um  in  dem  blinden  Kinde  das  Verständniss  für  wirklich  edlen 
Kunstgenuss  zu  wecken,  ist  vorwiegend  die  klassische  Musik  zu  üben. 
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Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  richtet  sich  nach  der  Zahl  der 
spielenden  Zöglinge  und  kann  darum  in  dem  Lehrplan  nicht  im  vor- 
aus bestimmt  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit  findet  ein  Zusammenspiel 
verschiedener  Instrumente  statt  und  ist  darum  1  Stunde  für 
Orchester  wöchentlich  aufzunehmen. 

3.  Theoretischer  Unterricht  in  der  Musik  und  Notenschrift. 

a.  Notenschrift  1  Stunde. 

Die  Zöglinge  sind  zu  befähigen,  die  Noten  in  Punktdruck  ge- 
läufig zu  lesen  und  die  in  dieser  Schrift  erschienenen  Musik- 
stücke selbständig  einzuüben. 

b.  Theoretischer  Unterricht. 

Durch  denselben  soll  bei  den  Zöglingen  für  ein  tiefer  gehendes 
musikalisches  Verständniss  und  für  einen  guten  Vortrag  der  Grund 
gelegt  werden. 

Die  Zöglinge  gliedern  sich  für  diesen  Unterricht  in  3  Äbthei- 
lungen. 

3.  Abtheilung  1  Stunde.     Cursus  2 jährig. 

Die  Elemente  der  allgemeinen  Musiklehre.  Dur-  und  Mollton- 
leiter, Belehrung  über  die  Intervalle  und  die  Tactarten;  die  verschie- 
denen Drei-  und  Vierklänge  und  ihre  Umkehrungen. 

2.  Abtheilung  1  Stunde. 

Einführung  in  die  Gesetze  der  Harmonielehre;  Anleitung  und 
Uebung,  eine  gegebene  Melodie  mit  begleitenden  Stimmen  zu  ver- 
sehen und  gegebene,  bezifferte  Bässe  auszusetzen;  Versuche  in  freier 
Erfindung  kleiner  Tonsätze. 

1.  Abtheilung  1  Stunde. 

Contrapunkt  und  Compositionslehre. 


Die  Blindenklasse. 

Als  bei  dem  letzten  in  Köln  abgehaltenen  Blindenlehrer-Congresse 
das  Wort  „Blindenkla-se"  zum  erstenmale  fiel  und  so  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Blindenfreunde  auf  eine  ganz  neue  Institution  für 
Blinde  gelenkt  wurde,  erscholl  aus  allen  Seiten  des  Verhandlungssaales 
die  Frage:  „Was  ist  das?  Was  sind  Blindenklassen?"  Bei  dem 
grossen^ Interesse,  das  man  dem  Gegenstande  entgegenbrachte,  sowie 
auch  der  nicht  zu  leugnenden  Tragweite  der  in  Rede  stehenden  Frage, 
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will  ich  mich  bemühen,  die  Discussion  hierüber,  die  voraussichtlich 
manche  Spalten  unseres  Fachblattes  ausfüllen  und  wohl  auch  einen 
.Verhandlungsgegenstand  des  nächsten  Blindenlehrer-Congresses  bilden 
dürfte,  möglichst'  klar  und  objectiv  einzuleiten.  „Was  ist  eine 
Blindenklasse?"  Ich  glaube  diese  Frage  am  zwecknicässigsten  auf 
die  Weise  zu  beantworten,  wenn  ich  mich  bemühe,  dem  geehrten 
Leser  das  Bild  der  in  Neulerchenfeld  bei  Wien  bestehenden  Blinden- 
klasse  zu  zeigen.  Vor  mir  liegt  eine  kleine  gedruckte  Broschüre 
von  15  Seiten,  welche  den  Titel  führt:  „Blinden-Abtheilung  der  Vor- 
orte Wiens  in  Neulerchenfeld.  (Erstes  österreichisches  Externat.)" 
Da  heisst  es  nun  gleich  auf  der  ersten  Seite:  „Die  Blinden,  als 
Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft,  haben  auch  das  Recht,  körper- 
lich, geistig  und  sittlich-religiös  gebildet  zu  werden;  sie  haben  das 
Recht  auf  Arbeit,  die  ihnen  die  Gesellschaft  zu  geben  hat  und  end- 
lich begründet  die  Armuth  und  Erwerbsunfähigkeit  den  Anspruch 
auf  Versorgung,  die  ihnen  die  Gesellschaft  wie  den  Sehenden  zu 
schaffen  verpflichtet  ist.  Nach  den  Erfahrungen  aber  reichen  die 
bestehenden  Blindeninstitute  nicht  hin,  um  alle  vorhandenen,  eines 
Unterrichtes  bedürftigen  Blinden  aufzunehmen.  Der  Mangel  an 
Blindenanstalten  soll  durch  die  Externate,  wie  wir  sie  in  Frankreich, 
Deutschland  und  Dänemark  bereits  finden,  und  in  allen  Orten  ver- 
dienten ins  Leben  gerufen  zu  werden,  ersetzt  werden.  Dem  hohen 
Erlass  Sr.  Ercellenz  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht 
vom  6.  Juli  1881,  Z.  6464  entsprechend,  machte  es  sich  der  k.  k. 
Bezirksschulinspector,  Prof.  J.  M.  Hinterwaldner,  zur  besonderen 
Aufgabe,  im  Schulbezirke  Hernais  Specialschulen  für  Taubstumme, 
Blin  de  und  Schwachsinnige  ins  Leben  zu  rufen. "*  Auf  der  folgenden 
Seite  heisst  es  weiter:  „Der  Bezirksschulrath  hat  durch  die  Errich- 
tung des  ersten  österreichischen  Externates,  der  Bliiidenschule  in 
Neulerchenfeld,  ein  grosses  Verdienst  um  die  Aermsten  der  Armen, 
die  Blinden,  sich  erworben  und  überdies  eine  Listitution  eingeführt, 
welche  hoffentlich  in  unserem  Vaterlande  bald  Nachahmung  finden 
wird." 

Wie  aus  dem  Vorausgeschickten  zu  ersehen  ist,  erscheint  die 
Blindenklasse  berufen,  blinden  Kindern  schulpflichtigen  Alters,  in 
Oesterreich  also  vom  6.  bis  14.  Lebensjahre,  die  Volksschule  zu  er- 
setzen. In  Oesterreich  erstreckt  sich  die  Schulpflicht  auch  auf 
blinde  Kinder,  sofern  sie  nicht  in  eigenen  Anstalten  untergebracht 
sind.    Der  öffentliche  Volksschulbesuch  blinder  Kinder  wird  allgemein. 


23 

wie  dies  auch  auf  dem  letzten  Congresse  constatirt  wurde,  als  ein 
dermalen  kaum  zu  entbehrender  Nothbehelf  der  Blindenfürsorge  an- 
erkannt, und  von  diesem  Standpunkte  aus  ist  die  Errichtung  von 
eigenen  Klassen  für  blin  !e  Kinder  einer  grossen  Stadt,  oder  eines  volks- 
reichen Bezirkes,  dem  Besuche  einzelner  Volksschulen  vorzuziehen. 
Das  gleichmässigere  Schülermaterial  ermöglicht  eine  zweck  massigere 
Unterrichtsmethode,  die  beschränkte  Schülerzahl  gestattet  ein  weit- 
gehendes Individualisiren  seitens  des  mit  der  Unterrichtsertheilung 
permanent  betrauten,  daher  erfahrenen  Lehrers,  die  sehenden  Schüler 
bleiben  von  mancherlei  aus  dem  Schulbesuche  des  blinden  Kindes 
hervorgehenden  Störungen  des  Unterrichts  bewahrt,  der  blinde 
Schüler  wird  nicht  leicht  den  Neckereien  seiner  sehenden  Mitschüler 
ausgesetzt,  er  bleibt  dem  wohlthuonden  erziehlichen  Einflüsse  des 
Elternhauses  erhalten,  vorausgesetzt,  dass  dieser  ein  günstiger,  dem 
Lehrer  der  in  Verbindung  mit  Volksschulen  stehenden  Blindenklasse 
stehen  die  unentbehrlichen  Hülfsmittel  für  den  Blindenunterricht  in 
reicherem  Maasse  zur  Verfügung  als  den  einzelnen  Volksschullehrern, 
dabei  verursacht  die  eine  Institution  keine  erheblichen  Kosten,  da 
ein  Lehrzimmer  überall  leicht  zu  gewinnen  und  der  Gehalt  eines 
Volksschullehrers  neben  einer  allfälligen  bescheidenen  Remuneration 
leicht  zu  erschwingen  ist.  So  lange  also  der  öffentliche  Volksschul- 
besuch bhnder  Kinder  ein  kaum  zu  entbehrender  Nothbehelf  bleibt, 
so  lange  sind  auch  die  mit  Volksschulen  verbundenen  Blindenklassen 
nicht  nur  existenzberechtigt,  sondern  sogar  dem  Volksschulbesuche 
in  den  meisten  Fällen  vorzuziehen. 

In  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheint  die  Blindenklassenfrage, 
wenn  man  in  der  Blindenklasse  einen  Ersatz  der  eigentlichen  Blinden- 
schule finden  will,  oder  wenn  man  durch  Errichtung  von  oben  beschrie- 
benen Blindenklassen  jeder  weiteren  Fürsorge  für  die  blinde  Jugend 
von  Staats-  oder  landeswegen  enthoben  zu  sein  glaubt.  Ebensowenig 
wie  durch  die  besten  Anleitungen  zur  ersten  Hülfeleistung  bei  Er- 
krankungen die  weitere  ärztliche  Hülfe  entbehrlich  gemacht  wird, 
ebensowenig  wird  durch  den  Nothbehelf  des  Volksschulbesuches  oder 
durch  den  verbesserten  Nothbehelf  der  Blindenklasse  das  Wohl  der 
blinden  Jugend  von  jeder  weitern  erziehlichen  und  sonstigen  Ein- 
flussnahme  unabhängig  gemacht. 

Die  Hülfsbedürftigkeit  des  Blinden  beschränkt  sich  nicht  auf 
die  wenigen  Jahre  des  Schulbesuchs,  sie  dauert  vielmehr  der  Natur 
des  Gebrechens  gemäss  auch  nach  der  Schulpflicht  fort  und  eiTeicht 
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in  dem  Momento,  wo  auf  Grund  der  erworbenen  Kenntnisse  und 
gewerblicher  Berufsbildung  die  beglückende  selbstständige  Lebens- 
existenz angestrebt  wird,  ihren  Höhepunkt.  Eine  Blindenanstalt 
ohne  wohlorganisirte  Fürsorge  für  die  Entlassenen  ist  daher  ein 
Baum  ohne  Frucht;  und  der  Gedanke,  den  Blinden  bloss  mit  einer 
Summe  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  auszustatten,  um  ihn  dann 
seinem  eigenen  Schicksal  wieder  zu  überlassen,  ihn  zum  Bewusst- 
sein  seiner  Menschenwürde  zu  bringen  und  ihn  dem  bewussten 
Elend  preiszugeben,  ist  zu  schrecklich,  als  dass  ein  Blindenpädagog 
ruhig  darüber  hinwegzugehen  veimöchte.  Und  hier  liegt  auch  der 
wunde  Punkt  der  ganzen  Sache,  hier  dtoht,  meines  Erachtens, 
der  Blindenfürsorge  eine  grosse  Gefahr.  Durch  den  Nothbehelf  des 
Volksschulbesuches  und  den  zweckmässigeren  Nothbehelf  der  Blinden- 
klassen,  die  naturgemäss  die  weitreichende  Aufgabe  der  Blinden- 
anstalt nicht  zu  lösen  vermöj^en,  wird  die  Aufmerksamkeit 
von  der  hohen  Tragweite  der  B  1  i  n  d  e  n  a  n  s  t  a  1 1  s  f  ü  r  s  o  r  g  e 
abgelenkt  und  diese  auf  Rechnung  kleiner  und  bil- 
liger Scheinerfolge  geschädigt.  In  allen  Verwaltungs- 
körperschaften spielt  die  Devise  „Sparen"  heutigentags  eine  grosse 
Rolle.  Ist  es  unter  solchen  Umständen  nicht  verlockend,  dem  Spar- 
system zu  lieb  die  Errichtung  von  billigen  Blindenklassen  zu  be- 
günstigen und  so  gleichzeitig  dem  immer  mächtiger  werdenden  Ruf 
nach  gesetzlicher  Regelung  der  Blinden-  und  Taubstummenbildungs- 
frage anscheinend  gerecht  zu  werden  ?  Wird  nicht  die  Neuerrichtung 
von  Blindenschulen,  von  Vorschulen  für  blinde  Kinder,  von  Beschäfti- 
gungsanstalten für  männliche  Blinde,  von  Asylen  für  blinde  Mäd- 
chen, welche  insgesammt  namhafte  Opfer  erfordern,  in  den  Hinter- 
grund treten  müssen? 

Die  Gemeinde  Neulerchenfeld  hat  zu  diesem  Zwecke  ein  Local 
an  der  Mädchenbürgerschule  (Hoflferplatz)  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung gestellt  und  sorgt  auch  für  dessen  Beheizung,  Beleuchtung 
und  Reinigung.  Die  Blindenschule  wurde  am  28.  Februar  1884 
feierlichst  ei öffnet.  Zur  Lehrerin  wurde  Frl.  Anna  Spelz,  welche 
sich  im  k  k.  Blinden -Erziehungs-Institute  mit  der  Methode  des 
Blinden-Ünterrichtes  vertraut  gemacht  hatte,  namens  und  durch  Er- 
lass  des  Bezirksschulrathes  vom  17.  October  1885,  Z  2806  mit 
der  pädagogischen  Leitung  dieser  Abtheilung  betraut.  Die  adminis- 
trative Leitung  wurde  dem  Bürgerschuldirector,  Herrn  Michael 
Breiner,  übertragen. 
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„Gegenstände  des  literarischen  Unterrichtes  sind :  Religions- 
lehre, deutsche  Sprache  (Lesen,  Schreiben,  Stcchel-  und  Punktschrift) 
Sprachlehre  (mündlicher  und  schriftlicher  Gedankenausdruck),  Rechnen, 
geometr.  Formenlehre,  Naturgeschichte,  Naturlehre,  Geographie  und 
Geschichte.  Der  musikalische  Unterricht  erstreckt  sich  auf  Gesang, 
für  einzelne  Kinder  auch  auf  Ciavier.  Der  technische  Unterricht 
hat  die  Kindergartenarbeiten,  die  ^weibl.  Handarbeiten  (Stricken, 
Häkeln,  Weben,  Perlenarbeiten),  das  Flechten  (Uhrketten,  Spring- 
schnüre) und  das  Bürstenbinden  zum  Gegenstande." 

Auf  Seite  5  und  6  sind  die  wichtigsten  Lehrmittel  aufgezählt, 
mit  denen  die  Schule  reichlich  ausgestattet  ist.  Weiter  heisst  es: 
„Die  Lehrstunden  sind  täglich  von  9  —  12  und  von  1  —  3  (mit  Aus- 
nahme des  Donnerstags)  angesetzt.  Die  Kinder  werden  von  ihren 
Angehörigen  morgens  zur  Schule  gebracht  und  nach  dem  nach- 
mittägigen Unterrichte  wieder  abgeholt.  Während  der  Mittagszeit 
werden  die  Kinder  vom  Club  zur  Ausspeisung  armer  Schulkinder 
und  einer  Feriencolonie  unentgeltlich  gespeist.  Bei  der  Eröffnung 
betrug  die  Zahl  der  Schüler  0,  i.  J.  1887  21.  Anfangs  September 
1887  wurden  4  Schüler  in  dem  k.  k  Blinden-Institut  in  Wien  auf- 
genommen, 1  Schülerin  fand  im  Kloster  zum  hl.  Kreuz  in  Napapol  in 
Mähren  Aufnahme  und  1  Schülerin,  welche  das  14.  Lebensjahr  erreicht 
hatte  und  einen  bedeutenden  Lichtschein  besass,  trat  aus  und  wird 
nun  zu  häuslichen  Arbeiten  verwendet. ^'^  Der  übrige  Theil  der 
Broschüre  berichtet  über  eingegangene  Spenden,  Besuche  von  offi- 
cieilen  Personen  und  Fachmännern. 

Nun,  geehrter  Leser,  habe  ich  dir  ein  möglichst  naturgetreues 
Bild  der  Blindenklasse  in  Neulerchenfeld  bei  Wien  gezeichnet 
und  wenn  ich  noch  hinzufüge,  dass  die  gegenwärtige  pädagogische 
Leiterin  der  Schule,  Frl.  Spolz,  mit  löblichstem  Eifer  und  vollster 
Hingebung  ihrer  schwierigen  Aufgabe  nachkommt  und  für  ihr  Wirken 
schon  mehrfache  ehrende  Anerkennung  erhalten  hat,  so  wirst  du 
mich^  einer  ^weiteren  Beantwortung  deiner  freundlichen  Fragen  ent- 
heben und  eher  mit  mir  fragen :  Wie  verhält  sich  die  Blindenklasse 
zur  allgem.  öffentl.  Volksschule,  in  welchem  Verhältnisse  steht  sie 
zu  den  bestehenden  Blindenanstalten  des  Landes  und  welche  Stellung 
nimmt  dieselbe  in  dem  Organismus  der  Blindenfürsorge  überhaupt 
ein?  Weder  in  der  Blindenklasse  noch  in  der  öffentl.  Volksschule 
der  Sehenden  ist  eine  so  intensive  Ausnützung  der  Bildungszeit, 
wie  sie  eine  gut  organisirte  Blindenschule  für  die  Zwecke  künftiger 
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Erwerbsfähigkeit  für  unerlässlich  hält,  durchführbar,  und  die  8  Jahre, 
welche  das  schulpflichtige  blinde  Kind  dem  allgemeinen  Schulbesuche, 
sei  es  in  der  Volksschule  oder  in  der  Blindenklasse,  widmet,  sind 
nicht  ausreichend,  um  dem  blinden  Schüler  eine  menschenwürdigere 
Existenz  anzubahnen;  denn  ob  der  erwerbsunfähige  Blinde  mit  mehr 
oder  weniger  Raffinerie  die  allgemeine  Mildthätigkeit  in  Anspruch 
zu  nehmen  versteht,  darauf  kommt  es  wohl  nicht  an.  Ich  will 
hier  auch  nicht  die  moralische  Bedeutung  der  neuen  Institution  be- 
rühren, welche  die  mittägliche  Verpflegung  und  sonstige  Unter- 
bringung armer  blinder  Kinder  von  den  W^echselfällen  mehr  oder 
geringer  zufliessender  milder  Gaben,  Ballerträgoisse  u.  dergl.  ab- 
hängig erscheinen  lässt,  ich  will  mich  noch  nicht  in  eine  weitere 
Erörterung  der  noch  nicht  erledigten  Frage,  ob  Internate  oder 
Externate?  einlassen  und  spreche  hier  nur  die  Ueberzeugung  aus, 
dass  alle  Bildungs-  und  Erziehungsanstalten  für  blinde  Kinder 
des  Staates  von  den  Zufällen  des  G  n  ade  nbr  ödes 
unabhängig  gemacht  und  als  Institutionen  eingerichtet  werden 
sollten,  welche  als  Beweis  dienen  können,  dass  das  Recht  der 
Blinden  auf  Erziehung  und  Unterricht  von  den 
massgebenden  Factoren  anerkannt  und  auch  in  der  That  re- 
spectirt  wird. 

Wie  ich  vernehme,  bereitet  das  hohe  k.  k.  Ministerium  für 
C.  u.  U.  eine  die  Blinden-  und  Taubstummenbildung  regelnde  Ge- 
setzesvorlage für  den  hohen  Reichsrath  vor,  und  auch  Seitens 
mehrerer  hervorragender  und  einflussreicher  Reichsrathsabgeord- 
neten  wird,  wie  mir  bekannt,  die  Blinden-  und  Taubstummensache 
mit  besonderem  Interesse  vertreten,  und  so  wollen  wir  hoffen,  dass 
es  den  vereinigten  Bemühungen  der  hohen  Regierung  und  Volks- 
vertretung gelingen  werde,  für  die  ärmsten  Kinder  des  Staates 
solche  Institutionen  zu  schaff'en,  welche  den  armen  Kindern  zum 
Wohle,  dem  Menschenfreunde  zur  Ereude,  dem  Staate  aber  zur 
Ehre  gereichen. 

Purkersdorf,  d.  22.  Nov.   1888.  F.  Entlicher. 


L.  Interessante  Blinde. 

Bekanntlich  gibt  es  \iele  Menschen,  die  es  trotz  der  glänzendsten 
Resultate  der  Blindenanstalten  noch  immer  nicht  begreifen  können, 
dass  man  einen  Blinden  durch  planmässigen  Unterricht  bis  zur 
höchsten    Stufe    der    menschlichen    Bildung    bringen    kann.     Solche 
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Leute  können  oder  wollen  nicht  glauben,  dass  es  in  der  grossen 
menschlichen  Gesellschaft  auch  blinde  Musiker,  Lehre«',  Handwerker» 
kurz,  ausgebildete  Blinde  gibt,  die  sich  durch  ihrer  Hände  Arbeit 
einen  eigenen  Herd  gegründet  haben  und  ihre  Familie  höchst  an- 
ständig ernähren.  Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  dass  ein  Theil  der 
Tagespresse  von  Zeit  zu  Zeit  Nachrichten  über  berühmte  oder  ge- 
schickte Blinde  bringt,  wodurch  nur  die  Sache  dieser  Mitmenschen 
im  öffentlichen  Leben  gewinnen  kann.  So  hat  vor  kurzer  Zeit 
das  ,,Berliner  Tageblatt"  eine  sehr  interessante  Notiz,  betitelt: 
,,Ein  ünicum  in  der  Berliner  Studentenschaft",  veröffentlicht  und 
das  hatte  zur  Folge,  dass  das  genannte  Blatt  mehrere  Nachrichten 
über  einige  sehr  interessante  Blinde  erhielt,  die  wir  den  Lesern  des 
„Blindenfreund"  hiermit  zur  Kenntniss  bringen. 

Der  erwähnte  Student  ist  ein  Blindgeborener  und  widmet 
sich  mit  grossem  Eifer  dem  Studium  der  Mathematik.  —  Ein  Herr 
schreibt:  „Ich  lernte  vor  acht  Jahren  einen  stockblinden  Arzt  in 
Dresden  kennen,  nämlich  den  Dr.  med.  v.  Ehrenstein.  1876  promo- 
virte  er  in  aller  Form  bei  der  medicinischen  Facultät  zu  Leipzig 
mit  einer  Inaugural- Dissertation:  „Betrachtungen  und  Geschichte 
vom  Wesen  der  exacten  medicinischen  Forschung  unserer  Tage", 
urd  erwarb  hierauf  die  staatliche  Approbation  als  ,,Arzt,  Wundarzt 
und  Geburtshelfer".  Damals  beschäftigte  er  sich  in  einem  Privat- 
sanatorium hauptsächlich  mit  elektrotherapeutischer  Krankenbehand- 
lung und  demonstrirte  mir  verschiedene  Patienten  mit  Unterleibs- 
geschwulst, die  er  durch  den  galvanischen  Strom  zu  zertheilen  suchte. 
Ich  selbst  Hess  mich  von  ihm  im  Wannenbade  an  den  verschiedenen 
„Nervenpunkten"  faradisiren.  Wie  ein  Sehender  holte  er  von  den 
Regalen  dieses  und  jenes  Buch  heraus;  kurz,  er  gab  den  Nicht- 
Blinden  mit  der.selben  Meisterschaft  w  e  weiland  König  Georg  von 
Hannover,  der  bekanntlich  die  Grüsse  der  Vorübergehenden  erwiderte, 
in  der  Bildergalerie  den  Cicerone  spielte  u.  s.  w." 

Von  einer  andern  Seite  wurde  dem  genannten  Blatte  folgendes 
geschrieben:  ,,\n  den  Jahren  von  1867  -  GiJ  war  ich  Zögling  des 
Schullehrer-Seminars  in  Pyritz  in  Pommern.  Der  damalige  Director 
dieser  Anstalt,  welcher  gleichzeitig  das  Pfarramt  in  Altstadt-Pyritz 
bekleidete,  hielt  sich  andauernder  Kränklichkeit  halber  zu  seiner 
Unterstützung  einen  Candidaten  der  Theologie.  Letz- 
terer, namens  Ebell,  stammte,  soviel  ich  mich  erinnere,  aus  Neu- 
Ruppin;   auch  dieser  war    blind    geboren,    hatte    das    dortige 
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Gymnasium  besucht,  ein  glänzendes  Abiturienten-Examen  gemacht 
und  nach[ beendetem  Studium£der  Theologie  die  beiden  theologischen 
Examina  mit  Auszeichnung  bestanden.  Dieser  Herr  ertheilte  bei 
uns  im  Sommer  Unterricht  in  der  Bibelkunde,  und  erfüllt  es  mich 
noch  heute  mit  Bewunderung,  wie  überaus  bedeutend  und  weit- 
gehend die  ^Gedächtnisskraft  dieses  Herrn  war.  Nachdem  ihm  z.  B. 
die  Namen  der  Seminaristen  —  in  dem  betreffenden  Kursus  waren 
wir  19  an  der  Zahl  — ■  in  alphabetischer  Reihenfolge  nur  einmal 
angegeben  worden,  wusste  er  sie  vor  und  rückwärts  und  ausser 
der  Reihe  (sicher  zu  nennen,  ja  es  durfte  Niemand  wagen,  für 
einen  Anderen  zu  antworten  oder  gar  einen  anderen  Platz  als 
wie  gewöhnlich  einzunehmen ;  er  wusste  dies  sehr  genau  und 
rügte  es,  [so  dass  wir  oft  unwillkürlich  dachten,  er  könne  doch 
sehen.  Mehrfach  bin  ich  ihm  bei  seiner  Vorbereitung  für  die  Predigten 
behülflich  gewesen.  In  der  Stube  auf-  und  abgehend,  dictirte  er 
die  Predigten  durchaus  fliessend ;  dabei  [griff  er  wohl  schnell  nach 
diesem  oder  jenem  Buch  in  seiner  Blindenbibel,  um  irgend ^  eine 
Stelle  der  hl,  Schrift  wörtlich  zu  citiren.  Darauf  wurde  ihm  die 
dictirte  Predigt  im  Zusammenhange  vorgelesen,  wobei  er  hier  und 
da  noch  eine  Correctur  anbrachte,  und  damit  war  die  Vorbereitung 
beendet.  Die  Liturgie  hielt  er  auswendig,  nur  die  Perikopen  las 
er  aus  seiner  Bibel  ab.  Seine  Predigten  waren  stets  anregend. 
Oft  habe  ich  mich  gewundert,  von  ihm  zu  hören,  wie  eingehend  er 
über  die  Pflanzenwelt  unterrichtet  war.  »Nur  einmal",  so 
äusserte  er  einst,  ^,möchte  ich  den  blauen,  mit  Sternen 
besäten  Himmel  schauen!"  Wie  gern  und  innig  haben 
wir  dem  lieben  Manne  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  gegönnt. 

Möchte  ihm   seine   kindliche  Fröhlichkeit,    seine    herzliche  Zu- 
friedenheit,   die   wir   so   oft   bewundert,   erhalten  geblieben   sein!" 


Literatur  and  Unterrichtsmittel. 

—  /<.  „Les  aveugles  par  un  aveugle"  ist  der  Titel  eines  neuen 
Buches,  das  der  blinde  M.  de  la  Sizeranne,  dieser  begeisterte  und 
gewandte  Advocat  seiner  Schicksalsgenossen,  uns  als  Weihnachts- 
gabe darbietet.  Es  ist  mehr  als  ein  Buch,  es  ist,  wie  sein  Vorredner, 
der  Academiker  Graf  d'Haussonville,  sagt,  ein  gutes  Werk,  indem 
ein  Blinder  dem  andern  zu  Hülfe  kommt  und  die  Sehenden  für  die 
Lichtlosen  zu  interessiren  sucht.  Es  ist  das  Buch  also  für  Laien 
geschrieben    und    bietet   daher   für   den    erfahrenen   Blindenfreund 


29 

wenig  neues.  Drei  Kapitel  jedoch  nehmen  unsere  Aufmerksamkeit 
in  besonderem  Grade  in  Anspruch,  das  sind  die  Kapitel,  worin  der 
Verfasser  die  physischen,  geistigen  und  sittlichen  Anlagen  und 
Leistungen  der  Blinden  bespricht.  Ohne  sich  durch  Vorurtheile 
oder  abstracte  psychologische  Betrachtungen  verleiten  zu  lassen, 
führt  er  uns  die  Blinden  in  ihrem  täglichen  Leben  und  Treiben  vor 
und  zeigt  an  Beispielen,  wie  dieselben  in  physischer,  moralischer 
und  intellectueller  Hinsicht  den  Sehenden  kaum  nachstehen.  Der 
unparteiische  Kritiker  wird  zwar  sagen,  M.  de  la  Sizeranne  habe  die 
P'ähigkeiten  und  Leistungen  der  Blinden  in  einem  zu  günstigen 
Lichte  dargestellt,  und  auch  wir  sind  nicht  damit  einverstanden, 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Blindheit  an  sich  keine  Einwirkung  auf 
die  geistigen  und  sittlichen  Fähigkeiten  des  Menschen  habe;  wir 
glauben  vielmehr,  dass  diese  Einwirkung  eine  recht  grosse  ist  und 
dieselbe  nur  durch  besondere  Bildungs-Methoden  und  Mittel  einge- 
schränkt werden  kann.  Jedoch  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  hierauf 
näher  einzugehen ;  wir  hoffen,  gelegentlich  eine  ausführliche  Ueber- 
setzung  dieses  für  jeden  Blindenfreand  sehr  anziehenden  Abschnittes 
des  Buches  zu  bringen  und  daran  dann  unsere  Bemerkungen  zu 
knüpfen.  Im  weiteren  entwirft  M.  de  la  Sizeranne  eine  Lebens- 
scizze  des  Philantropen  Valentin  Hauy.  führt  den  Leser  in  eine 
Blindenschule  ein  und  schildert  die  sociale  Stellung  des  Blinden, 
wie  sie  war,  wie  sie  jetzt  ist  und  wie  sie  sein  wird.  Alles  ist  in 
lebhaftem  und  anziehendem  Stile  dargestellt,  und  wir  folgen  dem  Ver- 
fasser mit  Vergnügen  bis  zur  letzten  Zeile.  Die  Ansicht,  dass  der 
Blinde  recht  glücklich  und  zufrieden  sein  kann,  leuchtet  aus  jedem 
Satze  des  Buches  hervor,  und  wenn  der  Verfasser  die  Lage  und 
Leistungsfähigkeit  der  Lichtlosen  durchgehends  in  optimistischer 
Färbung  darstellt,  beweist  er  dadurch  nur,  dass  er  selbst  zu  jenen 
glücklichen  Blinden  gehört,  die  das  goldene  Licht  der  Sonne  nicht 
entbehren  und  in  einer  edlen  Lebensaufgabe,  ,,den  Lichtlosen  Licht 
zu  bringen'',  ihre  volle  Zufriedenheit  gefunden  haben. 

—  Zu  bedenken.  In  vielen  Blindenmstalten  befinden  sich 
neben  den  ganz  blinden  Kindern  auch  solche,  die  zwar  nicht  blind 
sind,  aber  doch  nicht  hinreichend  sehen,  um  als  sehende  Kinder  in 
gewöhnlichen  Schulen  unterrichtet  zu  werden.  Viele  von  diesen 
Kindern  werden  zum  Lesen  nicht  das  Tastgefühl,  sondern  das  Ge- 
sicht benutzen.  Für  das  schwache  Gesicht  derselben  wird  der 
doppelseitige  Punktdruck  noch  schädlicher  sein,    als  derselbe  es  für 
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die  Augen  der  sehenden  Lehrer  ist.  Wenn  man  nun  das  erhaben 
Gedruckte  für  diese  Letzteren  nebenbei  auch  scliwarz  drucken  lässt, 
wäre  es  gewiss  sehr  zu  empfehlen,  dass  die  schwarz  gedruckten 
Exemplare  mit  so  grossen  und  deutlichen  lateinischen  Buchstaben 
gedruckt  würden,  dass  auch  schwachsichtige  Schüler  sie  lesen  könnten. 
Man  würde  dann  zu  gleicher  Zeit  dem  schwer  gefühlten  Mangel  an 
Lesebüchern  und  Lecture  für  Schwachsichtige,  überhaupt  abgeholfen 
haben.  J.  Moldenhawer. 

Vermischte  Nachrichten. 

M.  Amsterdam,  14.  Dec.  Bei  Gelegenheit  des  80jährigen  Stiftungsfestes  hat  das 
Consistorium  des  Blinden-Institutes  in  Amsterdam  einen  Bericht  veröfifentlicht  über 
die  letzt  vergangenen  5  Jahre  seines  Bestehens.  Die  Anstalt  hat  seit  ihrer  Grün- 
dung 1808  461  blinde  Zöglinge  erzogen,  von  denen  (270  Knaben  und  191  Mädchen). 
41  Knaben  und  23  Mädchen  gestorben  und  jetzt  noch  40  Knaben  und  21  Mädchen 
ihrer  guten  Pflege  sich  erfreuen.  Alles,  was  neu  erfunden,  oder  zur  Verbesse- 
rung des  Looses  der  Blinden  dienen  kann,  wird  angewendet  und  die  Anstalt  wird 
treu  verwaltet.  Viele  fürstlichen  und  angesehenen  Leute  beehrten  dieselbe  mit 
ihrem  Besuche  und  die  Königliche  Familie  fast  jedesmal,  wenn  dieselbe  in  der 
Hauptstadt  verweilte.  An  zweckmässiger  Arbeit  fehlt  es  nicht  und  an  Erb- 
lassungen und  Geschenken  sind  ungefähr  100,000  fl  während  dieser  5  Jahre . 
eingegangen,  die  12'i,000  fl  nicht  mitgerechnet,  die  für  das  neue  Gebäude  ge- 
schenkt worden  sind.  —  Die  Anstalt  für  erwachsene  Blinde  zählt  25  männl,  und 
36  weibl.  Blinde  und  hat  seit  ihrer  Stiftung  in  1843  bis  jetzt  123  ü  'er  20  Jahre 
alte  Blinde,  75  Männer  und  48  Weiber,  versorgt.  Der  Bericht  enthält  eine  Liste 
von  allen  Zöglingen,  welche  der  jetzige  Director  Herr  J.  H.  Meyer  unter  seiner 
Pflege  gehabt  hat  mit  der  Angabe,  was  aus  ihnen  geworden  ist.  Die  meisten 
finden  ihren  Weg  zirmlich  wohl  durch  die  Welt,  und  wo  es  noth  thut,  kommt 
ihnen  der  Unterstützungs- Verein  zur  Hülfe,  den  Herr  Meyer  gegrün let  hat. 
Die  Voranstalt  zu  Bennekom  zählt  21  kleine  Zög'iuge,  und  man  ist  schou  mit 
dem  zweiten  Ausbau  derselben  beschäftigt  Die  Versorgung  der  Blinden  ge- 
schieht in  Holland  ganz  durch  Privatwohlthätigkeit  und  es  fehlt  ihnen  an  Nichts., 
N.  In  Königswartha  ist  als  Zweig  der  königlichen  Blindonanstalt  in  Dresden 
eine  Anstalt  für  schwa  hbefähigte  blinde  Kinder  ins  Lebeu  gerufen  und  am 
19.  November  v.  J.  mit  2)  Zöglingen  eröffaet  worden.  Es  ist  das  bis  jetzt  die 
einzige  derartige  Anstalt  in  der  ganzen  Welt. 

—  Das  Blinden-Institut  zu  Christian  ia  ist  nach  dem  Berichte 
pro  1887  von  56  Zöglingen  besucht,  die  in  Fröbelarbeiten,  Elementfächern,  Mo- 
delliren, Musik,  Turnen,  Englisch  (für  die  älteren  Zöglinge)  und  technischen 
Arbeiten  unterrichtet  werden  von  3  Lehrern,  2  Lehrerinnen,  3  Handarbeiterinnen 
und  3  Werkmeistern.  Bei  dem  Schreiben  sind  die  Punktschrift  und  Lateinschrift 
(Guldbergs  Apparat!  im  Gebrauch.  I>ie  Arbeiten  umfassen  Korbmacherei,  Matten- 
und  Stuhlflechten,  Schreinerei,  Drechslerei.  Die  Mädchen  lernen  Stricken,  Häkeln, 
Spinnen  und  Stuhlflechten.    Seit  dem  Jahre  1886  ist  der  Fond  von  109,420  Kronen 
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auf  174,693,10  Kronen  angewachsen,  dessen  Zinsen  zu  Freipläfzen  Verwendung 
finden.  5000  Kronen  (4000  im  Vorjahre)  dienen  zur  Unterstützung  der  Entlassenen. 
—  „Der  Verein  zur  Ausbildung  Blinder  und  Schwachsinniger  im  Blinden- 
Institute  zu  Riga"  bezeichnet  das  letzte  Vereinsjahr  als  ein  in  ruhiger.  <  r- 
freulicher  Fortentwickelung  verlaufenes.  Der  vermehrte  Personalbestand  der  Zög- 
linge, 29  gegen  23  im  Vorjahre,  hat  die  Anstellung  einer  Gehülfin  für  die  Wirth- 
scbaft  und  für  Nähbedürfnisse  als  unvermeidlich  erwiesen.  Das  Lehrpersonal 
(ein  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  ist  ausgetreten)  besteht  aus  den  Hauseltern, 
einem  Bürstenbinder,  einem  Korbmacher  und  einer  Handarbeitslehrerin,  welche 
11  Knaben  und  6  Mädchen  in  der  Bürstenbinderei,  4  Knaben  in  der  Korbflech- 
terei, 8  Mädchen  in  weiblichen  Handarbeiten,  12  Zöglinge  im  Klavierspiel  und 
7  im  Zitherspiel  unterrichteten.  —  Was  nun  die  Unterhaltung  der  Anstalt  be- 
trifft, so  berichteten  wir  im  vorigen  Jahre  von  einer  grossen  Mühe  des  Direc- 
toriuras.  Diese  Mühe  ist  reichlich  belohnt  worden  und  verspricht  der  Anstalt 
ein  rüstiges  Emporstreben  für  die  Zukunft.  Vermächtnisse  und  Zuweniungen 
ermöglichten  ein  De«  ken  beträchtlicher  Schulden,  Der  oben  erwähnte  Verein  ist 
im  Wachsen  begriffen  und  bildet  Zweigvereine.  Ein  stetiger  Jahresbeitrag  der 
Livländischen  Ritterschaft  (400  Rubel)  ist  gesichert,  das  Verkaufsergebniss  in  dem 
eingerichteten  Laden  auf  2801  Rubel  gestiegen  und  verspricht  sich  zu  ver- 
mehren. So  fangen  beispielsweise  Eis;  nbahngesellschaften  an,  ihren  Bedarf  an 
Bürsten,  Pinseln  u.  s.  w.  aus  dem  Blindeuiustitute  zu  beziehen. 

Aufruf 

an  die  Herren  Leiter  und  Masiklehrer  der  Blindeninstitute. 

Bei  den  von  mir  unternommenen  Bemühungen  zur  Verwirklichung 
der  in  meiner  Broschüre  „Antrag  auf  Fh'richtung  einer  Hochschule 
der  Musik  für  Blinde"  niedergelegten  Idee  ist  unter  anderen  mir 
gewordenen  Rathschlägen  von  einem  der  höchsten  Staatsbeamten, 
dem  Kanzler  des  Königreichs  Preussen,  mir  gegenüber  die  dahin 
gehende  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass,  falls  ich  eine  Namens- 
liste von  competent  zu  erachtenden,  meiner  Idee  zustimmenden  Per- 
sönlichkeiten zur  Unterstützung  meiner  Bestrebungen  aufzuweisen 
hätte,  ich  damit  sicherlich  Erfolg  haben  würde. 

Nach  mehrfachen,  nach  verschiedenen  Seiten  hin  von  mir  eifrig 
betriebenen  Bemühungen  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass 
von  Seiten  der  grossen  Staatsregierungen  wegen  anderweitiger  Be- 
dürfnisse auf  Errichtung  eines  solchen  Blinden-Conservatoriums  nicht 
zu  rechnen  sei.  Durchdrungen  von  dieser  Ueberzeugung,  habe  ich 
es  unter  grossen  Schwierigkeiten  unternommen,  ein  Comite,  dessen 
Aufgabe  freiwillige  Beiträge  für  diesen  Zweck  zu  sammeln,  sein 
sollte,  zu  bilden,  was  mir  insoweit  gelungen  war,  dass  die  erste 
Sitzung   abgehalten  wurde.     Nach  reiflicher  Erwägung  ist  in  dieser 
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Corait^sitzung  der  Beschluss  gefasst  worden,  „auswärtige  reiche, 
der  Sache  sympathisch  geneigte  Persönlichkeiten  um  erkleckliche, 
einen  Grundfond  schaffende  Beiträge  anzugehen. 

Unter  der  Annahme,  dass  jetzt,  nach  Verlauf  eines  Decenniums 
seit  meiner  Antragstellung,  die  ehemals  gegnerischen  Ansichten 
einen  Umschwung  erfahren  haben  dürften,  weil  man  bei  ruhiger, 
geklärter  Erwägung  meiner  Vorschläge  erkannt  haben  muss,  dass 
ich  die  Verdienste  der  Herren  Leiter  und  Musiklehrer  durchaus 
nicht  unterschätzt,  sondern  nur  das,  was  durch  die  Beschaffenheit 
der  betreffenden  Zöglinge  begründet  und  unabänderlich  ist,  hervor- 
gehoben habe,  und  weil  hauptsächlich  auch  die  seitdem  gesammelten 
Erfahrungen  einen  Umschwung  der  Ansichten  bewirkt  haben  dürften, 
frage  ich  die  Herren  Leiter  und  Musiklehrer  der  Blindeninstitute 
hiedurch,  ob  sie  nicht  Gelegenheit  gefunden  haben,  um  mancher 
ihrer  Zöglinge  willen  eine  solche  Hochschule  der  Musik  für  Blinde 
als  wünschenswerth  zu  erachten. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  erlaube  ich  mir  an  die  geehrten 
Herren  Leiter  und  Musiklehrer  der  Blindeninstitute,  welche  sich  mit 
der  Idee  der  Gründung  einer  solchen  Hochschule  im  Einverständnisse 
befinden,  hiedurch  den  dahingehenden,  ganz  ergebenen  Aufruf  er- 
gehen zu  lassen,  dass  dieselben  zur  Unterschrift  der  folgenden  Er- 
klärung ihre  geehrte  Namen  nebst  Angabe  ihrer  amtlichen  Stellung 
an  Herrn  Director  Mecker,  Düren,  Redacteur  des  „Blindenfreund^^ 
einsenden  zu  wollen  die  Güte  haben  möchten. 

„Durchdrungen  von  der  Ueberzeugung,  dass  zur  höheren  musi- 
kalischen Ausbildung  musikalisch  gut  beanlagter  Blinder  ein  auf 
deren  physisches  Gebrechen  speciell  berechnetes  Institut  nöthig  sei, 
geben  die  Unterzeichneten  hiemit  die  Erklärung  ab,  dass  sie  sich 
mit  der  Idee  zur  Errichtung  eines  solchen,  wie  es  in  dem  Antrage 
auf  Errichtung  einer  Hochschule  der  Musik  für  Blinde  von  George 
Neumann  umrisslich  bezeichnet  ist,  im  Einverständnisse  befinden 
und  die  Existenz  eines  solchen  Institutes  für  wünschenswerth  er- 
achten." 

Königsberg  i.  Pr.,   1.  Januar  1889.  George  Neumann. 


Inhalt:  Unterrichtsplan  für  die  Königliche  Blindenanstalt  in  Steglitz.  — 
Die  Blindenklasse.  Von  Entlicher-Purkersdorf.  —  Interessante  Blinde.  —  Literatur 
und  Unterrichtsmittel  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Aufruf  an  die  Herren  Leiter 
und  Musiklehrer  der  Blindeninstitute    Von  Neumann  Königsberg. 

Druck   und  Verlag   der  Hamel' sehen  Buchhandlung   in  Düren  (Rheinpro^inz). 


6.  Einüben  der  Verrichtungen  des  täglichen  Lebens. 
Die  Kinder  erhalten  Ableitung,  die  Verrichtung-en  des  täglichen 
Lebens  selbständig  auszuführen,  namentlich  das  An-  und  Ablegen  der 
Kleidungsstücke,  \\\e  das  Ordnen  derselben,  das  Knöpfen,  das  Binden 
und  Auflösen  von  Knoten  und  Schleifen,  das  Waschen,  Herbeiholen 
und  Ausgiessen  des  Waschwassers,  das  Aufräumen  und  Staub- 
wischen etc. 


B.  Lehrplan  für  die  Schulabtheilung  der  Hauptanstalt. 

Die  Schule  der  Hauptaustalt  zählt  .5  aufsteigende  Klassen. 
L  e  h  r  g  e  g  e  n  s  t  ä  n  d  e  sind: 
1.  Religion,  2.  Lesen,  3.  Schreiben,  4.  Deutsch,  5.  Rechnen,  6,  Formen- 
lehre und  Raumberechnung,  7.  Naturbeschreibung,  8.  Physik,  9.  Geo- 
graphie, 10.  Geschichte,  11.  Modelliren  und  Zeichnen,  12.  Hand- 
arbeiten, 1.3.  Turnen,   14.  Musik  incl.  Gesang. 

Zöglingen,  deien  Zukunft  pecuniär  sicher  gestellt  ist  und  die 
ein  Handwerk  nicht  erlernen  sollen,  ist  Gelegenheit  geboten,  in 
Neben^tunden  Unterricht  im  Französischen,  Englischen  und  Latei- 
nischen zu  nehmen. 

Den  Turnunterricht  erhalten  die  männlichen  und  weiblichen 
Zöglinge  gesondert,  erstere  in  3,  letztere  in  2  Abtheilungen  mit  je 
2  Stunden  wöchentlich. 

Ueber  den  Musikunterricht  ist  ein  besonderer  Lehr-  und  Stunden- 
plan aufgestellt. 

Allmonatlich  linden  grössere  Re Petitionen  statt. 

Aus  einzelnen  Lehrfächern ,  wie  Religion,  Geschichte  ist  ein 
bestimmtes  Mass  des  Wissens  zum  unverlierbaren  Eigenthum  zu 
machen.  Dazu  sind  die  ersten  5  Minuten  der  betreft'enden  Unter- 
richtsstunden zu  verwenden. 
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Uebersicht  über  die  Lehrstunden, 

abgesehen   von    dem   Unteirichle    in  Handarbeiten,    im   Turnen    und    in     der   Musik. 


No. 

1.  Klasse             2.  Klasse 

3.   Klasse             4.   Klasse 

5.  Klasse 

1. 

1  Bibelkunde 
Bibellesen  u. 
Kirchen- 
geschichte 

3  Religion 

3  Religion 

3  Religion 

2 

Confirmanden- 
Unterricht. 

2. 

2  Lesen 

2  Lesen 

4 
2 

Schreiblesen 

Unicallesen 

3. 

2   Schreiben 

2  Schreiben 

2  Unicalschrift 

1  Punktschrift 

4. 

3  Deutsch 

3  Deutsch 

3  Deutsch 

3  Deutsch 

3  Deutsch 

5. 

3   Rechnen 

3  Rechnen 

3   Rechnen 

3  Rechnen 

3  Rechnen 

6. 

2  Formenlehre 
und  Raum- 
berechnung. 

2  Formenlehre 
und  Raum- 
berechnung. 

1  Formenlehre 

1  Formenlehre 

1  Formenlehre 

7. 

1    Natur- 
beschreibung 

2  Natur- 
beschreibung 

2  Natur-              1   Natur- 
beschreibung     beschreibung 

1   Natur- 
beschreibung 

8. 

2  Naturlehre 

2  Nalurlehre 

9. 

2  Geographie 

2  Geographie 

2   Geographie     2   Geographie 

1   Geographie 

10. 

2  Geschichte 

2  Geschichte 

1   Geschichte 

11. 

3  Modelli 

ren  u. 

Zeichnen 

3   Modelliren   u. 

Zeichnen 

3 

Modellir.  u. 
Zeichnen 

1 

1 

1 

1 

^  .S 
■"    S 

1-      o 

3 

1 

!  1  Kl,  allein 

16  St. 

l.u.2. 
comb. 
9  St. 

2.  Klasse 
allein 
17  St. 

2.^ 
cor 

.3. 

nb. 

3.  Klasse 
allein 
16  St. 

3.U.4. 
comb 
7  St. 

4.  Klasse 
allein 
3  St. 

4.U.5. 
comb. 
3  St. 

5  Kl.  allein 
19  St. 

Im 
ganzen 

j 

^ 

A 

25 

1 

26 

23 

23 

22 
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1.  Der  Religionsunterricht. 

5.  und  4.  Klasse  combiiiirt ,  3  Stunden,  Cursus 
2  jährig. 

2  Stunden  biblische  Geschichte.  Die  in  der  Vorschule 
behandelten  Geschichten  werden  wiederholt  und  weiter  ausgeführt 
und  kommen  zu  denselben  hinzu  24  Geschichten  Alten  Testaments 
und  24  Geschichten  Neuen  Testaments. 

1  Stunde  Katechismus.  Luthers  Erklärung  zu  den  10 
Geboten  und  das  christliche  Glaubensbekenntniss  werden  gelernt, 
und  werden  die  10  Gebote,  das  christliche  Glaubensbekenntniss  und 
das  Vaterunser  dem  Wort-  und  Sachinhalt  nach  erklärt. 

Im  Anschluss  an  den  biblischen  Geschichts-  und  den  Katechisnuis- 
Unterricht  werden  in  jedem  Jahre  8  Kirchenlieder  und  18 
Sprüche,  in  den  beiden  Jahren  also  16  Lieder  und  36  Sprüche 
gelernt. 

3.  und  2.  Klasse  gesondert  je  3  Stunden. 

2  Stunden  biblische  Geschichte.  Zusammenhängende 
Geschichte  des  Reiches  Gottes,  des  Alten  Testaments  in  der  3.  Klasse, 
des  Neuen  Testaments  in  der  2.  Klasse. 

1  Stunde  Katechismus.  In  der  3.  Klasse  wird  die  Er- 
klärung der  3  Artikel  und  das  3.  Hauptstück,  in  der  2.  Klasse  das 

4.  und  5.  Hauptstück  gelernt,  und  werden  in  der  3.  Klasse  das 
1.  Ilauptstück  und  der  1.  Artikel,  in  der  2.  Klasse  der  2.  und  3. 
Artikel  und  das  3.  Hauptstück  erklärt.     Die  Erklärung    des  4.  und 

5.  Hauptstückes   bleibt    dem  Coniirmanden-Unterrichte   vorbehalten. 

Kürzere  Abschnitte  aus  den  prophetischen  und  poetischen 
Büchern,  sowie  aus  den  Reden  des  Herrn  werden  an  geeigneten 
Stellen  des  bibl.  Geschichts-,  wie  des  Katechismusunterrichts  gelesen. 

Zu  lernen  sind  im  Anschluss  an  den  Katechismusunterricht  in 
jeder  Klasse  15 — 20  neue  Sprüche,  ferner  in  der  3.  und  2.  Klasse 
je  3  Psalmen,  in  der  3.  Klasse  8,  in  der  2.  Klasse  6  Kirchen- 
lieder und  werden  dabei  über  die  bedeutendsten  Liederdichter 
Mittheilungen  gemacht. 

In  der  3.  Klasse  werden  die  Kinder  mit  dem  christlichen 
Kirchenjahre  bekannt  gemacht ;  die  P  e  r  i  k  o  p  e  n  finden  ^die 
ihnen  zukommende  Berücksichtigung  in  den  Morgen-  und  Abend- 
andachten der  Sonnabende  und  Sonntage. 

1.  Klasse.     2   Stunden    Conf  irmand  en -Un  ter  r  i  c  h  t. 
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1  Stunde  Bibelkunde,  Bibellesen  und  Kirchen- 
ge s  c  h  i  c  h  t  e. 

S  0  m  m  e  r  h  a  1  b  j  a  h  r :  das  Nothwendigste  aus  der  Bibelkunde, 
und  werden  längere  Abschnitte  aus  den  prophetischen  und  poetischen 
Büchern  des  Alten  Testaments,  sowie  aus  den  Episteln  des  Neuen 
Testaments  gelesen.     2  Psalmen  werden  gelernt. 

Winter  h  a  1  b  j  a  h  r  :  Geschichte  der  Pflanzung  und  Aus- 
breitung der  christlichen  Kirche  und  Lebensbilder  aus  der  Kirchen- 
geschichte. 

2.  und  3.  Lesen  und  Schreiben. 

In  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten,  die  der  Blinde  beim 
Schreiben  und  Lesen  zu  überwinden  hat,  und  gegenüber  der  Gefahr, 
von  der  gewonnenen  Lese-  und  Schreibefertigkeit  wieder  cinzubüssen, 
sind  für  alle,  auch  die  oberen  Klassen,  gesonderte  Schreib-  und 
Lesestunden  angesetzt. 

Alles  Gelesene  und  zu  Schreibende  ist  dem  Wort-  und  Sach- 
inhalte nach  zum  Verständniss  zu  bringen ;  beim  Lesen  ist  stets 
auf  ein  lautreines  Sprechen,  auf  richtige  Betonung  und  Interpunction 
zu  achten,  und  beim  Schreiben,  namentlich  der  Linienschrift  unaus- 
gesetzt auf  Verbesserung  der  Buchstabenform  hinzuarbeiten.  Damit 
der  Aneignung  und  Steigerung  der  Schreib-  und  Lesefertigkeit  nicht 
zu  viele  Zeit  entzogen  wird,  dürfen  die  Erklärungen  ein  bescheidenes 
Mass  nicht  überschreiten. 

5.  Klasse,     6  Stunden. 

2  Stunden  Schreiben  und  Lesen  der  Punktschrift, 

3  Stunden  Schreiben  der  Uncialen  (Linienschrift), 
1  Stunde  Lesen  der  Linienschrift. 

4.  und  3.  Klasse. 

Lesen  in  der  4.  und  3.  Klasse  combinirt,  2  Stunden :  1  Stunde 
Punkt-,   1  Stunde  Linienschrift. 

Schreiben  in  der  4.  Klasse  3  Stunden :  2  Stunden  Linien-, 
1  Stunde  Punktschrift,  in  der  3.  Klasse  2  Stunden:  1  Stunde 
Linien-  und  1   Stunde  Punktschrift. 

2.  und  1.  Klasse,  im  Lesen  und  Schreiben  combinirt. 

Lesen  2  Stunden  wöchentlich :  1  Stunde  Punktschrift,  i 
Stunde  Linienschrift. 

Schreiben  2  Stunden  wöchentlich:  Von  je  4  Stunden 
werden  der  Linienschrift  etwa  3,  der  Punktschrift  1  Stunde  zu- 
gewandt. 
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4.  Der  Unterricht  im  Deutschen. 

Jede  der  5  Klassen    hat  wöchentlich    3  Stunden. 

Der  Unterricht    im    Deutschen    soll    die  Kinder    befähigen,    in 

Schrift  und  Wort  an  sie  herantretende  Gedanken  aufzunehmen  und 

zu  verstehen,  und  die  aufgenommenen,    sowie    eigene  Gedanken    in 

Wort  und  Schrift  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  zur  Behandlung  kommenden  Sprachstücke  liefern  die  in 
Blindenschrift  vorhandenen  Lesebücher,  und  werden  von  den- 
selben vorzugsweise  benutzt : 

In  der  5.  Klasse  das  Lesebuch  von  Brand staeter  (Punktschrift) 
und  der    L  Band   des  Vereinslesebuches    (Linienschrift), 
in  der  4.  Klasse  der  2.   Band    des  Vereinslesebuches    (Punkt- 
schrift)   und    der    2.  Band    des  Lesebuches    von  Piösner 
(Linienschrift), 
in  der  3.  Klasse    der    3.  Band  des  Vereinslesebuches  (Punkt- 
schrift) und  der  4    Band  (Linienschrift), 
in  der  2.  Klasse  der  5.  Band  des  Vereinslesebuches  und  Stücke 
aus    dem    ersten    Band    Schillerscher    Gedichte    (beide 
Linienschrift),  Stücke  aus  dem  6. — 8.  Band  des  Vereins- 
lesebuches (Punktschrift), 
in   der    1.  Klasse    schwierigere    Stücke    aus    den    für    die    2. 
Klasse  genannten  Büchern,  und  wird  von  den  in  Blinden- 
schrift vorhandenen  Werken  deutscher  Klassiker  Schillers 
Teil  gelesen. 
In  jeder  Klasse  sind    mindestens  6  mustergültige  Gedichte 
zu  lernen  und  orthographische,  wie  grammatische 
ITebungen  vorzunehmen. 

Der  Stoff  für  diese  Uebungen  hat  von  der  5.  bis  zur  I.Klasse 
in  concentrischen  Kreisen  fortzuschreiten.  Die  Lehrbücher,  welche 
diesem  Unterrichte  in  allen  Klassen  zu  Grunde  liegen,  sind : 

Ed.  und  Fr.  Wetzel,  Grundriss  der  deutschen  Grammatik  — 
und  Engelien  und  Fechner,  Uebungsstoff  für  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Rechtschreibung. 

Ueberall  ist  auf  mündlichen  Ausdruck  und  zusammenhängende 
mündliche  Wiedergabe  des  Behandelten  grosses  Gewicht  zu  legen, 
und  sind  auf  allen  Stufen  schriftliche  Arbeiten  zu  liefern. 
In  der  5.  Klasse  bestehen  diese  in  orthographischen  Uebungen 
und  Abschreiben,  in  der  4.  Klasse  werden  kleine  Erzählungen,  die 
im    Unterrichte    besprochen    sind,    oder    Abschnitte    aus    denselben 
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wiedergegeben.  Immer  aber  knüpft  die  Arbeit  entweder  an  be- 
handelte Sprachstücke  an,  oder  dieselbe  ist  im  Unterrichte  doch 
hinlänglich  vorbereitet.  Da  schriftliche  Arbeiten  der  Blinden  immer 
nur  einen  geringen  Umfang  haben  können,  so  ist  wöchentlich  aller- 
mindestens  eine  solche  einzuliefern. 

5.  Rechnen. 

Das  Rechnen  beschränkt  sich  auf  K  o  p  f  r  e  c  h  n  e  n.  Nur  in 
der  1.  Klasse  werden  die  Zöglinge  mit  der  Rechentafel  des 
Dr.  Armitage  bekannt  gemacht  und  lösen  mit  Hülfe  derselben 
Aufgaben  mit  grösseren  Zahlen. 

In  allen  5  Klassen  sind  wöchentlich  je  3 
Stunden. 

5.  K  1  a  s  s  e.  Ziel :  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  Zahlenkreis 
von  1  — 100  in  den  4  Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen.  An- 
gewandte Aufgaben.     Benutzung  der  Rechenmaschine. 

4.  K  1  a  s  s  e.  Das  grössere  Zahlengebiet  in  ganzen  Zahlen. 
Das  Reduciren  und  Resolviren. 

3.  Klasse.  Die  4  Species  in  Decimalbrüchen  und  gewöhn- 
lichen Brüchen. 

2.  K  1  a  s  s  e.  Die  Regeldetri,  Zins-,  Gesellschafts-  und  Mischungs- 
rechnung.   Aufgaben  aus  diesen  Rechnungsarten  in  leichterer  Form. 

1.  Klasse.  Aufgaben  aus  denselben  Rechnungsarten  in 
schwererer  Form. 

In  allen  Klassen  hat  eine  Pflege  algebraische  r  Aufgaben 
in  elementarer  Lösung  statt. 

6.  Formenlehre  und  Raumberechnung. 

Während  die  Welt  der  Formen  sich  dem  Sehenden  ohne  äusseres 
Zuthun  durch  das  Auge  erschliesst,  kann  der  Blinde  nur  durch 
Unterricht  in  derselben  heimisch  werden.  Die  Raumlehre,  die  das 
Kind  mit  den  regelmässigen  Formen  der  Körperwelt  bekannt  machen 
soll,  gewinnt  darum,  wie  der  Tastunterricht  in  der  Vorschule,  hier 
eine  besondere  Bedeutung,  und  ist  mit  ihm  bereits  in  der  5.  Klasse 
zu  beginnen, 

5.  Klasse,  1  Stunde.  Allgemeine  Betrachtung  des  Würfels, 
der  4-,  3-  und  6seitigen  Säule,  der  runden  Säule,  des  Kegels,  der 
3-  und  5seitigen  Spitzsäule  und  der  Kugel. 

4.  Klasse,  1  Stunde.  Die  regelmässigen  Körper  :  Das  Vier- 
flach, Achtflach,  Zwölfflach,  Zwanzigflach. 


15 

3.  Klasse,  1  Stunde.  Einführung  der  geometrischen  Zeichen- 
tafel und  Uebungen  mit  derselben. 

2.  Klasse,  2  Stunden.  Die  wichtigsten  geometrischen  Lehr- 
sätze von  den  Winkeln,  den  Dreiecken  und  Parallelogrammen  ;  Be- 
rechnung dieser  Figuren. 

1.  Klasse,  2  Stunden.  Die  wichtigsten  den  Kreis  betreffenden 
Lehrsätze  und  Berechnung  des  Kreises.  Berechnung  der  Oberfläche 
und  des  Inhaltes  prismatischer,  pyramidaler  und  kugelförmiger  Körper. 

7.  Naturbeschreibung. 

Die  aus  der  Blindheit  herrührende  Unbekanntschaft  mit  den 
Naturkörpern  fordert  die  Aufnahme  dieses  Unterrichtes  schon  von 
der  5.  Klasse  ab. 

5.  Klasse,  l  Stunde.  Beschreibung  von  Pflanzen  und  Thieren, 
etwa  12  Pflanzen  und  Thiere  aus  der  Umgebung  des  Kindes. 

4.  Klasse,  1  Stunde.  Zu  den  in  der  5.  Klasse  beschriebenen 
Pflanzen  und  Thieren  kommen  je  12  neue.  Das  Pensum  der  5.  Klasse 
wird  wiederholt. 

3.  Klasse,  2  Stunden.  30  Pflanzen  und  30  Thiere  sind  neu 
zu  behandeln,  die  früher  beschriebenen  zu  wiederholen. 

2.  Klasse,  2  Stunden  Botanik:  Im  Anschluss  an  die  in  der 
5.,  4.  und  3.  Klasse  behandelten  Species  und  unter  Hinzunahme 
einiger  Vertreter  der  Moose,  Flechten  und  Pilze.  Bekanntschaft 
mit  den  wichtigsten  natürlichen  Pflanzenfamilien.  Das  Wichtigste 
über  den  Bau  der  Pflanzen. 

Zoologie:  Die  geselligen  Insecten  (Biene,  Ameise,  Wespe), 
die  Seidenraupe,  Blutegel,  Schnecke.  Knochengerüst  des  Menschen 
mit  Berücksichtigung  des  Dagewesenen.  Aufbau  nach  Klassen  und 
Ordnungen. 

1.  Klasse,  1  Stunde.  Fremdländische  Pflanzen,  die  im  Handel 
vorkommen,  und  solche,  die  von  den  Zöglingen  später  in  den  Werk- 
stätten verarbeitet  werden,  wie  indisches  Rohr,  Espartogras,  Fiber, 
Piassava  (Attalea  funifera),  Reisbesen  (Sorghum  vulgare).  Die  Lehre 
vom  menschlichen  Körper.  Gesundheitslehre.  Das  Wichtigste  vom 
Mineralreich    in  Einzelbildern  ;    Berücksichtigung    einiger  Krystalle. 

8.  Naturlehre. 
Nur  in  der  2.  und  1.  Klasse. 

2.  Klasse,  2  Stunden.     Einfache  Erscheinungen    der  festen, 
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flüssigen   und    luftförmigen  Körper,    der  Wärme    und    des  Schalles. 
Die  einfachen  Erscheinungen  des  Magnetismus. 

1.  Klasse,  2  Stunden.  Schwierigere  Erscheinungen  fester 
Körper  und  des  Magnetismus.  Wichtiges  aus  der  Lehre  vom  Schall, 
der  Elektricität,  der  Wärme  und  des  Lichts.  Einige  chemische 
Erscheinungen. 

9.  Geographie. 

Der  geographische  Unterricht  wird  in  concentrischen  Kreisen 
ertheilt  und  bilden:  die  5.  Klasse  den  1.,  die  4.  und  3.  Klasse  den 
2.,  die  2  und  l.  Klasse  den  3.  Kreis.  Hiernach  werden  die  dem 
Unterrichte  zu  unterstellenden  Gebiete  auf  allen  Stufen  berück- 
sichtigt. 

1 .  Kreis,  5.  Klasse,     1   Stunde. 

S  0  m  m  e  r  h  a  1  b  j  a  h  r :  Wohnung,  Steglitz  und  dessen  Um- 
gebung bis  Berlin  einschliesslich.  Das  Einfachste  aus  der  mathe- 
matischen Geographie. 

Winterhalbjahr:  Behandlung  des  Globus  in  20  Stunden, 
daran  auch  Erklärung  geographischer  Grundbegriffe,  wie  Insel, 
Meerenge.  Europa  10  St.  Provinz  Brandenburg  6  St.  Die  übrige 
Zeit  fällt  der  Repetition  zu. 

2.  Kreis,  4.  u  n  d  3.  Klasse:  Die  Erdtheile,  Europa, 
Deutschland,  Preussen,  Brandenburg. 

4.  Klasse,  2  Stunden. 

Erstes  Halbjahr:  Die  Erdtheile,  zweites  Halbjahr:  Europa.  8  bis 
10  Stunden  mathematische  Geographie. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 

Deutschland,  Preussen  und  die  Provinz  Brandenburg.',  letztere 
in  abschliessender  Behandlung  von  Weihnachten  bis  Ostern. 

3.  Kreis  der  2.  und   1 .  K  1  a  s  s  e  j  e  2  Stunden. 

2.  K  1  a  s  s  e  : 

(Erstes  Jahr)  die  Erdtheile  und  Europa  mit  Ausschluss  der 
Schweiz,  Belgiens,  Holland. 

1.  Klasse:  Deutschland  mit  Preussen  nebst  der  Schweiz, 
Belgien  und  Holland.  Schwierigeres  aus  der  mathematischen 
Geographie. 

In  der  4.  und  3.  Klasse  wird  bei  der  Behandlung  dieser  Länder- 
gebiete den  physischen,  in  der  2.  und  1.  Klasse  den  politischen 
Verhältnissen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zugewandt.   —  Auf  den 
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Düren,  den  15.  März  1889. 


Jahrgang  IX. 


Bericht  über  den  Besuch  von  Blinden. 

Von  Moldenhawer-Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

Siehe  Nr.    10,   Jahrg.-ing    1888. 

Ueber  Kallundborg  ging  ich  nach  Raklev,  wo  ich  Pastor  Kolding 
aufsuchte,  welcher  Bericht  eingesandt  hatte  über  zwei  blinde  Knaben, 
Söhne  eines  Hüfners,  Ole  Larsens;  der  jüngste  von  diesen,  Lars 
Larsen,  geb.  Juni  1875,  schien  ein  ausgeprägter  Epileptiker  zu  sein, 
welcher  in  Kellers  Anstalt  oder  auf  Gamle  Bakkehns  Aufnahme  finden 
niüsste.  Der  älteste,  Sören  Larsen,  geb.  Januar  1872  und  schon 
confinnirt,  niüsste  ins  Blindeninstiiut  aufgenommen  werden,  um  ein 
Handwerk  zu  erlernen.  Ich  theilte  dem  Prediger  das  Nöthige  für 
diesen  Zweck  mit. 

Darauf  begab  ich  mich  nach  Slagelse,  wo  ich  den  bald  70jährigen 
Johannes  Piasmussen,  mit  Zunamen  Schmied,  besuchte,  den  ich  vor 
mehreren  Jahren  besucht  hatte,  und  fand  ihn  jetzt  wie  damals  mit 
Holzschneidearbeit  beschäftigt,  nämlich  mit  Herstellung  von  Schifts- 
modellen,  die  er  mit  grosser  Correctheit  verfertigt  und  auftakelt. 
Einige  seiner  Schifte    sind   an  Kirchen    in  Slagelse  geschenkt,    und 
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eine  Brig,  an  der  er  jetzt  arbeitete,  wird  zur  Ausstellung  1888  an- 
gemeldet werden 

In  Nyborg  machte  ich  den  Versuch,  den  blinden  Organisten 
Friis  Holm  zu  treffen,  aber  er  war  nach  Kopenhagen  gereist,  nm 
an  einer  Organistenzusammenkunft  Theil  zu  nehmen. 

Rebschläger  (Seiler)  Waldemar  Willumsen,  Sohn  des  Segel- 
machers Willumsen  in  Nyborg,  war  nicht  mehr  in  seiner  Ileiinath, 
sondern  bei  einem  Meister  auf  dem  Lande  untergebracht,  wo  er  zu 
seiner  Arbeit  sein  eigenes  Werkzeug  benutzte,  welches  er  vom  Ver- 
ein zur  Fördei'ung  der  Selbstwirksamkeit  der  Blinden    erhalten  hat. 

Von  Nvborg  begab  ich  mich  südlich  nach  Ilesselager,  wo  ich 
Anna  Henriksen  besuchte,  Tochter  des  Hofbesitzers  Heni'ik  Larsen, 
geb.  i)n  Februar  1858,  vom  Institute  abgegangen  1876.  Sie  lebt 
in  guten  Verhältnissen  und  ist  mit  Strickarbeit  für  ihre  Heimath 
beschäftigt,  Sie  wünschte  Punktschrift  für  den  Lese-  und  ünter- 
stützungsverein  der  Blinden  zu  schreiben ;  auch  erbat  und  bekam 
sie  mehrere  Reliefbücher  zugesandt. 

In  Svindinge  bei  Glorup  besuchte  ich  den  Korbmacher  Niels 
Pcdersen  von  Gudbjerg,  geb.  im  Mai  1802  und  aus  dem  Institut 
entlassen  im  Juni  1883.  Er  hat  sich  an  diesem  Orte  etablirt,  weil 
dort  bessere  Aussicht  für  ihn  vorhanden  war,  eine  selbstständige 
Stellung  zu  erreichen,  als  bei  seinen  Eltern  oder  in  deren  Nähe. 
Graf  Moltke-Hvitfeldt  hat  ihm  ein  Haus  ohne  Bezahlung  überlassen, 
und  er  hat  so  viele  Arbeit,  wie  er  bewältigen  kann.  Er  liefert 
Alles,  was  auf  dem  Gute  an  Korbmacherarbeit  gebraucht  wird.  Da 
die  Organistenstelle  in  Svindinge  unbesetzt  ist,  er  auf  dem  Institute 
im  Orgelspiel  ausgebildet  wurde  und  sich  mit  Hülfe  einer  Stuben- 
orgel in  Uebung  erhalten  hat,  wünscht  er  den  Organistenplatz  in 
Svindinge  zu  übernehmen,  und  der  Graf  wünscht,  dass  er  es  er- 
reiche. Aber  gegen  die  Besetzung  der  Stelle  durch  den  Blinden 
wurde  in  Folge  eines  Urtheils  des  früheren  Organisten,  der  nicht 
gerne  sah,  dass  der  Blinde  die  Orgel  spielte,  opponirt.  Ich  machte 
es  mir  daher  zur  Aufgabe,  durch  einen  Besuch  beim  Grafen  und  beim 
Prediger  dieses  entstandene  Hinderniss  zu  entfernen.  Da  von  dem 
Organisten  Attru])  ein  Attest  vorliegt,  das  seine  Tüchtigkeit  als 
Orgelspieler  bestätigt,  und  man  sich  ausserdem  bei  einem  Besuch 
in  seiner  Wohnung  davon  überzeugen  kann,  dass  er  sowohl  Choräle 
wie  Präludien  u.  s.  w.  spielt,  und  nun  wohl  kein  Hinderniss  in  den 
Weg  gelegt  werden  wird,  ihm  den  Zutritt  zu  der  Orgel  in  der  Kirche 
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zu  gestatten,  welche  während  der  Vacanz  von  der  Tochter  des  Pastor 
Engelsted  gespielt  wird,  darf  man  sich  Hoffnung  machen,  dass  N. 
Petersen  es  erreichen  wird,  den  gewünschten  Organistendienst  zu 
bekommen.  Da  der  Gehalt  nur  HO  Kr.  im  Jahre  beträgt,  hat  der 
Schullehrer  die  Stelle  bisher  versehen.  Leider  traf  ich  den  Prediger 
nicht  zu  Hause,  legte  aber  die  Sache  in  die  Hand  der  Frau  Pastorin. 
N.  Petersen  beabsichtigt,  in  der  nächsten  Zukunft  einen  kleinen  Gesang- 
verein zu  stiften.  Kr  bekam  seinem  Wunsche  zu  Folge  einige  Pie- 
liefbücher  und  Noten. 

Auf  Aunslevfeld,  nördlich  von  Nyborg,  besuchte  ich  Seiler 
I^asmus  Peter  Jensen,  Eleve  des  Institutes,  geb.  im  April  1855,  ab- 
gegangen im  iMai  1S72.  Er  hat  viel  Arbeit  und  recht  guten  Ver- 
dienst, da  er  insbesondere  Taue  und  Halfter  liefert.  Er  hat  eine 
geschlossene  Bahn,  und  sein  alter  Vater,  der  in  Folge  eines  Gicht- 
fiebers  erblindet  ist,  dreht  ab  und  zu  das  Rad  für  ihn;  er  wünscht 
ein  selbstziehendes  Werkzeug  zu  erlangen.  Er  beabsichtigt,  nun 
auch  Taue  von  Cocusfasern  zu  verarbeiten  und  bittet  ihm  die 
Preise  anzugeben.  Ich  sandte  ihm,  seinem  Wunsche  zu  Folge, 
einige  Reliefbücher  nebst  einem  Schreibai)parat,  zum  Austausch  gegen 
den,  welchen  er  schon  hatte.  Er  liest  Englisch  und  hat  Englands 
Geschichte  geliehen. 

Im  Windinger  Kirchspiel  suchte  ich  das  blinde  Mädchen  Laura 
Sophie  Frediksen  auf,  geb.  1868,  Tochter  der  unverheiratheten 
Kirsten  Nielsen  und  Jens  Wächter  auf  Holckenhavn.  Sie  wohnt  bei 
ihrer  Mutter  auf  dem  alten  Telegrafen  und  beschäftigt  sich  mit 
Handarbeit,  namentlich  Stricken,  worin  die  Mutter  sie  unterrichtet 
hat,  und  worin  sie  sehr  geschickt  ist.  Ich  suchte  sie  vor  zwölf 
Jahren  auf  und  rieth,  yVufnahme  für  sie  im  Asyl  der  Kette  zu  suchen, 
aber  die  Mutter  wollte  weder  damals  noch  jetzt  sie  entbehren,  ob- 
gleich sowohl  Probst  Bendixen  wie  Schullehrer  Thorup  es  versuchten, 
sie  zu  vermögen,  dass  das  Kind  im  Alter  von  10  Jahren  im  Blinden- 
institut  aufgenommen  werde.  Sie  muss  sehr  begabt  sein,  da  sie, 
obgleich  sie  nur  ein  Jahr  die  Schule  besuchte,  ziemlich  viel  lernte 
und  später  zu  den  tüchtigsten  Confirmanden  gehörte.  Sie  hat  sich 
selbst  auf  der  Handharmonika  zu  spielen  gelehrt,  die  ihr  von  Ca- 
meraden  geschenkt  wurde  im  selben  Jahre,  wo  sie  die  Schule  ver- 
liess.  Sie  spielte  und  sang  mir  vor,  und  würde,  wenn  sie  Unter- 
richt erhielte,  einen  Organistenplatz  bekleiden  können.  (Der  Platz 
in  Windinge  war  gerade  unbesetzt.)     Sie  wollte  so  gerne  lesen  lernen, 
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und  ich  versprach,  ilir  ein  Alphabot  uiul  ein  Le'öebucli  zu  senden. 
Um  möglicherweise  etwas  dafür  zu  thun,  ihr  musikalisches  Talent 
auszubilden,  suchte  ich  die  Mutter  auf,  welche  auf  einem  Hofe  in 
der  Nähe  arbeitete;  aber  sie  war  jetzt  noch  eben  so  unzugänglich 
für  Vernunftgründe  wie  fiüher.  Ich  verabredete  indessen  mit  Herrn 
Thoruj),  dass  ein  Versuch  gemacht  werden  sollte,  indem  man  die 
Unlust  der  Mutter,  ins  Armenhaus  zu  gehen,  im  Interesse  der  Sache 
benutzen  sollte,  da  die  Tochter  möglicher  Weise  den  Organistenplatz 
an  der  Kirche  in  Windinge  erhalten  könnte. 

In  Odense  besuchte  ich  Ane  Kirstine  Nielsen,  geb.  im  ;\pril 
1S48,  Zögling  des  Blindeninstitutes,  welches  sie  im  Mai  1!^07  ver- 
liess.'  Sie  ist  mit  weiblicher  nandai'])eit  und  lUirstenbinderei  be- 
schäftigt, und  ausserdem  hat  sie  ab  uiul  zu  blinde  Kinder  zur  Auf- 
nahme ins  P»lindeninstitut  vorbereitet. 

Da  in  Odense  sich  ein  kleiner  blinder  Knabe  befindet,  Lauritz 
Hansen,  geb.  im  December  1875,  Sohn  eines  Arbeiters  in  einer 
Brennerei,  Rasmus  Larsen,  welcher  in  seiner  frühesten  Kindheit 
durch  eine  falsch  ausgeführte  Dainpfcur  ausser  den  Augen  auch  noch 
die  Uinger  an  der  rechten  Hand  bis  auf  den  Daumen  verlor,  habe 
ich  vor  einigen  Monaten  veranhisst,  dass  er  vorbereitenden  Unter- 
richt bei  Frl.  Nielsen  erhielt.  Ich  verabredete,  dass  ich  am  fol- 
genden Tage  einer  Stunde  beiwohnen  wolle,  um  beurtheilen  zu 
können,  ob  sich  der  Knabe  eigne,  den  Unterricht  im  Institute  zu 
empfangen.  Es  wai'  mir  eine  Freude,  die  Erklärung  abgeben  zu 
können,  dass  er  sich  dazu  eigne.  Er  hatte  mit  der  linken  Hand 
lesen  gelernt  und  hielt  den  Grift'el  beim  Schreiben  zwischen  dem 
Daumen  und  dem  liest  der  verkrüppelten  Hand.  Auch  hatte  er 
flechten  gelernt.  Ich  versprach  verschiedene  Gegenstände  zu 
seinem  Unterrichte  zu  senden  und  forderte  Pastor  Johansen  auf, 
jetzt  ein  Gesuch  um  seine  Aufnahme  einzusenden.  (Später  ist  er  ins 
Institut  aufgenommen  worden  und  macht  gute  Fortschritte.) 

Da  diese  von  Frl.  Nielsen  ausgeführte  Arbeit,  wozu  sie  ?> 
Stunden  Vormittags  und  3  Stunden  Nachmittags  verwendet,  Beach- 
tung verdient,  empfahl  ich  sie  zu  einer  besseren  Bezahlung,  als  für 
solche  Arbeit  in  der  Ke^el  gegeben  wird.  Ich  sandte  ihrem  Wunsche 
nachkommend  verschiedene  Bücher  und  Unterrichtsgeräthe  für  den 
Knaben  und  seine  Lehrerin.  Stine  Nielsen  sprach  den  Wunsch 
aus,  dass  einige  Gesangbücher  und  Predigten  gedruckt  werden 
möchten  zum  Lesen  für  die  P)linden. 
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In  Odeiise  besuchte  ich  ausserdem  Jeanette  Levin,  geb.  im  Mai 
1.S59,  vom  Institute  entlassen  im  Juni  1s7m.  Sie  lebt  in  guten 
Vei'hältnissen  und  beschäftigt  sich  mit  (iratisstricken  für  die  Fa- 
milie.    Sie  bekam  ihrem  Wunsche  zu  Folge  Brickas  Weltgeschichte. 

Ausserdem  besuchte  ich  F.milie  Friksen,  geb.  im  October  18G1, 
abgegangen  vom  Institut  im  Juni  1881,  Sie  strickt  gegen  Ik'zah- 
lung  und  näht  auf  der  Maschine  für  die  Ihrigen.  Sie  wohnt  bei 
ihrer  (Irossnmtter,  und  da  diese  nicht  genügend  sieht,  um  lesen  zu 
können,  vermisst  die  Blinde  das  Vorlesen.  Als  ich  dieses  bei  Pastor 
Stenbuch  erzählte,  der  in  der  Nähe  wohnt,  erbot  sich  seine  Tochter, 
der  Blinden  vorzulesen ;  ausserdem  wurde  verabredet,  dass  diese  am 
Kindergottesdienste  in  der  Pfarrerwohnung  Theil  nehmen  solle.  Sie 
wünschte  und  erhielt  „Matthäi  Evangelium",  „Die  Leidensgeschichte'', 
.,L)er  KrüppeP'  und  „Märchen''  von  H.C.Andersen. 

Von  älteren  Blinden,  die  nicht  Eleven  des  Blinden-Institutes 
waren,  besuchte  ich  die  zwei  Bürstenbinder  Sörensen,  Eckenschuhe- 
fabrikant  Christensen  und  Korkschneider  Ilaaen.  Bürstenbinder  N. 
P.  Sörensen  ist  durch  die  Hülfe  des  Vereins  für  Selbstwirksandceit 
der  Blinden  beim  Bürstenbinder  Petersen  in  Kopenhagen  unter- 
richtet. Er  ist  verheirathet  und  hat  einen  Ausverkauf;  er  liefert 
auch  an  Kaufleute  und  an  die  Brauerei  Albani,  was  ihm  guten  Ver- 
dienst giebt.  Früher  war  er  Arbeiter  auf  dem  Lande  und  erblindete 
im  Alter  von  21  Jahren;  er  wurde  dann  im  Jahre  darauf  in  Kopen- 
hagen in  seinem  Handwerk  unterrichtet.  Er  hat  sich  ebenfalls 
Fertigkeit  im  Relieflesen  erworben  und  bekam  „Die  Leidensgeschichte", 
„Der  Krüppel -^  und  „Märchen"  von  Andersen  zugesandt. 

Chr.  Sören>en,  welcher  Fuhrnuum  war  und  erblindete,  wurde 
von  dem  letztgenannten  in  der  Bürstenbindorei  unterrichtet  und  er- 
nährt sich  und  seine  Familie  durch  sein  Handwerk,  iiulem  er 
namentiich  auf  dem  Markte  ^littwochs  und  Sonnabends  verkauft, 
und  Lieferung  an  das  Armenhaus  und  die  Schule  hat,  die  von  seiner 
Frau  reingehalten  wird.  Er  hat  4  Kinder  von  6  bis  15  Jahren; 
eins  von  ihnen,  ein  Mädchen  von  8  Jahren,  ist  schwach- 
sichtig. Im  Hause  bei  ihm  lebt  die  Halbschwester  der  Frau,  die 
blind  ist  (aus  Assens),  Zögling  des  altern  Blindeninstituts :  das 
Armenwesen  bezahlt  Kostgeld  für  dieselbe.  Sie  ist  mit  Stricken 
beschäftigt.  Der  Mann  hat  einen  Laden,  ihm  fehlt  aber  Betriebskapital. 
Er  hat  bei  M.  P.  Sörensen   lesen  zu  lernen  versucht,   aber  es  wollte 
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ihm   nicht   recht    gelingen.     Die    Schwägerin  will    gerne    von    ihm 
lesen  lernen,  was  er  ihr  auch  versprochen  hat. 

Der  50jährige  Eckenschuhfabrikant  Christensen,  früher  Schmied, 
ernährt  sich  gemeinschaftlich  mit  seiner  Frau  durch  ihre  Arbeit, 
welche   sehr  begehrt  ist.     Er   erblindete   im  Alter  von   33  Jahren. 


-  (Forts,  folgt.) 

Der  Anschauungsunterricht,  die  Grundlage  allen  Blindenunterrichtes. 

Von  Merle-Hambuig. 

I.  Allgemeines. 
Der  Sehende  sieht  zu  viel  und  denkt  zu  wenig;  der 
Blinde  sieht  zu  wenig  und  denkt  zu  viel;  oder  anders  aus- 
gedrückt: Der  Sehende  richtet  seine  Denkkraft  nur  zu  selten  längere 
Zeit  auf  einen  bestimmten  Punkt,  während  die  Denkprocesse  des 
Blinden  sich  um  wenige  und  noch  dazu  recht  mangelhafte  Vorstel- 
lungen gruppiren  und  diese  nach  allen  Itichtungen  hin  zerdenken 
und  überdenken.  Damit  haben  wir  kurz  den  grossen  Unterschied 
zwischen  dem  Sehenden  und  Blinden  in  ihrer  geistigen  Thätigkeit 
gekennzeichnet,  gleichzeitig  aber  auch  die  Grundlage  geliefert,  auf 
welcher  sich  ein  gesunder  Blindenuuterricht  aufzubauen  hat.  Bei 
dem  Sehenden  sucht  man  dem  Uebelstande  dadurch  abzuhelfen,  dass 
man  theils  durch  anschaulichen  Unterricht,  theils  durch  gesonderten 
x\nschauungsunterricht  den  Schüler  zum  bewussten,  denkenden  Sehen 
leitet.  Darum  ruht  unsere  Aufgabe  nur  zum  geringsten  darin,  die 
wenigen  vorhandenen  Anschauungen  zu  klären,  zu  erweitern  und  zu 
vertiefen,  vielmehr  liegt  die  wichtigste  Seite  in  dem  Zuführen  neuer 
wichtiger  Anschauungen  nach  einem  bestimmten  Plane,  in  dem  Er- 
weitern des  geistigen  Gesichtskreises,  in  dem  Schatten  einer  grossen, 
festen  Basis  für  das  gesammte  Geistesleben,  einer  festen  Grund- 
mauer für  ein  hohes  Gebäude,  eines  starken  Stammes  für  viole 
Aeste  und  Zweige.  Was  thun  wir  aber,  un)  dem  Blinden  concreten 
Stott"  für  seine  Denkprocesse  zu  geben  V  Wir  suchen  ihn  vielfach  zu 
einer  psychologischen  Unmöglichkeit  zu  zwingen,  nämlich  Begritt'e 
zu  bilden,  welchen  keine  Anschauungen  bez.  Vorstellungen  zu  Grunde 
liegen,  denn  im  Grunde  genommen,  ruhen  doch  auch  die  abstracten 
Begriffe  auf  concreter  Anschauung.  Wir  können  uns  nichts  denken, 
ohne  demselben  eine  bestimmte  Form  zu  geben.  Was  bis  jetzt  für 
den  Anschauungsunterricht  geschehen,  obgleich  wir  alle  von  der 
Wichtigkeit  desselben  überzeugt  sind,  ist  so  unzureichend  und 
planlos,    dass    irgendwo    bedeutende    Hindernisse    vorhanden    sein 
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niüsseii.  L)ie  Achillesferse  unseres  Anschauungsunterrichtes  ist 
die  Herstellung-  der  dazu  erforderlichen  Lehrmittel.  Wir 
werden  diesen  Tlieil  unserer  Arbeit  später  genauer  ausführen,  nach- 
dem wir  uns  über  die  Nothwendigkeit,  Art,  Weise  und  Ausdehnung 
dieses  Unterrichtsgegenstandes  verständigt  haben. 

Alle  Blindenanstalten  Deutschlands  und  Oesterreichs  haben  einen 
entsprechenden  Unteirichtsgegenstand  eingeführt;  doch  schon  die 
verschiedenen  Namen,  welche  man  denselben  beigelegt  hat,  geben 
Zeugniss  von  der  Unsicherheit,  in  welcher  man  sich  befindet.  Den 
schlagendsten  Beweis  liefert  der  Name  „Allerlei'',  welcher  schon 
das  Planlose  äusserlich  zur  Schau  trägt.  „Tast-  und  Sprechübung'' 
will  zwar  andeuten,  dass  dieser  Unterricht  gleichzeitig  ein  Haupt- 
factor  für  den  Sprachunterricht  ist,  bleibt  aber  mit  „Tastübung'' 
zu  sehr  an  der  Oberfläche  kleben,  ohne  das  Wesen  der  Sache  zu 
treffen.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  Ausdruck  „Uebung  der  Sinne". 
Es  bleibt  nun  noch  der  Ausdruck  „Anschauung''  übrig.  „Anschauen" 
ist  streng  genommen,  besonders  für  den  Blindenunterricht,  falsch, 
weil  ..Anschauen"  sprachlich  von  „Sehen"  abgeleitet  ist.  Seit  Kant 
iiat  man  aber  das  Wort  „Anschauung^  auf  alle  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen ausgedehnt  und  zwar  mit  Recht.  Nicht  das  Auge  ist 
CS,  welches  sieht  und  die  Vorstellung  schafft,  sondern  der  Geist; 
nicht  das  Ohr  hört,  sondern  der  Geist.  Wie  wäre  es  sonst  erklär- 
lich, dass  ein  blöilsinniges  Kind  mit  sehenden  Augen  nicht  sieht! 
Allerdings  ruht  die  Anschauung  innner  auf  sinnlichen  Empfindungen. 
Man  nennt  dieselben  aber  erst  dann  Anschauungen,  wenn  die  ein- 
zelnen Emi»findungen  zu  Wahrnehmungen,  d.  h.  der  Seele  bewusst 
geworden  sind  und  sich  zu  einem  Gesammtbild  vereinigt  haben. 
Das  Wort  „Anschauung"  uujfasst  also  beides:  die  Bildung  der 
Sinne  und  die  Bildung  des  Geistes.  Deshalb  sagt  Herbart:  „Man 
nuiss  den  Sinn  beim  Geiste  fassen",  und  Schleiermacher:  ., Bildung 
der  Sinne  ist  Bildung  des  Verstandes".  Wir  können  also  mit  Fug 
und  Recht  den  Ausilruck  „Anschauung"  beibehalten,  und  ist  dem- 
selben so  lange  der  Vorzug  zu  geben,  bis  ein  anderes  Wort  „er- 
funden" ist,  welches  beide  Wesenheiten  noch  besser  trifft  und 
vereinigt. 

IL  Geschichtliches. 

Die  allgemeinen  Grundsätze  unserer  grossen  Pädagogen  sind 
in  ihrer  psychologischen  Bedeutung  auch  der  Massstab  für  unser 
pädagogisches  Handeln.     Nachdem  Arnos  Comenius  in  seiner  grossen 
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Unteri'ichtslehre  das  Piincip  der  Anschauung  klar  und  deutlich 
festgestellt  und  in  seinem  „Orbis  pictus'"  practisch  dargelegt  hatte, 
betonte  später  dasselbe  Rousseau  im  ,.Emil".  Basedow  in  seinem 
Elementarwerk  „Orbis  pictus  des  18.  Jahrhunderts",  Salzmann  in 
seinem  ganz  vorzüglichen  „Ameisenbüchlein",  von  Rochow  im  ,, Kate- 
chismus der  gesunden  Vernunft"  und  Niemeyer  in  ,, Grundsätzen 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts'-.  Pestalozzi  setzte  dem  Ganzen 
die  Krone  auf  in  seinem  Fundamentalsatze:  ,,Üie  Anschauung 
ist  das  absolute  Fundament  aller  Erkenntni  ss."  Wenn 
damit  das  Wesen  und  die  Wichtigkeit  der  Anschauung  entgültig 
festgestellt  war,  so  ist  trotzdem  der  ,,,\nschauunusuntenicht"  seither 
ein  viel  umstrittenes  Object  gewesen.  Ein  heftiger  Streit  entbianiite 
darüber,  ob  der  Anschauungsunterricht  nur  Princip,  oder  auch  be- 
sondere Disci])lin  sein  sollte,  und  in  letzterem  Falle,  ob  Stanun- 
unterricht  für  den  gesammten  Unterricht,  ob  räumlich,  zeitlich 
geordnet  u.  s.  w.  Wie  hat  nun  die  Blindenschule  diesem  Kampfe 
gegenüber  gestanden'.-'  Wenn  uns  die  Erfahrung  eine  LeluMueisteriii 
sein  soll,  so  ist  es  nöthig,  diesem  Theilc  eine  eingehendere  Be- 
trachtung zu  schenken.  Leider  ist  die  Ueberlieferung  dazu  eine 
höchst  mangelhafte. 

Bei  Zeune  finden  wir  in  seinem  .,BeIisar"  (1821)  nichts  über 
den  Anschauungsunterricht. 

Knie''')  schreibt,  nachdem  er  über  den  Gebranch  der  Hände 
beim  Spiel  sich  ausgelassen  hat:  „Eben-o  gebe  man  dem  Kinde 
Bohnen,  Erbsen,  Sämereien  aller  Art,  Kartoffeln,  Rüben,  aus  Holz 
geschnitzte  Thiere,  Steinchen,  Blumen  und  Kräuter,  und  was  nur  im 
Hause,  im  Hofe  und  im  Garten  Fühlbares  und  Tragbares  vorkommt, 
in  die  Hände,  und  achte  darauf,  dass  das  Kind,  wenn  es  zwei  Dinge 
auf  einmal  oder  hinter  einander  anfasst,  genau  unterscheide,  welches 
rund  oder  eckig  ist,  ob  eins  grösser,  härter,  glätter,  schwerer  als 
das  andere  ist.  Zu  dem  Ende  lege  man  in  einem  Kästchen  mit 
Fächern  oder  in  einer  x\nzahl  von  Schachteln,  Krausen  oder  anderen 
Gefässen  eine  kleine  Sammlung  von  lauter  solchen  Dingen  an,  durch 
deren  öfteres  in  die  Handnehmen  das  blinde  Kind  seinen  Tastsinn 
üben  kann  u.  s.  w.-^  Er  nennt  diese  Sammlung  in  einem  späteren 
Abschnitte  ;,Gehörsübungeir',  das  „Allerlei''. 


*)  Vergl.  ,, Anleitung  zur  zweclimässigen  Beli.incllung  Ijlinder  Kinder".  (1837.) 
S.   6  und  7. 
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K lein*)  nennt  eigentliümlicher  Weise  diesen  Unterricht  .,Uebung 
in  den  Handgriffen"  und  widmet  demselben  in  der  Unterstufe  5  Std. 
wöchentlich,  ein  Beweis  dafür,  wie  wichtig  er  denselben  hält.  In 
der  Begründung  heisst  es:  „Ausserdem,  was  zum  Aus-  und  Anziehen 
der  Kinder  gehört,  dient  zu  den  ersten  Handgriffen  das  sogenannte 
Allerlei,  d.  i.  eine  Sammlung  von  vielerlei  einfachen  Gegenständen, 
die  nicht  grösser  sein  dürfen,  als  sie  das  blinde  Kind  beiiuem  in 
die  Hände  fassen  kann,  z.  ß.  kleine  Stücke  von  Holz,  Bein,  Metall, 
Stein,  Seife,  Kreide:  dann  Tuch,  Leder,  Filz,  Papier:  ferner  Flachs, 
Wolle,  Seide,  Haare  u.  dgl.  In  der  Folge  besteht  das  Allerlei  aus 
Gegenständen,  die  in  der  Form  gleich,  aber  von  verschiedener 
Materie  sind,  z.  U.  kleine  Kugeln  von  gleicher  Grösse  aus  Holz, 
Wachs,  Bein,  Eisen,  Blei,  oiJer  kleine  Stücke  Gewebe  von  ver- 
schiedener Art,  als  Leinwand,  Schaaf-  und  Baumwollenzeuge,  Sammt- 
und  Seidenstoffe,  wobei  auch  die  Verschiedenheit  des  Gewebes  zu 
unterscheiden  ist.  Hierauf  folgen  besondere  Sammlungen  von 
Sämereien,  Körnern,  Hülsenfrüchten  und  Gewürzen.  Endlich  Geld- 
stücke von  verschiedenem  Metall,  welche  die  blinden  Zöglinge  so- 
wohl nach  dem  (Jefühl  und  Gewicht,  als  nach  dem  Klang  beim 
Auffallen  zu  unterscheiden  und  anzugeben  wissen.  Von  grossen 
Gegenständen,  z.  B.  Häusern,  Thieren,  Bäumen,  werden  den  Blinden 
Modelle,  Reliefbilder  unter  die  Hände  gegeben,  und  gezeigt,  wie  er 
sich  mittelst  derselben  einen  richtigen  Begriff'  von  der  Sache  machen 
kann.''  ., Durch  solche  Hülfsmittel  und  durch  Vergleichung  des 
Neuen  mit  dem  schon  ßekamiten  lernt  der  aufuierksame  Blinde 
nach  und  nach  alle  im  gewöhnlichen  Leben  vorkonniienden  Gegen- 
stände kennen.'' 

Hier  tritt  zum  ersten  Male  der  Anschauungsunterricht  als 
,,Disciplin"  auf. 

Hie  ntzsch*' ),  wie  gut  und  ausführlich  er  denselben  Gegen- 
stand auch  behandelt,  gibt  ihm  aber  keinen  Platz  im  Lehrplan  der 
Anstalt,    sondern  verweist  denselben  in  das  vorschulptlichtige  Alter. 

Er   ist   übrigens    der  Erste,    welcher   die  sprachliche  Seite  ge- 

*)  Vergl.  „Die  Anstalten  für  IJlindc  in  Wien".  (^1841.)  .S.  78  und  79. 
V'eri;].  ebenfalls  „.Anleitung,  blinde  Kinder  in  ihren  Familien  und  in  der  gewöhn- 
lichen Volksschule  zu  bilden".     (1844.)     S.   lo  und   II. 

**)  Vergl.  ,,Uel)er  die  Erziehung  und  den  Unterricht  der  Blinden".  (1851.) 
S.  3,  4  und  5. 
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bülireiid  hervorhebt.  U,  a.  heisst  es:  .,Eine  andere  Hauptsache  ist 
und  bleibt,  dass  nuui  den  Kindern  für  jede  so  erlangte  Wahr- 
nehmung und  Vorstellung  den  gehörigen  Ausdruck 
oder  die  sprachliche  Bezeichnung  gibt,  das  Wort  oder 
den  Namen  dafür  deutlich  vorspricht  und  sie  anhält,  denselben 
richtig  nachzusprechen,  dass  Alles  möglichst  in  vollständigen  Sätzen 
gesprochen  und  überhaupt  dahin  gewirkt  werde,  dass  die  Kinder 
Sprache  bekommen,  sich  bestimmt  und  deutlich  ausdrücken  lernen, 
dem  natürlich  das  richtige  Vorstellen,  Begreifen  und  Denken  voran- 
gehen muss." 

Seil  er  er*)  fordert  in  dringender  und  sachgemässer  Weise 
eine  vermehi'te  und  entschiedenere  Betreibung  des  Anschauungs- 
unterrichtes. 

Bei  P ablas ek**)  suchen  wir  vergeblich  einen  ähnlichen  Unter- 
richtsgegenstand in  seinem  Lehrplan.  Berührt  ist  derselbe  nur  bei 
„Naturgeschichte".  Allenfalls  könnte  man  seine  „Technologie'-  einen 
Anschauungsunterricht  für  die  Oberstufe  nennen. 

Leider  können  Avir  an  dieser  Stelle  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dass  der  Anschauungsunterricht  s^it  1837,  also  seit  50 
Jahren,  keinen  Fortschritt  aufzuweisen  hat,  dass  wir  noch  auf  dem 
nämlichen  Standpunkte  stehen  wie  Knie  und  Klein. 

In  neuerer  Zeit  haben  besonders  Peters,  Heller  und  Schröder 
diesen  Gegenstand  behandelt.  Wenn  man  in  den  Ausführungen  des 
Letzteren  auch  sofort  den  practischen  Schulmann  erkennt,  so  ver- 
missen wir  doch  zu  sehr  einen  geordneten  Plan  in  der  Reihenfolge 
der  Gegenstände,  es  spielt  das  rein  Zufällige,  was  dem  Lehrer  ge- 
rade in  die  Hand  fällt,  eine  zu  grosse  Rolle.  Nicht,  das  ihm  daraus 
ein  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  nein,  wir  alle  stehen  bisher 
unter  diesem  Banne,  die  ganze  Stellung  des  Anschauungsunterrichtes 
wird  dadurch  gekennzeichnet.  Wie  sehr  aber  gerade  ein  geordneter 
Plan  erwünscht  ist,  betont  Wulff  in  seinem  Vortrage:  ,,Vorbe- 
dingungen  für  eine  fruchtbringende  Blinden  bildung. •'**") 
Derselbe  sagt:  ,,Es  scheint  mir  jetzt  aber  an  der  Zeit,  ja  geboten 
zu  sein,  dass  dieser  Unterricht  (Anschauungsunterricht)  einmal 
einer   gemeinsamen   Prüfung   unterzogen    und   es  unter  möglichster 


*)   Verg].    „Die  Zukunft   der   Bliiuk'u'-.      (iS6o.)      S.   38,   39,   44—47. 
**)   Vei-gl     ,,Die  Fürsorge   für  die   l'.liuden".      (1S07.)     S.    1S2   und    KS3. 
***j   Vergl.    „Verhamllungeu  des   V.    Blindenlclirer-Congresses".      S.    72. 
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Verwerthung  der  bisher  j,'ewonnenen  Erfahrungen  versucht  wird, 
festzustellen,  welcher  Plan  und  Gang  des  Unterrichts  am  meisten 
zu  empfehlen  ist.'^  Wir  werden  im  Nachfolgenden  versuchen,  einen 
solchen  Plan  aufzustellen.  Zunächst  müssen  wir  aber  erst  Klarheit 
haben : 

III.  Ueber  die  Bedeutung  des  Anschauungsunterrichtes  für 
das  Geistesleben  des  Blinden. 

Die  Wahrnehmungen  und  Anschauungen  gehören  zwar  zu  den 
untersten  Entwickelungsstufen  der  Seele,  bilden  aber  die  Grundlage 
lür  die  weitere  Entwickelung  derselben.  Aus  ihnen  baut  sich  unser 
ganzes  geistiges  Leben  auf,  es  sind  die  Furchen  in  der  Seele,  aus 
denen  allmählich  die  Saat  der  Gedanken  und  Gefühle  aufkeimt. 
Alle  Bildung  des  Geistes  und  Herzens  geht  aus  von  der  Bildung 
der  durch  die  Sinne  vermittelten  Anschauungen,  und  alle  Vorzüge 
und  Mängel,  welche  dieser  anhaften,  müssen  sich  natürlich  auch  auf 
jene  übertragen.^')  Sind  die  Anschauungen  mangelhaft,  so  sind  es 
auch  die  entsprechenden  Vorstellungen  und  in  gleichem  Masse  die 
Begriffe.  Letzteren  fehlt  dann  die  innere  Wahrheit.  Wie  Kant 
sagt:  ., Begriflfe  ohne  Anschauungen  sind  blind."  Von  Wichtigkeit 
ist  die  .^iiischauung  auch  für  die  Einbildungskraft.  Diese  setzt 
willkürlich  Anschauungsmomente  zu  einem  inneren  kürperlichen 
Bilde  zusammen.  Mit  der  Intensität  der  Anschauungen  wächst  auch 
die  Lebendigkeit  und  schaffende  Thätigkeit  der  Einbildungskraft, 
welche  auf  der  anderen  Seite  durch  das  Fehlende  oder  Lückenhafte 
gehe  m  m  t  odt r  in  falsche  krankhafte  Bahnen  ge- 
trieben wird. 

Mit  den  Anschauungen  steht  aber,  so  seltsam  das  auch  klingen 
mag,  das  Gefühlsleben  in  enger  Verbindung.  Anschauungen  sind 
es,  welche  in  dem  Kinde  Lust-  und  Unlustgefühle  erzeugen.  So 
baut  sich  allmählich  auf  den  Anschauungen  und  Vorstellungen  das 
Geiühlsleben  aut.  Je  dunkler  und  verworrener  die  Vorstellungen 
sind,  desto  dunkler,  aber  auch  desto  stärker  sind  die  Gefühle. 
Denken  wir  nur  an  die  Mystiker,  Schwärmer  u.  A.  Ihre  unklaren, 
wirren  Vorstellungen  erzeugen  in  ihnen  ein  krankhaftes  Gefühlsleben. 
Je  klarer  die  Vorstellungen  aber  sind,  desto  reiner  sind  auch  die 
Gefühle!  Es  gibt  uns  das  eine  traurige  Aufklärung  über  das  oft 
krankhafte  Gefühlsleben  unserer  Blinden.  (Forts,  folgt.) 


•"■)   Vergl.   Karl  Richter   „Der   Anschauungsunterriclu". 
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Vermischte  Nachrichten. 

F.-  „Segen  ist  der  Mühe  Preis."  Dieses  Wort  kann  die  Bliudenanstalt 
zu  Illzach  getrost  auf  sich  beziehen.  Nach  dem  neuesten  Berichte  (1.  April 
1887  bis  31.  März  1888)  ist  es  Herrn  K  u  n  z,  dem  unermüdlichen  Blindenfreund 
auf  dem  Felde  practischer  Bethätigung,  dem  rastlosen  Schöpfer  der  brauchbarsten 
ReüefabbilduDgen,  vergönnt  gewesen,  seiner  Anstalt  ein  vergrössertes,  bequemeres 
Kleid  anzulegen.  Das  bisherige  Hauptgebäude  bildet  jetzt  den  kleineren  Theil 
eines  viel  grösseren  Anbaues  Dadurch  ist  es  ermöglicht,  selbst  wenn  die  Zahl 
der  Zöglinge  —  gegenwärtig  52  —  auf  das  Maximum  von  60  steigen  sollte, 
jedem  Blinden  in  dem  Schlafzimmer  25  -28  und  im  Schulzimmer  24  — 30  Raum- 
meter Luft  zu  bieten.  Ferner  sollen  frei  gewordene  Häuser  künftig  als  „Blinden- 
heim" für  Erwachsene  männl.  und  weibl.  Geschlechts  zur  Verwendung  kommen. 
Der  Seilerei  w.rd  ein  productiver  Fortschritt  dadurch  zu  Theil  werden,  dass 
durch  Landankau!  eine  geschlossene  Seilerhalle  von  72  m  Länge  und  daneben 
eine  offene  Bahn  von  250  m  augelegt  werden  konnte.  In  dem  alten  Seiler- 
schuppen aber  eilen  jetzt  Kegelkugeln  dem  gewünschten  Ziele  entgegen.  Endlich 
ist  durch  Umbau  eine  Turnhalle  und,  was  jeden  Blindenlehrer  wohl  erfreuen 
wird,  die  Vergrösseruug  der  Druckerei  in  Aussicht  genommen.  Letztere  lieferte 
im  oben  erwähnten  Jahre  3000  geogr.  Karten  und  Zeichnungen  für  den  natur- 
kundlichen Unterricht,  sowie  108  Bände  ReliefDücher.  —  Die  öklassige  Schule 
wurde  \on  41  Zöglingen  besucht.  Ausser  dem  Director  waren  2  sehende  Lehr- 
personen und  2  blinde  Hülfslehrkrätte  als  Leiter  der  Klassen  thätig.  In  der 
fünften  (Fortbilduugsklassc)  unterrichteten  ausschliesslich  vollsincige  Lehrpersonen. 
(iJeberhaupt  ist  die  Zahl  der  blinden  Aogestellteu  von  t)  auf  3  gesunken  )  Am 
Musikunterrichte,  den  nur  talentvolle  Schüler  geniessen,  betheiligten  sich  3 
Lehrkräfte,  davon  eine  ausschliesslich.  Schaut  man  endlich  auf  das  Ergebniss 
des  handwerklichen  Unterrichts,  so  erkennt  mau  in  der  lllzacher  Anstalt  eine 
von  denjenigen  welche  sich  die  Berufsbildung  in  hohem  Grade  augelegen  sein 
lassen  Davon  zeugen  auch  ca  10,000  M.  als  Uebergewi;ht  der  Einnahme  für 
verkaufte  i*'abrikate  gegenüber  der  x\usgabe  für  Rohmaterial.  Jene  Summe  wird 
allerdings  insofern  vermindert,  als  die  Werkmeister  aus  dem  Ertrage  der  Werk- 
stätten besoldet  werden.  —  D.ese  Plinzelheiten  werden  wohl  genügen,  die  treff- 
liche Verwaltung  und  gesunde  Fortentwicklung  der  Anstalt  erkennen  zu  lassan. 
Möge  sie  in  ihrem  neuen  Kleide  mit  neuem  Muthe  weiter  dahin  wirken,  den 
Schicksalsweg  der  Aermsteu  immer  leichter,  angenehmer,  nutz'^riugender  zu 
gestalten ! 

/'  In  P  a  d  u  a  wurde  Anfang  November  v.  J.  das  oOjährige  Jubelfest  der 
dortigen  Bündenanstalt  in  grossartiger  Weise  begangen  Mit  der  üblichen  Fest- 
feier der  Anstalt  war  auch  ein  Congress  der  italienischeu  Blindenlehrer  nebst 
einer  Ausstellung  von  Bliodeu-Unterrichtsmitteln  und  -Arbeiten  verbunden,  deren 
Haupt'  rgebuisse  wir  später  mittheilen  werden.  Die  Setzung  eines  Denksteines 
und  ein  Festmahl  schlosä  das  Fest,  das  wiederum  einen  Beweis  lieferte  von  der 
grossen  Regsamkeit  un  I  Begeisterung,  welche  unter  den  Blindenfreundeu  Italiens 
herrschen 

L-  Träume  der  Blinden  scheinen  sehr  viele  Psychologen  zu  beschäf- 
tigen. Ob  die  Ansichten  dieser  Gelehrten  richtig  oder  nicht  richtig  sind,  das  zu  beur- 
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theilen  überlasse  ich  den  geneigteu  Losern  Ueber  das  erwähnte  Thema  habe  ich  in 
einer  Abhandlung  folgendes  gewesen  :  „Es  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dass 
diejenigen,  welche  ihr  Augenlicht  vor  dem  5.  Lebensjahr  verlieren,  nicht  in 
Gesichtsbildern  träumen,  während  die  Träume  derer,  die  ihr  Augenlicht  später 
eingebüsst  haben,  sich  nicht  von  den  Träumen  normal  Sehender  wesentlich 
unterscheiden.  Diese  Verhältnisse  sind  bei  eingehender  Prüfung  als  richtig 
befunden  worden.  Die  Gesichtseindrücke,  di.^  vor  dem  f).  Lebensjahre  zum 
Gehirn  gelangen,  gelien  wieder  verloren,  während  die  spätem  erhalten  bleiben. 
Die  Untersucliungen  haben  auch  ergeben,  dass  die  Blinden  im  Allgemeinen 
weniger  träumen  als  die  Sehenden,  die  Frauen  mehr  als  die  Männer.  Die 
Träume  nehmen  von  der  Kindheit  zum  Alter  ab  und  die  Träume  der  von  frü- 
hester Kindheit  an  Erblindolon  bestehen  wahrscheiulich   in  (iehürssensationen.(?) 

L.-  K  u  r  p  f  u  s  c  h  e  r  e  i.  Trotz  der  Beschlüsse  der  Blindenlehrer-Congresse, 
trotz  aller  gesetzlichen  r>estinimungen  blülit  die  Kurpfuscherei  noch  immer  und 
das  Opfer  derselben  sind  arme  Neugeborene.  Das  traurigste  dabei  ist  aber  der 
umstand,  dass  das  Gutachton  der  berufeneu  Aerzte  in  ein  und  derselben 
Angelegenheit  ein  so  differirendes  ist,  dass  der  Richter  die  schuldige  Person 
freisprechen  muss.  Dor  Gegenstand  der  Verhandlung  ist  kurz  erzählt  der 
folgende  :  „Die  Hebamme  T.  S.  wurde  vor  Kurzem  vom  Bezirksgerichte  Ottakring 
nächst  Wien  wegen  Kurpfuscherei  zu  3  Tagen  Arrestes  verurtheilt,  weil  sie,  wie 
von  Seiten  des  Allgemeinen  Krankenhauses  angezeigt  worden  war,  die  Augen 
eines  neugeborenen  Kindes  mit  einer  Silberlösung  toucbirt  hatte,  woran  das  Kind 
ernstlich  erkrankt  war.  Gegen  dieses  Urlheil,  welches  in  contiimacium  gefällt 
worden  war,  ergriff  der  Vertbeidiger  Dr.  E  den  Einspruch,  welchem  das  Gericht 
Folge  gab  und  eine  neuerliche  Verhandlung  festsetzte.  Die  Angeklagte  machte 
nun  bei  der  Verhandlung  geltend,  sie  sei  auf  der  geburtshülflicben  (ilinik  des 
Professors  Braun  ausgebildet  worden  und  habe  hier  von  dm  ersten  Assistenten, 
dem  Frauenarzt  Dr.  Felsenreich,  die  Weisung  erhalten,  neugeborenen  Kindern 
aus  prophylaktischen  Gründen  nach  der  Geburt  unter  gewissen  Umständen  die 
Augen  mit  einer  zweii)rocentigen  Silberlösung  zu  touchiren  Dr.  Felsenreich  be- 
stätigte als  Zeuge  im  Wesentlichen  diese  Angaben  und  hob  hervor ,  diese 
Prophylaxis  habe  eine  rapide  Abnahme  von  Fällen  der  Erblindung  bei  neu- 
geboruen  Kindern  hprbeigeführt.  Ganz  entgegengesetzt  lautete  das  Gutachten 
des  Sanitätsrathes  Dr.  Witlacil.  Derselbe  bestritt  auf  das  Lebhafteste  das  Recht 
der  Hebammen,  diese  nur  dem  Arzte  zustehende  Touchirung  vorzunehmen,  und 
berief  sich  auf  eine  diesbezügliche  Verordnung  der  k  k  Stalthalterei,  in  welcher 
diese  Behandlung  den  Hebammen  auf  das  Strengsie  untersagt  werde,  weil  sie 
einen  Eingriff  in  die  ärztliche  Praxis  involvire.  Der  Vertbeidiger  beantragte 
die  Freisjjrechung  seiner  Clientin,  da  selbst  zwei  so  hervorragende  Autoritäten, 
wie  die  beiden  vernommenen  sachverständigen  Zeugen,  in  derselben  Fr.ige  keine 
Einigung  erzielen  konnten  und  die  Angeklagte  sich  dnber  im  guten  Glauben 
an  die  Richtigkeit  ihrer  Behandlung  befinden  könne.  —  Der  Richter  sprach  die 
Angeklagte  frei. 

—  Höchst  verschieden  ist  die  Beurtheilung,  welche  von  den  Manschen  der 
Blindheit  und  der  Taubheit  zu  Theil  wird.  So  schreibt  der  Maler 
L  i  0  n  a  r  d  0  in  seinem  Buche  „Die  Malerei"  :  „Siehst  du  nicht,  dass  das  Auge 
die  Schönheit  der  ganzen  Welt  umfasst?    Es   ist   das  Fenster   des  measchlicbeu 


^6 

Leibes,  durch  welches  hinaus  die  Seele  nach  allem  Schönen  ausschaut  und 
es  geniesst ;  nur  um  seinetwillen  lässt  sie  sich's  an  dem  Kerker  des  Menscheu- 
leibes  genügen.  .  .  Das  Auge  ist  der  Oberherr  der  Sinne,  der  Fürst  der 
mathematischen  Fächer,  es  beräth  und  berichtigt  die  menschlichen  Künste,  es 
hat  die  Architectur  und  Perspective  und  endlich  die  göttliche  Malerei  erzeugt.  .  ." 
Und  der  Maler  vollends,  der  eigentliche  Fachmann  des  Sehens,  ist  ,,der  Herr 
über  alle  Dinge'' !  Nicht  ohne  eine  ge?risse  Geringschätzung  wird  vom  Stand- 
punkte des  Malers  auf  die  Dichtkunst  herabgesehen.  „Heissest  du  die  Malerei 
eine  stumme  Dichtung,  so  kann  auch  der  Maler  die  Poesie  eine  blinde  Malerei 
nennen.  Nun  sieh'  zu,  wer  der  schadhaftere  Krüppel  sei,  der  Bünde  oder  der 
Stumme."  Lionardo  wirft  dann  die  Frage  auf :  ,,Was  ist  ein  grösserer  Schaden 
für  die  menschliche  Art,  der  Verlust  des  Auges  oder  des  Gehörs?"  Er  kann 
keinen  Augenblick  mit  der  Entscheidung  zögern.  ,,Wer  ist  derjenige,  der  nicht 
eher  Gehör,  Geruch  und  Tastsinn  verlieren  möchte,  als  das  Gesicht  ?  Denn  wer 
das  Gesicht  verliert,  ist  wie  ein  aus  der  Welt  Ausgetriebener ;  er  ist  gleich 
Einem,  der  lebendig  in  ein  Grab  eingesperrt  würde,  worin  er  sich  allerdings 
bewegen  und  leben  könnte.  .  ."  Wie  ganz  anders  berührt  uns  die  wieder  auf- 
geworfene Streitfrage  in  einer  bereits  vergessenen  Ode  von  Klopstock :  ,,Das 
Gehör"  (An  llegewisch,  den  Blinden)  von  1783.  „Es  tagt  nicht!  Kein  Laut 
schallt !  Wer  entschlöss'  sich  schnell  hier  ?  Wen  erschreckte  nicht  das  Grauen- 
volle der  Wahl  ?  Doch  sie  sei  dein  Schicksal :  du  erkörst  doch  Blindheit.  Des 
Gehörs  Verlust  vereinsamt,  und  du  lebst  mit  den  Menschen  nicht  mehr.  .  . 
Das  Licht  schwand ;  doch  entbehrst  du  das  freundliche  Wort  des  Geliebten  nicht, 
auch  nicht  Waldgeräusch  von  Mailuft,  noch  das  frohe  Gesing'  am  verhohlnen 
Nestbau,  nicht  den  süssen  Reiz  der  Tonkunst  .  .  .''  Was  für  ein  entsetzliches 
Unheil  aber,  wenn  der  Gehörgang  zerstört  ist,  „die  erklingende  Grotte^  das 
Wundergebäude,  worin  die  geregte  Luft  zum  Laut  wird,  den  du  liebst  .      ." 

K  Im  Verlage  von  Rector  KuU-Berlin  sind  eine  xinzahl  neuer  Gegenstände 
erschienen,  die  sich  besonders  zu  Geschenken  eigoeu,  so  „Erzählungen  aus  dem 
Alterthum",  4  Hefte,  eine  ganze  Reihe  von  Spielen  für  Blinde,  wie  Post-  und 
Reisespiel,  Lotto-,  Dam-,  Schach-,  Würfel-,  Karten-,  Domino-Spiele,  Pyramide 
der  Braminen,  Teufelsklammern,  Puffspiel  etc.  Zu  jedem  Spiele  wird  eiue  An- 
leitung in  Punktdruck  beigegeben. 

—  Ein  sprechendes  Journal  will  Edinson,  der  berühmte  Erfinder,  wie  n^an 
aus  New-York  meldet,  mit  Hülfe  seines  neuen  Phonographen  gründen  So  un- 
wahrscheinlich die  Meldung  klingt,  so  wird  doch  versichert,  dass  die  neue  Ge- 
sellschaft (Talking  Newspaper  Compagnie)  bereits  gebildet  ist.  Dies  neue  Journal 
wird  nicht  nur  für  diejenigen  werthvoll  sein,  die  nicht  lesen  können,  sondern 
der  Abonnent  wird  während  des  Frühstücks  sich  einfach  alle  Neuigkeiten  der 
Welt  von  seinem  Phonographen  erzählen  lassen  können.  Edison  hat  bekanntlich 
den  Phonographen  für  den  Austausch  kaufmännischer  Correspondenzen  eingerichtet. 
Der  Kaufmann,  der  an  einen  Geschäftsfeuud  einen  Brief  zu  richten  hat,  braucht 
ihn  nur  dem  Phonographen  zu  dictiren.  Das  Instrument  fixirt  die  gesprochenen 
Worte  auf  ein  Blatt  Papier,  das  herausgerissen,  in  ein  Couvert  gelegt  und  an 
den  Adressaten  abgeschickt  wird  Das  Princip  des  gesprochenen  Blattes  ist  das 
gleiche.  Edison  hat  seine  Erfindung  so  vervollkommnet,  dass  die  zum  Phono- 
grapbcn  gesprochenen  Worte  in  20000  Exemplaren  vervielfältigt  werden  können. 
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Diese  Exemplare  werden  daun  wie  die  Zeitungen  versendet  und  ausgetragen. 
Auch  unseren  Blinden  wird  diese  Erfindung  in  einzelnen  Füllen  zu  Gute 
kommen. 

jtt  Die  grosse  Bedeutung,  welche  der  Ilandfertigkoitsunterrichtin 
der  Ausbildung  der  Jugend,  namentlich  der  Blinden  liit,  sollte  jedtn  Blinden- 
frcnnd  veranlassen,  die  Bestrebungen  des  „deutschen  Vereins  für  Knaben- 
handarbeit"  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  Dieser  Verein  un'erhält  eine 
„Eebrer-Bildungsanstalt  für  Knabenhaudar!)oit  in  Leipzij^"  Das  Programm  der 
Li  hr-Curse.  d.r  gewiss  auch  Bündtiilchrer  mit  Krfolg  beiwohnen  kminen,  ist  in 
der  Anlage  d.  Bl,  veröffentlicht. 


Nach  der  Augen-Operation. 

Will    Chr.   Schlüter. 


Der   Würfel  ist  gefallen, 
()   Gott,  noch   weiss  ich   nicht, 
Ward'  ich  in  Aethers  Hallen 
Noch  schau'n  der  Sonne  Licht' 
Soll   nochmals  ich  die   Auen, 
Höh'n,  Thäler,   Feld   und  \Vald, 
Des  Menschen  Antlitz  schauen 
Und  seine   Hochcrestalt  ? 


Viel   Clutes   heul   die   Jude, 
Viel    .\rges   auch   die   Welt  ; 
0\)  ich  getreu  sein  werde. 
Auf's  Neu'   ihr   zugesellt, 
ni)   mir  der  Tag  zum   Frommen, 
Ob   mir  zum  Heil  die  Nacht? 
lOin   Auge  hat's   vernommen, 
Das  huldreich  für  uns   wacht. 


O  Hoffnung,  die  so  lange 

Dem   Herzen   sich  verlor, 

Wie   tauchst  du  süss  und  l>ange 

In  meiner  Nacht  empor ! 

O  lass  bei  dem  Gedanken 

Dem  wonnigsüssen  Schein 

Mich  auf  der  IJahn  nicht  schwanken, 

Mich  gottergeben  sein. 


Willkommen,    was   begegnet, 
Sei  Tag,  sei  Nacht  mein   I.oos, 
Sein  Rathschluss  sei  gesegnet. 
Der   ew'ger   Lieb'   entfloss ; 
Wo  Er  mir  nur  geblieben. 
Wird  leicht  des  Lebens  Nacht, 
Kann   ich   das   Dunkel   lieben, 
Bis   ob   dem    Grab   es   tagt. 


Noch  sitz'  ich  tief  im  Duid^eln, 
Gedenk'   vergang'ner  Zeit, 
Seh'   überall   auffunkeln 
Des  Herren  Herrlichkeit, 
Der  wunderbar  mich  führte. 
Schon   mich  als   Kind   gelabt, 
Der  reich  mein   Theben  zierte. 
Mich  väterlich  bejjabt. 


Mag   ird'sche   Hoffnung  scIiwinden, 
Lass   doppelt  in   der  Zeit 
Dem  Ew'gen  mich  verbinden, 
Ihm   ganz   mich   sein  geweiht. 
Wenn   ich  mich  hier  gewöhne, 
Ganz   Ohr  zu  sein  dem   Wort, 
Hin   für  die   ew'ge   Schöne 
Finst  ganz  ich   Auge  dort. 


5.   December    184I. 
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Bekanntmachnng. 


Die  Vertretung  der  königlichen  Blindenanstalt  zu  Kopenhagen 
hat  es  aus  mehrfachen  Gründen  ablehnen  zu  müssen  geglaubt,  im 
Jahre  1801  den  VII.  Blinden-Congress  dort  aufzunehmen. 

Dagegen  hat  die  Provinzial-Blinden-Anstalt  zu  Kiel  sowie  deren 
vorgesetzte  Behörde  sich  bereit  erklärt,  die  mit  dem  Congresse  ver- 
bundenen Arbeiten  zu  übernehmen  und  für  Aufbringung  der  erfor- 
derlichen Kosten  Sorge  zu  tragen. 

Sonach  wird  der  VII.  Blindenlehrer-Congress  im  Jahre  1S91 
in  Kiel  abgehalten  werden. 

Düren,  den   1.  März  1889. 

Der  Ausschuss  für  Wahl  des  Congress-Ortes: 
Mecker. 


Bekanntmachung. 


Der  Druckbericht  über  den  VI.  in  Köln  1888  abgehaltenen 
Blindenlehrer-Congress  wird  im  Laufe  dieses  Monats  fertiggestellt 
werden. 

Jedem  Congress- Mitglied  wird  ein  Exemplar  zugesandt  werden. 

Weitere  Exemplare  können  zum  Preise  von  3  Mark  durch  die 
Rhein.  Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren  (Rheinland)  bezogen  werden. 

Das  Bureau  des  VI.  Blindenlehrer-Congresses : 
Mecker. 
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Bericht  aber  den  Besuch  von  Blinden. 

Von   Moldenhawer-Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

Der  Korkschneider  Raaen,  welcher  in  seiner  Jugend  durch 
einen  unglücklichen  Schuss  den  rechten  Arm  verlor  und  sich  später 
durch  einen  misslungenen  Selbstmordversuch  beide  Augen  ausschoss, 
wurde  vor  einigen  Jahren  im  Korkschneiden  unterrichtet,  indem  er 
durch  den  Verein  für  Rettung  verkrüppelter  Kinder  und  den  Verein  für 
Selbstwirksamkeit  der  Blinden  eine  besonders  für  ihn  construirte 
Maschine  erhielt.  Er  hat  sich  später  eine  bessere  Maschine  an- 
geschafft, auf  welcher  er  schneller  arbeiten  kann.  Er  hat  soviel 
Arbeit,  wie  er  bewältigen  kann,  und  ist  zufrieden  mit  seiner 
Stellung. 

In  Veile,  einem  Dorfe  westlich  von  Odense,  befindet  sich  ein 
durch  die  Hülfe  des  Vereins  für  Selbstwirksamkeit  der  Blinden 
unterrichteter  blinder  Bürstenbinder,  Konrad  Sörensen,  welcher  aus- 
gezeichnete Arbeit  liefert,  die  er  an  die  Kaufleute  in  Odense 
absetzt,  wodurch  er  guten  Verdienst  hat.     Es    ist  überhaupt  merk- 
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würdig  zu  sehen,  welcher  Unterschied  in  Beziehung  auf  diese 
Profession  zwischen  Fühnen  und  Seeland  stattfindet. 

Auf  der  Odensener  Industrieausstellung  1885  wurden  Stine 
Nielsen,  Jeanette  Levin,  Emilie  Eiiksen,  N.  P.  Sörensen,  Chr.  Sörensen 
und  ein  in  Boltinggaard  bei  Ringe  wohnender  früherer  Zögling  des 
Blinden-Institutes,  Maren  Rassmussen,  rühmlich  erwähnt;  Conrad 
Sörensen  erhielt  eine  Bronze-Medaille,  und  Christensen,  dessen 
Arbeit  nicht  als  eine  von  einem  Blinden  verfertigte  angegeben  war  und 
daher  nicht  ausgezeichnet  wurde,  erhielt  eine  Geldbelohnung  vom 
König.  Alle  von  Stine  Nielsen  ausgestellten  Arbeiten,  Damenshawls, 
Kindertrachten,  Bürsten  u.  s.  w.  wurden  von  der  Königin  und  der 
Kronprinzessin  gekauft. 

In  Stige,  Kirchspiel  Lumby,  nördlich  von  Odense,  suchte  ich 
die  Familie  des  Steuermann  Anderschous  auf,  um  ein  blindgeborenes 
Kind  zu  sehen,  Lilian  Christine,  das  im  Juli  1883  geboren  ist.  Es 
erwies  sich,  dass  das  Kind  blödsinnig  war  und  weder  sprechen  noch 
Jemanden  erkennen  konnte. 

In  Luraby  besuchte  ich  den  Schullehrer  Thomsen,  welcher  eine 
Tochter,  Elna  Thomsen,  geb.  im  Juni  1879,  hat,  die  vom  dritten 
Jahre  an  blind  ist.  Sie  besucht  die  Schule  und  hat  durch  Hülfe 
eines  Alphabetes  und  Buchstabenkastens  Reliefschrift  lesen  gelernt. 
Sie  war  längere  Zeit  krank  gewesen,  und  die  Eltern  ihretwegen  sehr 
bekümmert;  jetzt  befindet  sie  sich  wieder  wohl  und  munter,  Sie 
spielt  gern  und  hat  sowohl  Puppenhaus  wie  auch  andere  Spielsachen. 
Ich  habe  versprochen,  ihr  Neves  und  Molbecks  Lesebücher  zu  senden. 

In  Norup,  Kirchspiel  Otlerup,  nordwestlich  von  Odense,  besuchte 
ich  den  34jährigen  Johannes  Christensen,  Holzschneider  und  Spiel- 
sachenfabrikant, Sohn  des  verstorbenen  Schullehrers  Christensen; 
er  ist  von  seinem  6.  Jahre  an  blind  und  wohnt  mit  seiner  Mutter 
zusammen.  Dort  fand  ich  ein  recht  bedeutendes  Lager  von  fertigen 
Arbeiten  vor.  Auch  hat  er  einen  guten  Absatz,  weil  er  im  weiten 
Umkreise  bekannt  ist.  Der  verstorbene  Etatsrath  Bung  auf  Hof- 
mansgave  interessirte  sich  für  ihn  und  ermunterte  ihn,  seinen 
ersten  Versuch  fortzusetzen,  welcher  darin  bestand,  ein  Paar  Holz- 
schuhe mit  Hülfe  eines  Taschenmessers  zu  verfertigen.  Er  hat  eben- 
falls musikalische  Anlagen,  und  sein  Onkel,  Probst  Winter  in  Gim- 
linge,  hat  ihm  eine  Stubenorgel  geschenkt,  auf  der  er  die  Tieuesten 
Melodieen  vorträgt,  während  er  zu  anderen  Stücken  ein  altes  Ciavier 
benutzt.    Er  hält  beide  Instrumente  in  reiner  Stimmung;  er  dichtet, 
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componirt  und  singt  seine  Lieder  zu  seinem  Vergnügen.  Er  con- 
struirt  selbst  neues  Spielzeug  und  hat  sich  selbst  eine  kleine 
Drechselbank  verfertigt.  Ich  versprach,  ihn  in  den  Stand  zu  setzen, 
einige  hübsche  Arbeiten  für  die  Ausstellung  zu  verfertigen.  Was 
er  zum  täglichen  Absatz  macht,  muss  besonders  stark  und  billig 
sein.  Graf  Moltke  zu  Nörager  kaufte  von  ihm  zu  Weihnachten 
eine  grössere  Partie  Waareu,  um  die  Kinder  des  Gutes  damit  zu 
beschenken.  Ich  habe  ihm  ein  Spiel  Reliefkarten  und  Leseübungen 
in  Relief  gesandt.  Bei  meiner  Heimkehr  empfing  ich  eine  Sammlung 
Arbeiten  von  seiner  Hand,  welche  in  dem  Institute  Interesse  er- 
wecken. (Er  hat  später  eine  Sammlung  von  Modellen  zu  Spiel- 
sachen und  als  Geschenk  von  dem  Verein  für  Selbstwirksamkeit  der 
Blinden  eine  Drechselbank  mit  Zubehör  erhalten.) 

In  Sönder-Näraa,  südlich  von  Odense,  besuchte  ich  den  früheren 
Eleven  des  Institutes  Schuster  Anders  Hansen,  welcher  im  April 
1864  geboren  und  im  Juni  1884  vom  Institute  abgegangen  ist.  Er 
arbeitet  täglich  13  Stunden  und  verdient  eine  Krone.  Sonntags 
Nachmittags  arbeitet  er  nicht  und^  soviel  es  thunlic.h,  auch  nicht  des 
Vormittags.  Das  Leder  nimmt  er  auf  Credit,  da  er  kein  Betriebs- 
kapital besitzt.  Die  Wohnstube  benutzt  er  als  Werkstätte,  strebt 
aber  dahin,  dazu  einen  besonderen  Raum  zu  erlangen.  Ich  sandte 
ihm,  seinem  Wunsche  nachkommend,  den  „Krüppel"  und  die„Geographie 
von  Dänemark  und  Europa".  Jetzt  sind  ihm  50  Kronen  zum  Ankauf 
von  Leder  vom  Vereine  für  Selbstwirksamkeit  der  Blinden  bewilligt. 
In  demselben  Kirchspiel  suchte  ich  die  frühere  Elevin  des  Institutes 
Ane  Kirstine  Olsen  auf,  die  im  October  1854  geboren  im 
Mai  1872  vom  Institute  abging.  Sie  befindet  sich  in  Pflege  bei 
Käthner  Jörgen  Petersen  in  Hestehaven  und  beschäftigt  sich  mit 
Stricken.  Sie  kann  durch  Pastor  Jörgensen  in  0.  Närraa,  welcher 
die  Kosten  bezahlen  will,  vom  Leseverein  Bücher  gesandt  bekommen. 
Auch  sprach  ich  mit  einem  44jährigen  blinden  Mann,  Namens 
Jeppe  Jörgensen,  welcher  ein  Vermögen  von  8000  Kronen  besitzt 
und  im  Hause  seines  Stiefvaters  lebt.  Er  schneidet  Häckerling  und 
verrichtet  verschiedene  andere  Arbeiten,  ist  aber  meistens  un- 
beschäftigt und  hat  nicht  das  Verlangen,  andere  Arbeit  zu  erlernen. 

In  Naarup  besuchte  ich  den  früheren  Eleven  Hans  Hansen, 
welcher,  im  December  1862  geboren,  im  Mai  1882  abging. 
Derselbe  ernährt  sich  als  Bürstenbinder  und  setzt  da  seine  Arbeiten 
auf   dem  Laiide   ab,    wo  ihm   keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
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werden.  An  einigen  Stellen,  wo  man  übrigens  Hausfleissarbeiten 
auf  diese  Weise  absetzt,  hat  man  ihm  die  Erlaubniss  versagt,  seine 
Arbeit  zu  verhandeln,  da  diese  als  Handwerk  von  ihm  betrieben 
wird  und  nicht  als  Hausfleiss.  Sein  Verdienst  beträgt  300  Kronen 
jährlich.  Auch  spielt  er  bisweilen  Violine  zum  Tanz,  den  letzten 
Winter  14mal.  Er  wünschte  und  hat  auch  erhalten  das  Evangelium 
Matthäi,  4  apostolische  Briefe,  den  Krüppel  und  die  Leidens- 
geschichte. 

In  Faaborg  besuchte  ich  den  früheren  Eleven  Carl  Harpsö. 
geb.  1842  in  Stege,  vom  Institut  im  Jahre  1862  abgegangen.  Gegen- 
wärtig ist  er  beim  Seilermeister  Eckmann  in  Arbeit,  bei  welchem 
er  ausser  Wohnung  und  Beköstigung  auch  etwas  Geld  bekommt, 
während  er  jährlich  noch  60  Kronen  von  der  Commune  in  Stege  als 
Unterstützung  erhält.  Da  er  sehr  tüchtig  ist,  würde  er  sich  mit  Leich- 
tigkeit selbstständig  ernähren  können,  es  hat  sich  aber  bis  dato  noch 
keine  Gelegenheit  dazu  gezeigt.  In  Faaburg  hat  er  Verwandte  und 
will  deshalb  am  liebsten  dort  bleiben.  Erwünscht  sich  den ,, Krüppel", 
die  Leidensgeschichte  und  Dänemarks  Geographie  und  Karte  zu- 
gesandt, die  er  auch  jetzt  erhalten  hat. 

Am  selben  Orte  besuchte  ich  den  früheren  Eleven  Organist 
Methmann,  geb.  1849  und  vom  Institute  1871  abgegangen.  Er  hat 
als  Musiklehrer  wie  auch  als  Klavierstimmer  reichliche  Beschäftigung. 
Sein  Gehalt  als  Organist  beträgt  500  Kronen,  und  seine  übrige 
Einnahme  kommt  durchschnittlich  auf  500  Kronen,  Seit  1881  ist 
er  verheirathet  und  wohnt  mit  seinem  Schwager  und  Schwieger- 
vater zusammen.  Sein  Schwager,  welcher  an  der  rechten  Seite 
gelähmt  ist,  ist  an  der  Bank  als  Buchhalter  angestellt.  Ausserdem 
haben  sie  eine  jüngere  Verwandte  und  einen  kleinen  Neffen  im 
Hause,  Es  ist  ein  gemüthliches  Heim  und  ein  glückliches  Familien- 
leben. Methmann  hat  einen  Gesangverein  gegründet,  den  er  leitet. 
Bisweilen  besorgt  er  auch  das  Cantorgcschäft  in  Verbindung  mit 
dem  Orgelspiel,  Er  componirt,  und  er  sang  mit  seiner  kräftigen 
Stimme  mehrere  seiner  selbstcomponirten  Romanzen,  zum  Theil  mit 
eigenem  Text.  Die  Musik  sowohl  als  auch  die  Worte  waren  sehr 
hübsch,  und  es  wäre  wünschenswerth,  dass  einige  seiner  Romanzen 
einen  Verleger  fänden.  Er  hat  einige  Kirchenconcerte  zu  wohl- 
thätigen  Zwecken  gegeben.  Es  ist  sein  Wunsch,  als  Stimmer  für 
Hornung  und  Müller  in  Faaburg  und  dessen  Umgebung  angenommen 
zu  werden.    Er  wünschte  und   hat  gesandt  erhalten  die  ,,4  fremden 
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Welttheile,"  Johannes  Evangelium,  die  4  apostolischen  Briefe,  „Skagen" 
und  den  „Krüppel". 

Im  Armenhause  in  Faaborg  besuchte  ich  den  früheren  Eleven 
Mattenflechter  Jens  Jensen,  geb.  185s  und  entlassen  1875, 
welcher  zwar  an  Krämpfen  leidet,  aber  nicht  geistesschwach  ist. 
Er  ist  ein  fleissiger  Arbeiter  und  mit  seiner  Stellung  zufrieden. 
Im  Verein  mit  einer  schwächlichen  sehenden  Person  führt  er  zwei- 
stimmige Gesänge  auf.  Auf  Wunsch  erhielt  er  mehrere  Bücher  in 
Reliefdruck. 

In  Begleitung  von  Methmann  besuchte  ich  die  frühere  Elevin 
Sophie  Hansen  in  Haarby,  geb.  im  December  184D,  vom  Institut 
abgegangen  1869.  Sie  führt  das  Hauswesen  für  ihren  alten  Vater. 
Die  Mutter  starb  vor  8  Jahren.  Sie  bindet  Bürsten  und  beschäftigt 
sich  mit  verschiedenen  weiblichen  Handarbeiten,  wodurch  sie  sich 
und  ihren  Vater  ernährt.  Sie  will  gern  auf  der  Maschine  nähen 
lernen  und  wünscht  während  der  Lehrzeit  Aufenthalt  in  einem 
Schutzhause  für  Frauen  zu  finden.  In  Fallesled,  auf  dem  V^Tege 
nach  Faaborg,  wohnte  ein  blindes  Mädchen  Namens  Ane  Dorothea 
Bonde,  Tochter  des  verstorbenen  Hofbesitzers  N.  Fr.  Sörensen  Bonde 
und  seiner  ihn  überlebenden  Frau,  die  durch  Kränklichkeit  zu  Hause 
gehalten  ist  und  nur  stricken  kann.  Ich  fragte  Sophie  Hansen,  ob 
sie  gewillt  sei,  dieses  Mädchen  auszubilden,  und  da  sie  gern  diese 
Aufgabe  übernahm,  wurde  das  Nähere  verabredet. 

Ane  Dorothea  Bonde,  geb.  1858  und  von  ihrem  10.  Jahre  an 
blind,  konnte  noch  im  11.  Jahre  grossen  Druck  lesen  und  ging  bis 
zur  Confirmation  im  14,  Jahre  in  die  Schule.  Sie  ist  von  Dr.  Edm. 
Hansen  Grut  dreimal  operirt  worden.  Trotz  dem  Zureden  des  Predigers 
und  Lehrers  wollte  sie  ihre  Tochter  nicht  fortlassen.  Später  wurden 
Schritte  gethan,  sie  in  Kopenhagen  in  einer  Familie  unterzubringen.  Der 
freie  Zutritt  zum  Unterricht  im  Institute  war  verschafft;  da  sie 
aber  erkrankte,  wurde  die  Sache  aufgegeben.  Der  von  mir  jetzt  an- 
gewiesene Ausweg  würde  leicht  benutzt  werden  können,  da  eine 
Cousine  von  ihr  mit  einem  Kaufmann  in  Haarby,  ganz  nahe  bei 
Sophie  Hansen's  Wohnung,  verheirathet  ist.  Der  Lehrer  begleitete 
mich  nach  beiden  Stellen,  und  später  besuchte  ich  Pastor  Fogh  in 
Svanninge,  um  ihn  zu  bitten,  sich  der  Sache  anzunehmen,  wenn  er 
mit  der  Familie  Bonde  spräche.  Sophie  Hansen  wünschte  und 
erhielt  den  „Krüppel,"  die  Leidensgeschichte  und  die  Geographie  von 
Dänemark. 
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Mehr  Blindenbesuche   auf   diese  Weise   zu  machen,    hatte    ich 
keine  Gelegenheit. 

Als  Supplement  zu  dem,    was   ich  von  meiner  Rundreise  1886 
berichtete,    will  ich  noch  bemerken,   dass  die  im  Jahresberichte  für 
1885/86    besprochene    32jährige  Augusta  Precht   die   dort  ebenfalls 
genannte  26jcährige   Ane  Thomsen   zur  Ausbildung   bekommen   hat, 
um  sie  in  den  Handarbeiten,   wie  auch  im  Lesen  und  Schreiben  zu 
unterrichten.     Vom  Verein    für  Selbstwirksamkeit  der  Blinden  sind 
für  3  Monate    100  Kronen   zu   diesem   Zweck  bezahlt   worden,  und 
später  noch  eine  Zulage   von  35   Kronen    bewilligt.     Die   Apparate 
zum  Unterricht  sind  vom  Königi.  Blindeninstitute  bewilligt  worden. 
Nach  beendigter  Lehrzeit  hat  mir  Ane  Thomsen,  wie  folgt,  geschrieben: 
Geehrter  Herr  Director!     Da  ich    lesen  und   schreiben  ge- 
lernt habe,   so  erlaube  ich  mir,    Ihnen  einen  kleinen  Brief  zu 
schreiben.     Zuerst  will   ich  Ihnen  für  alles  das  meinen  herz- 
lichsten Dank  sagen,    was  sie    für  mich    gethan    haben.     Nun 
werde  ich  mir  erlauben,   geehrter  Herr  Director,  Sie  um  einige 
Bücher  zu  bitten,  die  Sie  mir  voriges  Jahr  so  freundlich  ver- 
sprochen   hatten.     Dienstag   den    30.   reise   ich    nach  Hause, 
weshalb  ich  Sie  bitte,  so  freundlich  zu  sein,  dieselben  dorthin 
zu  senden.     Ich  bin  innerlich  froh   und   Ihnen   dankbar,  dass 
Sie   mich  Etwas  lernen  Hessen,   was  ich  nun  um  Vieles   nicht 
entbehren  möchte.     Ihre  ergebene  Ane  Thomsen. 
Von  Augusta  Precht  empfing    ich    gleichzeitig    nachfolgenden  Brief: 
Lieber  Herr  Director  l     Da  Ane  bald  nach  Hause  reist,    so 
will  ich  Ihnen  eine  kleine  Probe  von  ihrer  Schrift  und  Hand- 
arbeit senden,    welche  zu  sehen  Sie    hoffentlich  Freude  haben 
werden.     Lesen,   Punktschrift  und  Handarbeit  geht  nun  recht 
gut,   Bleifederschrift  haben  wir  aber  nach  manchen  Versuchen 
aufgegeben;  sie  konnte  dieselbe  in  der  kurzen  Zeit  nicht  mehr 
lernen,  da  sie  ja  ziemlich  schwach  und  zugleich  etwas  schwer 
von  Begriff  ist.    Aus  dem  Grunde  sende  ich  Ihnen  den  Apparat 
zurück  und  bitte  Sie,  so  gütig  zu  sein,  ihr  blaues  Papier  statt 
dessen  zu  geben,    da   sie  sich    gern  einige  Psalmen  zu  Hause 
abschreiben  will.     Es  wird  sicher  der  armen  Ane   häufig  zum 
Trost    und    zur  Freude    gereichen.     So  ist  also  mein  Wirken 
für   diesmal    beendigt.     Es  war   für  mich   eine  grosse  Freude, 
etwas  für  ein  blindes  Mitgeschöpf  gethan  zu  haben.    Gott  gebe, 
dass  ich  noch  manchmal    eine  ähnliche  Wirksamkeit  entfalten 
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ktinn ;  denn  es  ist  so  wohlthuend,  etwas  recht  Gutes  gethan 
zu  haben.  Und  so  will  ich  schliessen  mit  den  freundlichsten 
Grüssen  und  herzlichsten  Dank  an  Sie,  lieber  Herr  Director, 
dass  Sie  so  freundlich  waren,  mir  diese  Wirksamkeit  an- 
zuvertrauen.    Ihre  ergebene  Auausta  Precht. 


Der  Anschauungsunterricht,  die  firnndlage  allen  Rlindenunterrichtes. 

Von  H.  Merle. 

(Fortsetzung.) 
Wie  steht  es  nun  mit  den  Wahrnehmungen  bez.  Anschauungen 
des  Blinden?  Wir  wissen  es  nur  zu  gut.  In  Folge  seines  Ge- 
brechens sind  seine  Wahrnehmungen  bedeutend  geringer  und  un- 
vollkommener als  beim  Sehenden.  Nach  seinem  Eintritt  in  die  Schule 
treten  ihm  eine  Anzahl  neuer  Erscheinungen  von  selbst  entgegen, 
aber  bald  ist  auch  dieser  Kreis  abgeschlossen  und  erschöpft.  Wie 
winzig  ist  all'  das  zu  dem,  was  das  Weltall  fasst,  sogar  zu  dem, 
was  ein  mittelmässiger. Geist,  ohne  dass  er  sich  dessen  bewusst  wird, 
für  seine  Denkprocesse  verwerthet.  Hier  kann  nur  das  künstliche 
Zuführen  von  Anschauungen  vermittelnd  eintreten  und  die  un- 
geheure Kluft  ausfüllen,  welche  zwischen  dem  Sehenden  und  Blinden 
besteht.  Die  Anschauung  ist  die  Hand  des  Geistes.  Nehmt  dem 
Menschen  die  Hand,  und  er  kann  sich  nicht  mehr  selbst  ernähren; 
lasst  den  Geist  ohne  Anschauungen,  und  er  verkommt  in  sich  selber! 
W^as  hilft  uns  denn  all'  unser  Schule  halten?!  Das  noch  so  schön 
vorgetragene  Gedicht,  die  fliessendste  Lesefertigkeit,  Alpenveilchen 
und  Edelweiss,  sie  können  mir  den  Abgrund  nicht  verbergen,  der 
in  der  Tiefe  gähnt.  —  Eechnen  wir  mit  den  Anschauungen  nicht 
wie  mit  unbekannten  Grössen !  Geben  wir  dem  blinden  Kinde 
Anschauungen,  viel  Anschauungen,  und  wir  werden 
ihm  ein  reiches  Geistesleben  eröffnen;  wir  werden 
dann  erst  wahrhaft  die  Fesseln  lösen,  welche  die 
Blindheit  um  sein  Geistesleben  schlägt!  Ein  „Zuviel", 
natürlich  dem  Denkvermögen  des  Kindes  entsprechend,  kann  es  hier 
nicht  geben,  wohl  aber  leicht  ein  „Zuwenig**.  —  Auf  eines  müssen 
wir  hier  noch  kurz  zurückkommen,  das  ist  die  Wichtigkeit  der  An- 
schauung für  die  Sprache.  Die  Welt  der  Vorstellungen,  welche 
durch  die  Sinne,  d.  h.  die  Pforten  von  der  Aussenwelt  in  unser 
Geistesleben  eingezogen  und  hier  zu  einer  geistigen  Innenwelt  ge- 
worden sind,    können    nur  durch   das  Wort   wieder  zum  Vorschein 
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treten.  Man  nennt  mit  Recht  das  Wort  den  Leib  der  Vor- 
stellung und  die  Vorstellung  die  Seele  dieses  Leibes.  An- 
schauung —  Vorstellung  —  Wort  gehören  also  eng  zusammen. 
Dem  Taubstummen  fehlt  der  Leib  —  das  Wort,  dem  Blinden  die 
Seele  —  die  Vorstellung.  Beides  ist  unnatürlich.  Welcher  Zustand 
ist  aber  der  gefährlichste?  Beim  Taubstummen  verwendet  man  die 
hauptsächlichste  Zeit  und  Kraft  darauf,  der  Vorstellung  das  Wort  — 
der  Seele  den  Leib  zu  geben.  Was  thun  wir  nun,  um  dem  Leib 
die  fehlende  Seele  einzuhauchen '?  Beide  Theile  müssen  nach  dem 
Princip  der  Gleichzeitigkeit  vereinigt  in  den  kindlichen  Geist  treten, 
zu  der  betreffenden  Vorstellung  gehört  gleich  das  betreffende  Wort. 
Beim  Eintritt  in  die  Schule  hat  aber  das  blinde  Kind  schon  viele 
Wörter  ohne  die  entsprechende  Vorstellung  sich  angeeignet;  suchen 
wir  deshalb  letztere  so  bald  als  möglich  zu  ersetzen  und  dann  nur 
auf  Grund  neuer  Anschauungen  den  Wortschatz  zu  bereichern. 
Wie  wichtig  die  Sprache  für  die  Beurtheilung  eines  gesunden 
Geisteslebens  ist,  liegt  schon  in  dem  Worte:  ^Sprich,  damit  ich 
Dich  sehe!"  Wir  verweisen  hier  noch  auf  die  vortrefflichen  Aus- 
führungen von  Heller:  „Die  Blindenbildung  in  ihrer  Beziehung 
zum  Leben."*) 

Was  Wunder,  wenn  uns  unter  den  Blinden  auf  der  einen  Seite 
der  Blödsinn,  auf  der  andern  phantastische  Schwärmerei  entgegentritt, 
Muss  nicht  der  rege  kindliche  Geist  entweder  an  der  wenigen  Kost 
zu  Grunde  gehen,  oder  an  der  vielen  unverdaulichen  Speise  zu 
einer  grundlosen  Masse  werden?  Da  freut  sich  der  Geist  nicht 
mehr  im  Worte  an  dem  Reichthum  der  darin  verborgenen  Gedanken, 
da  ist  für  ihn  der  leere  Schall  die  Hauptsache,  und  je  schöner  ihm 
dieser  erscheint,  um  so  lieber  reiht  er  Wort  an  Wort,  sucht  er 
sich  und  andere  durch  den  Wohllaut  und  Rhythmus  zu  betäuben 
und  über  die  Hohlheit  hinwegzutäuschen.  Da  passt  denn  ganz  vor- 
trefflich auf  den  Einwand  des  Schülers  im  Faust:  „Doch  ein  Be- 
griff muss  bei  dem  Worte  sein,*  die  Antwort:  „Schon  gut!  Nur  muss 
man  sich  nicht  ängstlich  quälen ;  denn  eben  wo  Begriffe  fehlen,  da 
stellt  ein  Wort  zu  rechter  Zeit  sich  ein." 

IV.  Princip  —  Disciplin   —    Verhältniss  zum  Lesebuch. 

Seit  Pestalozzi  ist  es  selbstverständlich,  dass  aller  Unterricht 
anschaulich    sein    soll.      Bei    keinem   Kinde   ist   es   so    nöthig,    an- 

*)  Vergl.   „Bericht  des  IV.   Bliiidenlehrer-Congresbes".  S.    114 — 119. 
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schaulicli  zu  iinterrichteu,  als  beim  blinden.  Hier  scheitert  aber 
die  Theorie  an  der  Praxis.  Es  ist  in  der  Blindenschule  schlechter- 
dings unmöglich,  Anschauungsunterricht  im  Princip  zu  treiben, 
wenn  derselbe  nicht  gleichzeitig  Disciplin  ist.  Den  Anschauungs- 
unterricht mit  dem  Sprachunterricht  organisch  zu  verbinden,  lässt 
der  beschränkte  stoffliche  Inhalt  unserer  Lesebücher  nicht  zu. 
Also,  ein  gesonderter,  und  zwar  ausgiebiger  Anschauungsunterricht 
muss  vorhanden  sein,  dann  kann  auch  der  übrige  Unterricht  an- 
schaulich sein.  Der  Anschauungsunterricht  soll  ein  wesentlicher 
Haupttheil  des  gesammten  Blindenunterrichtes  sein,  er  soll  wie  ein 
Netz  aus  tausend  und  abertausend  Fäden  in  den  übrigen  Unterricht 
eingreifen.  Hier  gilt  es  aber,  ein  und  für  alle  Mal  den  Grundsatz 
festzuhalten:  Der  Anschauungsunterricht  soll,  wenn  irgend 
thunlich,  alles  aus  den  verschiedensten  Gebieten,  was 
wissenswerth  für  den  Blinden  ist,  behandeln.  In  erster 
Linie  soll  er  alle  die  Gegenstände  auswählen,  welche  in  anderen 
ünterrichtsgegenständen  nicht  zur  realen  Behandlung  kommen. 
Zwar  soll  er  auch  vorbereitend  und  ergänzend  für  die  Natur- 
geschichte, aber  kein  naturgeschichtlicher  Unterricht  der  Unter- 
stufe sein.  Die  diesbezüglichen  Gegenstände  kommen  nur  insoweit 
zur  Geltung,  als  ihre  Beziehung  zu  einander  und  zum  Leben  in 
Betracht  gezogen  wird.  Hauptsächlich  soll  sich  der  Anschauungs- 
unterricht an  das  Lesebuch  anlehnen  und  die  Grundlage  und 
den  Stoff  für  dessen  Behandlung  liefern.  Ein  Beispiel  für  viele. 
Die  ersten  3  Lesestücke  des  I.  Theiles  des  Vereins- Lesebuches  ent- 
halten folgende  Begriffe:  ,, Schnecke,  Haus,  Fellchen,  Maus,  Sperling, 
Federn,  Schmetterling,  Flügelein,  Kleider,  Schuh,  Vater,  Mutter, 
Lust,  Leben,  Gott  —  Löwe,  Ochse,  Schaf  lein,  Käfer,  Wolf, 
Lerche,  Rabe,  Glocke,  Gänslein,  Frosch,  Storch  —  Hase,  Taube, 
Pferd,  Raupe,  Hund,  Eichhörnchen,  Zaunkönig,  Katze,  Kuh,  Bock, 
Stock,  Stein,  Jahr."  —  So  geht  es  in  den  folgenden  Stücken  noch 
eine  ganze  Weile  fort.  Wie  viel  Anschauungen  hat  wohl  das  blinde 
Kind  im  zweiten  Schuljahre  für  alle  diese  Begriffe?  An  ein  Er- 
klären ist  gar  nicht  zu  denken.  Da  heisst  es:  Weiter!  —  weiter! 
Wenn  sich  da  das  pädagogische  Gewissen  nicht  sträubt,  bei  dem 
ist  allerdings  wenig  vorhanden.  Wenn  ich  so  rathlos  ^dieser  That- 
sache  gegenüberstand,  so  kamen  mir  oft  leise  Zweifel  an  der 
Brauchbarkeit  unserer  Lesebücher.  Doch  eine  innere  bessere  Stimme 
sagte  dann :  Willst  du  das  schöne  Wohnhaus,  das  soviel   Mühe,  Zeit 
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und  Geld  gekostet  hat,  nicht  besser  achten,  weil  es  noch  unbewohnbar, 
die  Wände  kahl,  die  Zimmer  leer  sind,  weil  kein  Stuhl  da  ist,  auf 
welchen  du  dich  setzen,  kein  Tisch,  an  dem  du  dich  satt  essen, 
kein  Bett,  in  welchem  du  ausruhen  kannst?  Fülle  das  leere  Haus 
aus,  mache  es  dir  wohnlich  und  alles  ist  gut!*)      (Forts,  folgt.) 


Das  Blindenwesen  in  Kroatien. 

Von  Vinko-Bek. 

Bei  keinem  Volke  oder  keiner  Nation  werden  die  Blinden 
vielleicht  so  geschätzt  und  geehrt  wie  in  Kroatien,  bei  den  Süd- 
slaven, am  Balkan,  Kein  Bettler  wird  so  beschenkt,  und  keiner 
wird  so  bemitleidet  wie  der  Blinde. 

Heute  spielen  die  Blinden  aber  keine  so  grosse  Rolle,  wie  vor 
50  Jahren.  Den  Blinden  haben  die  Südslaven  zu  verdanken,  dass 
ihre  Literatur  bereichert  wurde,  die  sie  erzog  in  der  Vaterlands- 
liebe und  im  politischen  Denken.  In  der  Zeit  der  türkischen  Kriege 
waren  sie  so  zu  sagen  das  einzige  lebendige  Buch,  und  noch  heute 
werden  bei  uns  die  Gedichte  gesammelt,  durch  die  sie  ihre  Lands- 
leute anfeuerten,  um  auszuhalten  im  Kriege  für:  ,,krst  castni 
i  slobodu  zlatnu"  (ehrenvolles  Kreuz  und  goldene  Freiheit)  und  gegen 
den  Halbmond.  Ihnen  gebührt  auch  ein  Antheil  an  dem  schönen 
Wort,  das  auf  die  Kroaten  im  Türkenkriege  angewandt  wurde: 
,,Anti murale  christianorum."  Sie  wanderten  ungehindert 
durch's  ganze  Land  und  sangen  ihre  Gedichte,  die  nicht  nur  vater- 
ländischen, sondern  auch  religiösen  Inhalts  waren.  Beim  Singen 
gebrauchten  sie  ein  eigenthümliches  Instrument:  ,,Gusla*'  (Art  Violine 
oder  Violoncel),  mit  welchem  sie  den  Gesang  begleiteten.  Von  diesem 
Instrument  nannte  man  sie  auch  „Guslari*'  (die  Violoncelspieler). 
Sing.  =  „Guslar".  Zu  diesen  Namen  gab  man  auch  den  Taufnamen 
z.  B.  „Guslar  Marko",  und  das  war  ihr  einziger  Name.  Unter  den  blinden 


*)  Anmerk. :  An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  bei  Heraus- 
gabe der  neuen  Fibel  auf  den  Anschauungsunterricht  gebührende  Rücksicht  zu 
nehmen.  Das  Princip  der  Lautverbindui^g  ist  für  die  I.eseleichtigkeit  zwar  sehr 
wichtig,  kann  aber  allein  unseren  Zwecken  nicht  dienen.  An  ,,nie,  mo,  mn,  ma,  le, 
In,  lo,  la  u.  s.  w."  lassen  sich  beim  besten  Willen  keine  Anschauungen  knüpfen. 
Weiter  wäre  es  bei  einer  event.  neuen  Auflage  unserer  Lesebücher  jedenfalls  sehr 
zweckdienlich,  vorher  eine  Besprechung  im  ,,Blindenfreund"  zu  veranlassen,  damit 
sich  eingehend  von  allen  Seiten  darüber  ausgesprochen  werden  könnte.  Die  Er- 
fahrung Vieler  würde  manche  Fingerzeige  geben  können  und  ganz  gewiss  von  den 
Autoren  mit  Freuden  entgegen  genommen  werden. 
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Guslars  waren  auch  sehr  berühmte.  Ihnen  zu  Ehren  sangen  die 
Dichter  der  Neuzeit  schöne  Gedichte  und  die  Maler  haben  sie  auch 
zum  Gegenstand  ihrer  Arbeiten  gemacht. 

Wie  gesagt,  die  Blinden  werden  am  meisten  bemitleidet,  und 
das  ist  die  Ursache,  dass  man  bei  uns  für  sie  so  zu  sagen  noch 
nichts  gethan  hat.  Nicht  nur  bei  der  niederen  Klasse  des  Volkes, 
sondern  auch  bei  der  mittleren  war  die  Meinung  verbreitet,  dass  man 
die  Blinden  nichts  lehren  könne,  und  dass  die  Blindheit  nur  eine 
Gottesstrafe  sei,  gegen  welche  man  nicht  kämpfen  könne  und  dürfe. 
Da  sich  aber  unsere  Literatur  und  das  geistige  Leben  der  Neuzeit 
erst  im  Jahre  1835  gehoben  hat  und  erst  seit  dieser  Zeit  an  der 
Cultur  von  Neuem  gearbeitet  wird,  so  konnten  wir  nicht  früher 
daran  denken,  das  Loos  der  Blinden  bei  uns  zu  verbessern,  denn 
die  Cultur  schreitet  Schritt  für  Schritt  und  liebt  keine  Sprünge. 
Jetzt  ist  aber  auch  die  Zeit  für  die  Blinden  gekommen,  und  wenn 
auch  die  Arbeit  nicht  mit  Riesenschritten  vorwärts  geht,  so  hoffe 
ich  doch,  dass  die  Erfolge  stetige  sein  werden. 

Nach    der   letzten  Zählung   im  Jahre  1880   waren  in   Kroatien 
sammt   Slawonien    2,688    Blinde    oder    14,20    %    auf    10,000    Ein- 
wohner.    In  Dalmatien  kamen  11,20  "/o  auf  10,000  Einwohner.    Im 
Jahre  1869  gab  es  aber   1,963  Blinde  in   Kroatien   und  Slawonien. 
Nach  dem  Alter  sind: 

0—2  Jahre  alt 17  Blinde 

^       5      ,,        ,, 32       ,, 

6-10      „        „ 91       „ 

11-15      „        „ 112       „ 

16-20      „        „ 120       „ 

21—30      „        ., 238       „ 

31-40      „        „ 332       „ 

41-50      „        „ 357       „ 

51—60      „        „ 486       „ 

über  61      „       „ 894 

Nach  dem  Geschlechte  waren  1,256  weibliche  und  1,432 
männliche  Blinde.  Taubstumme  Blinde  gab  es  im  Ganzen  13,  Irr- 
sinnige 10  und  blödsinnige  auch  10.  Lesen  und  schreiben  konnten  94 
und  nur  lesen  3,  dagegen  aber  gab  es  2,591  Blinde,  die  nicht  lesen 
und  schreiben  konnten.*) 

*)  Es  gibt  auch  viele  Sehende,   die  nicht  schreiben  können. 
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Nach  dem  Berufe  oder  der  Beschäftigung  waren : 
Feldarbeiter  (Bauern)     ....       267 

Gewerbetreibende 8 

Kaufleute 1 

Aerzte 1 

Musikanten 1 

Taglöhner — 

Rentier'« 3 

Von  Almosen  lebende  ....  449 
Besorgung  des  Haushaltes  ...  85 
In  Anstalten  lebende      ....         12 

Sonstige 1,794 

Obschon  wir  bis  jetzt  keine  eigene  Anstalt  für  Blinde  haben, 
so  wurden  doch  etliche  Blinde  in  anderen  Anstalten  untergebracht. 
Unsere  Landesregierung  gab  bis  600  11.  ö.  W.  Stipendien  für 
blinde  Kinder.  Es  gibt  auch  hie  und  da  Vereine  oder  Städte,  die 
sich  der  Blinden  angenommen  haben.  Unsere  Regierung  war  ebenfalls 
nicht  müssig,  denn  sie  fing  an,  ein  grösseres  Kapital  aus  wohl- 
thätigen  Gaben  zusammenzulegen  und  wenn  für  Taubstumme  und 
Blinde  für  30,000  fl,  ö.  W.  in  kurzer  Zeit  zusammengebracht 
wurden,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  man  auch  an  die  Blinden 
denkt.  Im  Jahre  1888  wurde  wirklich  Anfang  mit  der  Blindenfürsorge 
gemacht.  Da  ich  das  Blindenwesen  schon  länger  studirt  habe,  entschloss 
ich  mich,  im  August  nach  Wien  zu  reisen,  um  die  dortigen  Blinden- 
anstalten kennen  zu  lernen.  Vor  der  Reise  gab  ich  eine  Broschüre 
über  die  Blindenerziehung  heraus:  „Urgoj  slijepaca  I",  das  ich 
nach  Entlicher's  Buche:  „Das  blinde  Kind  .  .  .  ."  und  zwar  den 
ersten  Theil  für  unsere  Verhältnisse  umgearbeitet  habe.  In  Wien 
kaufte  ich  mehrere  Sachen,  welche  die  Blinden  gearbeitet  haben 
und  mit  diesen  Sachen  veranstaltete  ich  in  Agram  und  später  in 
Grosz  Goriza  eine  kleine  Ausstellung,  um  mehr  Freunde  für  die 
Blinden  zu  bekommen.  Für  die  Reise  nach  Wien  erhielt  ich  eine  Unter- 
stützung von  der  Landesregierung  und  von  Freunden  des  Blinden- 
wesens.  Um  meine  Mitbürger  zur  Wohlthätigkeit  für  die  Blinden 
anzuspornen,  widmete  ich  den  Reingewinn  des  genannten  Buches 
dem  Fonds  zur  Erbauung  einer  Anstalt  für  unsere  Blinden.  Gerade 
zu  dieser  Zeit  constituirte  sich  auch  ein  Taubstummen- Verein,  der  im 
§  2  der  Statuten  auch  der  Blinden  gedacht  hat. 

Zurückgekehrt  von    meiner  Reise  nach  Wien,    gab    ich    wieder 
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eine  Broschüre  heraus:  „Hecki  zavodi  za  slijepce  i  nase  fotrebe" 
(Die  Wiener  Blindenanstalten  und  unsere  Bedürfnisse).  In  diesem 
Buche  beschrieb  ich  die  Anstalten  Wiens  und  seiner  Umgebung 
und  veröffentlichte  meine  Erfahrungen  und  Ideen,  wie  man  unseren 
Blinden  helfen  könnte.  Darauf  bekam  ich  von  der  Landesregierung 
Erlaubniss,  eine  Privat-Blindenanstalt  zu  errichten  und  fing  an, 
fleissig  zu  arbeiten. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  für  das  freundliche  Ent- 
gegenkommen während  meiner  Studien  in  Wien  im  vorigen  Jahre 
herzlich  zu  danken  „dem  fjehrpersonale  der  k.  k.  Blindenanstalt  in 
Wien,  der  israel.  Blindenanstalt  auf  der  Hohen  Warte,  der  Nied.- 
Oest.  Blindenschule  in  Purkersdorf  und  des  Asyls  in  Unter- Döbling." 

Es  beschenkten  mich  mit  Büchern  oder  Lehrmitteln  die  Herren 
W.  Binder,  Oppel,  Messner,  Entlicher,  Hoffmann,  Lasch,  und  Herr 
W.  Mecker,  Director  der  Blindenanstalt  zu  Düren,  wofür  ich  meinen 
herzlichsten  Dank  ausspreche.  An  alle  Lehrer  und  Blindenfreunde 
richte  ich  die  herzliche  Bitte,  Bücher  über  Blindenerziehung,  Lehr- 
mittel aller  Art,  alte  und  neue  Jahresberichte  der  Anstalten,  Be- 
schreibungen von  Apparaten,  sowie  alte  Lesebücher  für  meine 
Zwecke,  Einrichtung  eines  Museums  geschenkweise  mir  überlassen 
zu  wollen.  Alle  Geschenke  werden  im  Austausch  mit  meinen  Bro- 
schüren auch  unfrancirt  entgegengenommen  unter  der  Adresse: 
Vinko-Bek,  Bukevje  bei  Velica  Gorica  via  Agram,  Kroatien. 

Psychologische  Beobachtungen  über  die  Blinden. 

Von  Jos.  Libansky-Purkersdorf  b.   Wien. 

Vielleicht  hätte  ich  besser  gethan,  wenn  ich  statt  des  einiger- 
massen  anspruchsvollen  Titels  einen  einfacheren,  etwa:  ^^Aus  dem 
Leben  der  Blinden"  gewählt  hätte;  denn  ich  beabsichtige  durchaus 
keine  gelehrte  psychologische  Abhandlung  ül)er  die  Blinden  zu 
schreiben,  sondern  ich  will  hier  nur  einige  Beobachtungen  über 
dieselben,  die  ich  entweder  in  meiner  Praxis  selbst  gemacht,  oder  die 
mir  von  meinen  älteren  Freunden  erzählt  wurden,  in  schlichter 
Darstellung  mittheilen.  Gewiss  hat  so  mancher  Leser  dieses  ge- 
schätzten Blattes  ähnliche  Fälle  erlebt,  und  ich  denke,  dass  alle 
diese  Handlungen  der  Blinden  inimer  ein  Körnchen  für  psychologische 
Erklärungsversuche  bieten.  Doch  ich  will  lieber  gleich  einige  Bei- 
spiele erzählen. 
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Unsere  Anstalt  befand  sich  früher  in  Ober-Döbling  nächst  Wien. 
Wir  hatten  ein  recht  nettes  Heim  (früher  Privathaus);  die  Schlaf- 
säle der  ZögUnge  waren  im  I.  Stocke  untergebracht  und  wurden 
vom  Gang  aus  geheizt.  Unter  den  ersten  Zöglingen  war  ein  ge- 
wisser Seh.,  der  eine  ungemein  rege  Phantasie  besass  und  Abends 
lange  nicht  einschlafen  konnte.  Eines  Tages  früh  inspicirte  der  Herr 
Director  den  Knaben-Schlafsaal  und  sah  zu  seinem  Erstaunen,  dass 
die  Hände,  das  Gesicht  und  auch  das  Kopfkissen  des  eben  genannten 
Zöglings  ganz  schwarz  waren.  Sofort  ward  ihm  klar,  dass  der  neu- 
gierige Bursche  in  der  Heizkammer  gewesen  sein  musste  und  fragte 
ihn  auch:  „Was  hast  du  in  der  Heizkammer  gemacht?"  „Woher 
wissen  Sie  das?!"  fragte  der  erstaunte  Zögling.  „Du  bist  ja  ganz 
schwarz  im  Gesicht!"  „So",  meinte  der  Blinde;  ^ich  war  halt 
neugierig,  wie  es  dort  „aussieht".  —  Natürlich  wurden  ihm  künftige 
„Besuche"  dieser  Art  strengstens  untersagt. 

Schlimmer  ist  ein  ähnlicher  nächtlicher  Spaziergang  der  Bhnden 
in  einem  anderen  Blinden -Institute  ausgefallen.  Einige  Zöglinge 
waren  nämlich  neugierig,  wie  der  Dachboden  des  grossen  Hauses 
„aussehen"  möge.  Ich  denke,  dass  die  Blinden  auf  diese  Idee 
kamen,  weil  die  Dachborienthür  nicht  weit  von  den  Schlafsälen  war. 
Woher  sie  aber  den  Schlüssel  nahmen,  ist  mir  nicht  mehr  er- 
innerlich. Sie  begaben  sich  um  '/s  10  Uhr  Abends  zu  ihren  Betten 
und  warteten  ruhig  ab,  bis  der  Aufseher  einschlief;  dann  schlichen 
sie  in  ihrer  Nachttoilette  auf  den  Boden.  Es  war  jedenfalls 
sehr  schön  oben,  aber  leider  vergassen  sie  den  Faden  der 
Ariadne  mitzunehmen,  denn  sie  konnten  nach  ihren  Excursionen 
den  Ausgang  nicht  finden,  und  während  sie  ziemlich  viel  Lärm 
machten,  kam  der  Verwalter  aus  einer  Gesellschaft  nach  Hause  und 
in  seinem  Schrecken  rief  er  „Diebe!"  Nun  wurde  die  Polizei 
geholt  und  brachte  zum  Erstaunen  des  Hausverwalters  vom  Dach- 
boden statt  Diebe  —  die  Blinden.  Diese  einerseits  komische 
Geschichte  hat  aber  auch  ihre  Unannehmlichkeiten,  und  verantwortlich 
kann  man  doch  nicht  leicht  jemanden  machen !  Ja,  diese  pfiffigen 
Gesellen  sind  oft  sehr  schlau  und  im  Stande,  auch  lustige  Streiche 
auszuführen.  Als  ich  in  den  Jahren  1872— 7o  im  k.  k,  Blinden- 
Institute  unter  der  trefflichen  Leitung  weiland  Directors  M.  Pablasek 
als  stipendirter  Lehrer  das  Blindenwesen  studirte,  gehörte  es  zu 
meinen  Pfiichten,  die  Zöglinge  im  Hause  zu  bewachen.  Auch  in 
diesem  alten  Hause  wurden  die  Oefen  von  Gängen  aus  geheizt  und 
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diese  Schlupfwinkel  dienten  den  alteren  Zöglingen  hie  und  da  als 
„liebster''  Aufenthalt,  wo  sie  nilnilich  ihr  „IM'eifchen"  heimlich 
schmauchen  konnten.  Da  ich  kein  Raucher  bin,  so  ist  mir  ein 
solcher  „geräucherter"  Bursche  gleich  aufgefallen,  aber  trotz  meiner 
Vorsicht  gelang  es   mir   nicht,    den  Raucher   /u    erwischen.     (F.  f.) 


Vermischte  Nachrichten. 

L.  Aus  Oesterreich.  Schon  seit  längerer  Zeit  wurden  allerlei  Gerüchte, 
zumal  in  Wien,  verbreitet,  dass  sich  die  h.  österr.  Regierung  mit  der  Ausarbei- 
tung eines  Gesetzentwurfes  betr.  die  Blindenbildung  beschäftigt  Man  hat  sogar 
behauptet,  dass  diesmal  eine  gründliche  Reorganisation  des  ganzen  Blindenwesens 
in  Oesterreich  durchgeführt  werden  solle.  Ihr  Berichterstatter  wollte  anfangs 
diesen  Gerüchten  keinen  Glauben  schenken,  denn  wenn  die  hohe  Regierung  eine 
Reorganisation  des  Bliuden-Bildungswesens  vornehmen  wollte,  so  würde  sie  gewiss 
erfahrene  Fachmänner  zu  Rathe  ziehen  oder  ihnen  wenigstens  den  Gesetzentwurf 
zur  Begutachtung  vorlegen.  Oder  sollte  man  wirklich  glauben,  dass  es  in  diesem 
Falle,  wo  es  sich  um  das  Wohl  der  unglücklichsten  Kinder  handelt,  gar  nicht 
nothwendig  sei,  die  Ansichten  der  Fachmänner  anzuhören?  Fast  scheint  es, 
dass  dem  so  ist,  denn  laut  einer  Mittheilung  der  in  Reichenberg  erscheinenden 
„Humanität"  soll  bereits  beim  hohen  Unterrichts-  etc.  Ministerium  ein  die  Re- 
gelung des  Blinden-Erziehungswesens  behandelnder  Gesetzentwurf  ausgearbeitet 
und  den  Landesschulräthen  zur  Begutachtung  übermittelt  worden  sein.  Ihr 
Berichterstatter  ist  in  der  Lage,  diese  Thatsache  zu  bestätigen  Wie  es  scheint» 
handelt  es  sich  diesmal  um  eine  Ausdehnung  des  bekannten  Erlasses  des  hohen 
Ünterrichts-Ministeriums  vom  G,  Juli  1881,  Z  6464,  nämlich,  „dass  auch  in  den 
Volksschulen  w  nigstens  als  Nothbel.elf  Einrichtungen  getroffen  werden,  um  bil- 
dungsfähigen blinden  und  taubstummen  Kindern  wenigstens  die  elementarsten 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  insbesondere  aber  ihre  Erziehung 
zu  fördern  und  sie  auch  zum  Eintritt  in  eine  höhere  Klasse  der  Blinden-  und 
Taubstummen-Anstalten  vorzubereiten."  Wir  sind  in  dieser  Angelegenheit  so 
ziemlich  informirt,  wollen  aber  nicht  vorgreifen;  aber  das  müssen  wir  ganz  ent- 
schieden betonen,  dass  es  hohe  Zeit  ist,  dass  die  österreichischen  Blindenlehrer 
nun  auch  ihre  Stimme  zu  Gunsten  der  armen  Blinden  erheben!  Die  österreichi- 
schen Blindenlehrer  haben  seit  den  Tagen  Klein's  ihre  Aufgabe  trotz  der  oft 
kargen  Entlohnung  treu  erfüllt  und  vielen  Blinden  zur  selbstständigen  Existenz 
verholfen.  Leider  hat  diese  Arbeit  auf  dem  Felde  der  reinsten  Humanität  in 
den  massgebenden  Kreisen  wenig  Unterstützung  gefunden,  und  wenn  das,  was  die 
h.  Regierung  bezüglich  des  Blinden-Erziehungswesens  plant,  zur  Ausführung  ge- 
langen sollte,  dann  müsste  jeder  Blindenerzieher,  der  es  ernst  mit  seinem  Berufe 
meint,  fragen:  Warum  bist  du  Blindenlehrer  geworden?  In  den  fachmännischen 
Kreisen  Oesterreichs  wurde  nun  schon  vor  einigen  Jahren  die  Frage  ventilirt, 
ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  einen  speciell  österreichischen  Blindenlehrertag  nach 
Wien  oder  Prag  einzuberufen,  wo  man  die  Frage  der  Blinden  unseres  Vaterlandes 
gründlicher  besprechen  und  der  h.  Regierung  präcise  Beschlüsse  zur  Genehmigung 
vorlegen  könnte.  Leider  gelangte  diese  Idee  wegen  verschiedener  Umstände  nicht 
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zur  Ausführung.  Erst  beim  letzten  Blindenlehrer-Congresse  in  Köln  wurde  diese 
Frage  reif  und  die  österreichischen  Fachmänner  haben  den  Beschluss  gefasst, 
im  Jahre  1889  eine  Conferenz  in  Prag  abzuhalten.  Der  verehrte  Director  Herr 
Klar -Prag  hat  bereits  die  Einladung  an  Alle,  die  sich  mit  dem  Blindenunter- 
ricbte  beschäftigen  oder  ein  besonderes  Interesse  für  die  Sache  der  Blinden  an 
den  Tag  legen,  gesandt,  und  dieselbe  wurde  allseits  mit  Freude  begrüsst.  Die 
österreichischen  Fachmänner  werden  selbstverständlich  mit  den  Collegen  des 
deutschen  Reiches  immer  Hand  in  Pfand  gehen  und  sich  an  Allem,  was  für  das 
Wohl  der  Blinden  Deutschlands  unternommen  wird,  namentlich  an  den  allgemeinen 
Congressen  betheiligen.  Die  Zusammenkunft  in  Prag  soll  sich  nur  speciell  mit 
der  Frage  der  Blindenbildung  in  Oesterreich  beschäftigen;  es  sollen  keine  ge- 
lehrten Vorträge  abgehalten  werden,  mit  einem  Worte,  es  soll  eine  „Conferenz" 
—  nicht  mehr,  nicht  weniger  — •  sein,  auf  welcher  man  sich  so  recht  von  Herzen 
über  die  Bedürfnisse  des  österreichischen  Blinden-Erziehungswesens  aussprechen 
und  practische  Erfahrungen  mittheilen  kann.  Diese  Conferenzen  können  von 
Zeit  zu  Zeit  abgehalten  werden,  und  zwar  selbstverständlich  immer  in  einer  Stadt, 
wo  ein  Blindeninstitut  vorhanden  ist.  Auf  diese  Art  dürfte  nicht  nur  die  Col- 
legialität  unter  den  österreichischen  Fachmännern,  sondern  noch  mehr  die  Sache 
der  Blinden  gewinnen.  Wir  werden  im  „Biindenfreund"  über  alle  Vorgänge  treu 
berichten  und  schliessen  diesen  ersten  Bericht  mit  dem  innigsten  Wunsche,  dass 
die  von  Herrn  Director  Klar  einberufene  Conferenz  in  Prag  unter  den  öster- 
reichischen Blindenlehrern  eine  rechte  Würdigung  finden  und  recht  zahlreich 
besucht  werden  möge! 


Bekaimtmachung. 

Der  Verein  zur  Förderung  der  Blindenbildung  hat  an  Karten 
bisher  herausg-egeben  :  ,,Spanien,  Frankreich,  Italien,  Gross-Britannien 
und  Irland,  die  Schweiz.''  In  nächster  Zeit  werden,  wie  die  früheren 
Blätter  zu  20  Tfg.  das  Stück,  zur  \'ersendung  kommen  können: 
„Holland  und  Belgien,  Dänemark.  Nord-Amerika,  Süd- Amerika, 
Afrika,  Europa,  .Vsien,  Australien,  Ilussland  und  die  Balkanhalbinsel-'. 
Die  Herstellung  der  dann  noch  fehlenden  Karten,  in  erster  Linie 
von  Deutschland,  wird  beschleunigt.  Um  den  Bestellern  den  Bezug 
zu  erleichtern,  werden  auf  Wunsch  des  Herrn  Dir.  Kunz  für 
Ucchnung  der  Blindenanstalt  zu  lllzach  bei  Bestellung  von  Vereins- 
knrten  auch  Blätter  von  solchen  Ländern,  die  durch  den  Verein 
noch  nicht  bearbeitet,  von  Herrn  Kunz  früher  aber  gedruckt  worden 
sind,  zum  Preise  von  30  Pfg.  das  Stück  mit  bezogen  werden  können. 
Der  Vorstand  des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung: 

K.   Wulff. 


Inhalt:  Bericht  über  den  Besuch  von  Blinden.  Von  Moldenhawer-Kopen- 
hagen.  (Fortsetzung).  —  Der  Anschauungsunterricht,  die  Grundlage  allen  Blinden- 
unterrichtes.  Von  H,  Merle  (Fortsetzung).  —  Das  Blindenwesen  in  Kroatien. 
Von  Vinko-Bek.  —  Psychologische  Beobachtungen  über  die  Blinden.  Von  Jos. 
Libansky.Purkersdorf  b.  Wien.  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Bekanntmachung 
des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung. 
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Jahrgang  IX. 


Der  Anschauungsunterricht,  die  Grundlage  allen  Blindenunterrichts. 

Von  H.  Merle. 

(Fortsetzung.)  . 
V.  Anordnung  des  Stoffes  im  Allgemeinen. 
Sollte  man  den  Stoff  nicht  so  ordnen,  dass  aus  ihm  sich  später 
alle  Unterrichtsgegenstände  abzweigten,  dass  also  gewissermassen 
eine  Grundlage  geschaffen  würde,  worauf  man  systematisch  die  ein- 
zelnen Theile  aufbaut?  Nirgends  Hessen  sich  dafür  so  viel  Gründe 
anführen,  als  in  der  Blindenschule,  wenn  nicht  hier  die  Erlangung 
vieler  technischer  Fertigkeiten,  welche  in  der  kurzen  Schulzeit  zum 
Abschluss  gebracht  werden  soll,  mächtig  gegen  eine  solche  Anord- 
nung spräche.  Für  die  Schule  Sehender  hat  es  sich  als  richtig  und 
naturgemäss  erwiesen,  den  Anschauungsstoff  nach  den  Jahreszeiten 
zu  ordnen.  Sollen  wir  diesem  Vorgange  folgen?  Die  Anschauungs- 
objectfc  für  unsere  Zöglinge  stehen  nicht  in  solch  enger  Beziehung 
zu  der  Zeit  wie  dort;  für  sie  ist  immer  der  Raum  das  massgebende 
Princip  und  soll  es  auch  hier  sein.  Dabei  soll  keineswegs  die  Be- 
hauptung aufgestellt  werden,  dass  nicht  die  mindeste  Rücksicht  auf  die 


66 

Zeit  zu  nehmen  sei.  Die  von  dieser  abhängigen  Anschauungsobjecte 
sind  in  der  passenden  Zeit  einzuschalten. 

Was  dem  Anschauungsunterrichte  bisher  seine  Frische  und 
Lebendigkeit  geraubt  hat,  das  ist  das  ausschliessliche  Behandeln 
einzelner  Objecte.  Wenn  die  Behandlung  auch  im  Anfang  und  bei 
jeder  eingehenden  Besprechung  vom  einzelnen  Gegenstande  ausgehen 
muss,  so  fehlt  doch  dem  blinden  Kinde  grade  die  Beziehung  der 
einzelnen  Gegenstände  zu  einander  und  zum  Ganzen;  es  muss  das 
Einzelne  im  Ganzen  kennen  lernen,  es  muss  sich  vorstellen  können, 
wie  das  Thier  lebt,  der  Gegenstand  gebraucht  wird.  Die  Thicre 
müssen  in  Beziehung  zum  Menschen  und  zur  Natur  treten;  alle 
müssen,  wenn  möglich,  handelnd  und  redend  auftreten ;  dann  be- 
kommt erst  der  Anschauungsunterricht  wirklich  Anschaulichkeit. 
Während  das  sehende  Kind  mit  einem  Blick  diese  Beziehungen  über- 
schaut, bleibt  dieses  ganze  Gebiet  dem  Blinden  verschlossen  und 
seiner  Einbildungskraft  überlassen,  sich  die  Gegenstände  in  ihren 
Beziehungen  zu  einander  zusammen  zu  reimen.  Gruppenbilder, 
Zusammenstellungen  sind  also  eine  Forderung,  welcher  wir  uns  nicht 
verschliessen  können.  Welch  reicher  Stoff  steht  uns  dann  in  kind- 
lichen Erzählungen,  Fabeln  und  kleinen  Gedichten  zu  Gebote,  dem 
leblosen  Gegenstande  Leben  einzuhauchen!  Das  nenne  ich  An- 
schauungsunterricht. Auf  diese  Grundsätze  ist  bei  der  Anordnung 
des  Stoffes  Rücksicht  zu  nehmen. 

Das  Nächstliegende  ist  das  Kind  selbst.  Die  Behandlung  muss 
aber  so  einfach  als  möglich  sein.  Also  die  Begriffe:  Arm  und  Bein, 
Zahl  derselben,  rechts  und  links;  Zahl  der  Finger,  Fingerreim  u.s.w., 
Verhältniss  zu  seinen  Mitschülern,  rechts,  links,  vorn,  hinten  u.  s.  w. 

Daran  schliesst  sich  die  Umgebung,  die  Gegenstände  der  Schul- 
stube, weiter  das  Wohnzimmer,  die  Küche,  Keller,  Speisekammer. 
Hier  müssen  schon  oft  Modelle  zu  Hülfe  genommen  werden.  Aus 
dem  Hause  wandern  wir  mit  dem  Kinde  in  den  Garten. 

Während  bis  jetzt  nur  einzelne  Modelle,  höchstens  kleine 
Gruppen  in  Betracht  kommen,  gehen  wir  nun  zu  grösseren  Gruppen- 
bildern über,  und  zwar  zu  dem  Bauernhof  und  allem,  was  dazu  ge- 
hört. In  den  dort  auftretenden  Hausthieren  bietet  sich  ein  überaus 
reiches  Feld  der  Anschauung.  Noch  ausgiebiger,  vielseitiger  und 
umfangreicher  ist  das  nächste  Bild :  die  Landschaft. 

Wenn  der  bis  jetzt  gebotene  Anschauungskreis  auch  noch  viel 
zu  eng  ist,  so  schliesst  doch  damit  der  Cursus  für  die  Unterklasse, 
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weil  das  Folgende  eine  erhöhte  Auffassungskraft  erfordert  und  nur 
für  die  Oberklasse  geeignet  ist.  Die  Bilder  der  Unterstufe  können 
aber  auch  hier  noch  oft  benutzt  werden.  Den  Stoff  bilden:  die 
Familie,  Kleidung,  verschiedene  Zeugarten,  Münzen,  Gesundheitslehre, 
Militair,  Waffen,  verschiedene  Handwerke,  Landwirthschaft,  Wald, 
Handel,  Schifffahrt. 

Wie  aus  dem  detaillirten  Stoffplan  hervorgehen  wird,  umfasst 
derselbe  das  Wissenswertheste  aus  allen  Gebieten.  Der  Stoff  ist 
aber  so  reichlich  und  erfordert  eine  so  verschiedene  Auffassung.-^- 
gabe,  dass  es  absolut  nöthig  ist,  den  Anschauungsunterricht  mit  dem 
Eintritt  in  die  Schule  beginnen  zu  lassen  und  durch  alle  Klassen 
fortzuführen.  Für  die  Unterklasse  sind  wöchentlich  .3  Stunden  auf 
2  Jahre,  für  die  Oberklasse  2  Stunden  ebenfalls  auf  2  Jahre  er- 
forderlich.") Mancher  wird  mir  entgegnen:  Das  ist  aber  lange  noch 
nicht  alles,  was  die  Kinder  wissen  müssten !  Gut  —  je  mehr,  desto 
besser!  Die  Zusammenstellung  soll  auch  nur  den  allernothwendigsten 
Stoff  für  den  Anschauungsunterricht  bezeichnen.  Selbst  wenn  andere 
Gegenstände  ein  wenig  kürzer  dabei  wegkommen  sollten,  der  Ertrag 
wird  der  doppelte  sein.  Hier  ist  Gelegenheit,  übrige  Zeit  überaus 
nutzbringend  anzuwenden.  Hoffentlich  kommen  wir  bald  in  die  Lage, 
den  Uncialdruck  ganz  zu  entbehien,  und  nehmen  deshalb  schon 
immer  eine  Anleihe  für  den  Anschauungsunterricht  auf  diese  Möglich- 
keit und  die  spätere  Gewissheit. 

VI.  Herstellung  der  Lehrmittel. 
Wie  schon  oben  angedeutet,  liegt  die  Hauptschwierigkeii  für 
den  Anschauungsunterricht  in  der  Herstellung  geeigneter  Lehrmittel. 
Einen  passenden  Lehrplan  hätten  wir  schon  lange,  wenn  damit  auch 
die  erforderlichen  Lehrmittel  geschaffen  wären.  Ich  behandele  des- 
halb vorerst  diesen  Theil,  um  die  erforderliche  Grundlage  herzu- 
stellen, um  nicht  hernach  Forderungen  zu  stellen,  die  unausführbar 
wären.  Knie  hat  gesammelt.  Klein  hat  dasselbe  gethan,  und  jeder 
Blindenlehrer  hat  mehr  oder  weniger  das  „Allerlei"  vergrössert. 
Aber  darauf  konnten  wir  keinen  in  sich  abgeschlossenen  Anschauungs- 
unterricht aufbauen.  Hier  musste  eist  in  einem  bestimmten  Plan 
zusammengestellt  werden,  welche  Anschauungen  dem  blinden  Kinde 
zu  geben,  und  dann  war  zu  untersuchen,  ob  die  dazu  erforderlichen  Lehr- 


*)  AnmerV;.  :   Bei   mehrklassijjen   Schulen    i.-t    der  Stfift'    entsprechend    auf  die 
Klassen  zu   vertheilen   l)ez.   zu   erweitern. 
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mittel  auch  herzustellen  seien.  Ich  habe  beides  versucht.  Zur  Durch- 
führung des  Planes  sini  neben  kleinen  Gruppen  und  Einzelmodellen, 
deren  Beschaffung  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  grössere  Gruppen- 
bilder nöthig:  Bauernhof,  Landschaft,  Werkstätte  u.  s.  w.  Die  beiden 
ersteren  waren  in  Köln  ausgestellt.  Die  Gruppenbilder  müssen  der- 
artig sein,  dass  sich  durch  Umstellung  der  Modelle  neue  Beziehungen 
schaffen  lassen.  Die  Hauptschwierigkeit  ruht  in  der  Durchführung 
eines  annähernd  richtigen  Grössenverhältnisses. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  von  der  ganzen  Gruppe  doch 
wieder  die  Einzelgruppen  zur  eingehenden  Betrachtung  kommen,  so 
ist  die  strenge  Durchführung  des  Verhältnisses  für  das  Ganze,  wenn 
auch  sehr  erwünscht,  doch  nicht  gradezu  absolut  nothwendig.  Dazu 
kann  man  die  Gruppen,  welche  sich  nicht  dem  Verhältniss  ent- 
sprechend beschaffen  lassen,  so  anbringen,  dass  sie  leicht  abzunehmen 
sind,  ohne  dass  das  Ganze  darunter  leidet.  Dann  ist  zu  bedenken, 
dass  die  ausgestellten  Objecte  die  erste  Probe  waren,  und  sich  leicht 
bei  weiterer  Behandlung  diese  Mängel  auf  ein  Minimum  beschränken 
lassen,  insbesondere,  wenn  man  nicht  aufhört,  fortwährend  eine 
strenge  Selbstkritik  zu  üben. 

Was  den  geäusserten  Wunsch  anbetrifft,  dass  sich  Herr  College 
Heller  und  meine  Wenigkeit  einer  Herstellung  en  gros  unterziehen 
möchten,  so  kann  ich,  wenn  ich  auch  gern  möchte,  meinerseits  in 
Rücksicht  auf  meine  beschränkte  Zeit  auf  diesen  Vorschlag  nicht 
eingehen.  Da  heisst  es  wohl:  Lege  jeder  selbst  Hand  an,  „denn 
wo  sich  tausend  Hände  regen  u.  s.  w."  Gute  Dienste  kann  dabei 
ein  geschickter  Werkmeister  leisten,  der  gern  in  seinen  Mussestunden 
einzelne  Sachen  mit  kundiger  Hand  ausführen  wird.  Wo  ich  aber 
den  Collegen  durch  Rath  und  Beschaffung  von  Modellen  —  die 
meinigen  sind  aus  hiesiger  Lehrmittelanstalt  von  Vetter  —  behülf- 
lich  sein  kann,  stelle  ich  mich  rückhaltslos  zur  Verfügung. 

Ist  die  Sache  einmal  gemacht,  dann  ist  es  für  alle  Zeiten. 
Kleine  Veränderungen  und  Vervollständigungen  sind  leicht  zu  be- 
werkstelligen. Nur  hingebende  Liebe  gehört  dazu,  weil  ein  gut 
Theil  Arbeit  und  Mühe  damit  verknüpft  ist,  während  der  Kosten- 
punkt nicht  so  hoch  ist,  als  es  den  Anschein  hat.  Für  200  — .SOO 
Mark  lässt  sich  eine  sehr  schöne  Sammlung  herstellen.  Der  Preis 
vermindert  sich  aber  bedeutend,  weil  die  vorhandenen  Modelle  für 
den  naturgeschichtlichen  Unterricht  zum  grossen  Theil  mit  Verwen- 
dung finden,    und  die    neu  angeschafften  wiederum  umgekehrt   dem- 
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selben  Unterrichtszweig   dienen    können.     So  greift  ein  Rad    in  das 
andere. 

Nun  mit  frischem  Muth  und  Ausdauer  ans  Werk,  und  es  muss 
gelingen!  Hoffentlich  kommt  dann  noch  viel  besseres  zu  Stande, 
als  in  Köln  ausgestellt  war. 

VII.  Stoffvertheilung. 

(Dem  Lchrplaii  der  Hamburger  Blindcn-Anslall  ciUiiummen.) 

A.  Unter-Stufe. 

(3  Stunden  wöchentlich). 

Der  Mensch.  Die  Hauptkörpertheile,  der  Fingerreim,  Klei- 
dung, Reinlichkeit,  Verhältniss  des  einen  Schülers  zum  andern,  die 
Bestimmungen:  neben,  rechts,  links,  vorn,  hinten,  schräg  u.  s.  w. 

Einfache  Gehör  Übungen.  Beurtheiluug  der  Richtungen 
und  Entfernungen  nach  dem  Gehör,  Abmessen  durch  Schritte. 

Die  Schulstube.  Gegenstände  darin,  Fenster,  Thür,  Schloss 
u.  s.  w. 

Die  Wohnstube,  anschliessend  daran  die  Wand-  und  Ta- 
schenuhr. 

Die  Küche.  Beschreibung  der  einzelnen  Gegenstände  und  Vor- 
gänge, wie  Feueranzünden,  Kochen  u.  s.  w. 

Modell:  eine  Spielküche. 

Der  Keller. 

Die  Speisekammer.  Zur  Anschauung  werden  gebracht: 
Zucker,  Kaffee,  Thee,  Zimmet,  Muscat,  Lorbeerblätter,  Graupe, 
Kümmel,  Nudeln,  Mehl,  Reis,  Linsen,  Erbsen  u.  s.  w. ;  die  Waage, 
Gewichte  und  Hohlmaasse. 

Zur  Besprechung  und  theilweise  zum  Memoriren  kommen :  f  Die 
Hausmaus  von  Lenz;  *  Die  Maus  und  die  Falle  von  Grimm;  Mäus- 
chen von  Hey;  Katze  und  Maus  von  Hey;  Die  junge  Maus  und 
Katze  (Erzählung);  Wer  hängt  der  Katze  die  Schelle  an  (Gedicht); 
Miezchen  von  Hey;  Der  Pudel  von  Hey. 

Modell:  Eine  vollständig  eingerichtete  Speisekammer ;  im  Fuss- 
boden  befindet  sich  ein  Loch;  nicht  weit  von  demselben  sitzt  eine 
ausgestopfte  Maus  vor  einer  Falle.  Nebenmodell:  Eine  Katze,  ein 
Pudel. 


Die  mit  *  bezeichneten  Stücke  befinden  sich  im  I.  Theil  des  Vereinslese- 
buches, die  mit  f  bezeichneten  Stücke  befinden  sich  im  II.  Theil  des  Vereinslese- 
buches. 
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Der  Garten.  1.  Der  Garten  im  allgemeinen  (Beschreibung). 
—  Der  Garten  (Gedicht). 

2.  Gegenstände  im  Garten:  Laube,  Bienenhaus  u.  s.  w.  ~  f  Die 
Bienen  im  Frühlinge  von  Curtmann ;  Bienenlied  von  Enslin;  Kind 
und  Biene  von  Hey. 

3.  Der  Blumengarten.  —  Erwachen  der  Blumen  von  Hey;  *  Wer 
hat  die  Blumen  nur  erdacht?  von  Hey. 

4.  Der  Gemüsegarten  und  die  verschiedenen  Früchte  darin.  — 
t  Der  grosse  Birnbaum  von  Schmid;  "Der  Apfelbaum  von  Reinick; 
t  Einkehr  von  Uhland;  *  Des  Kirschbaums  Gäste  von  Lausch;  *  Nach- 
lässigkeit von  Schmid. 

Modell :  Bienenhaus  mit  Bienenstock  und  Biene. 
Der  Bauernhof  und  alles,  was  dazu   gehört.     1.  Der 
Stall  (Beschreibung). 

2.  Das  Pferd.  —  '■'Pferd  und  Füllen  von  Hey;  Pferd  und  Sper- 
ling von  Hey;  *  Das  Pferd  und  die  Ziege  von  Rose. 

3.  Die  landwirthschaftlichen  Geräthe.  —  f  Die  beiden  Pflug- 
schaare  von  Aesop. 

4.  Die  Kuh.  —  Kuh,  die  süsse  Milch  uns  gibt  (Gedicht);  Kuh 
und  Kälbchen;  Kind  und  Ochse  von  Hey;  t  Der  Kuhhirt  von  Kruni- 
m  acher. 

5.  Das  Schaf.  —  Schäfchen  von  Hey;  Lamm  von  Hey;  Wolf 
und  Schaf  von  Hey;  Vom  guten  Hirten  von  Hey. 

6.  Die  Ziege.  —  Des  Böckleins  Zottelrock  (Gedicht);  f  Bube 
und  Bock  von  Wagner. 

7.  Das  Schwein.  —  Die  Sau  von  Hey. 

8.  Die  Hühner.  —  Die  Küchlein  von  Enslin;  Küchlein,  drei 
verschiedene  Fabeln  von  Hey;  Hühner  von  Hey;  Der  Haushahn  und 
die  Mägde  (Erzählung);  ''Von  dem  Hahne  von  Gull;  f  Der  Hahn 
von  Lenz;  Fuchs  und  Hahn  von  Hey;  *  Hanne  und  das  Geflügel  I 
Wiesel  mit  Ei  von  Hey. 

9.  Die  Taube.  —  Knabe  und  Täubchen  (Gedicht). 

10.  Der  Hofhund.  —  Der  Wächter  von  Hey;  Der  Hund  und 
die  Diebe  (Erzählung);  Dieb  und  Hund  von  Hey;  Zwei  Hunde  von 
Hey;  *  Der  treue  Hund  von  Campe;  Hund  und  Igel  von  Hey;  Der 
Hund  und  die  beiden  Hasen  (Erzählung);  f  Der  Hund  vom  St.  Bern- 
hard von  Tschudi;  *  Die  Kuh,  das  Pferd,  das  Schaf  und  der  Hund 
von  ZoUikofer;  Schwein,  Hund  und  Kuh  von  Hey. 
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11.  Die  Katze.  —  '''  Die  Katze  und  die  drei  Hunde  von  Curtnian; 
Hund  und  Katze  von  Hey. 

12.  Die  Schwalbe.  —  Kind    und  Schwalbe  von  Hey;    Schwalbe 
und  Sperling  von  Hey;  Frau  Schwalbe  von  Dieffenbach. 

13.  Der  Storch.  —  Der  Storch  von  Hey;  Die  Störche  von  Hey; 
Storch  und  Spatz  von  Enslin. 

14.  *  Der  Mensch  und  die  Hausthiere  von  Wiedemann. 
Modell:  Ein  Hof  mit  Umzäunung  und  Hofthor;   auf  demselben 

ein  Stallgebäude  mit  drei  bis  vier  Ställen,  ein  Hühner-  und  Tauben- 
haus, ein  Pferd  mit  Füllen,  eine  Kuh,  ein  oder  zwei  Schafe  mit 
Lamm,  eine  Ziege,  ein  Schwein,  Hahn  und  Henne  mit  Küchlein, 
einige  Tauben,  ein  Hofhund,  stehend  neben  seiner  Hütte,  eine  Katze, 
zwei  Schwalben  und  ein  Sperling,  zwei  verschieden  gebaute  Schwalben- 
nester, ein  Storchnest  mit  Eiern  und  ein  oder  zwei  Störchen,  die 
landwirthschaftlichen  Geräthe. 

Nebenmodell:    Pferd    und   Sperling    (nach    Hey),    ein   Igel,    ein 
Wiesel  mit  Ei,  ein  Wolf.  (Schluss  folgt.) 


Psychologische  Beobachtungen  über  die  Blinden. 

Von  Jos.  Libansky-Purkersdorf  h,  Wien. 

(Fortsetzung.) 
Ein  ca.  19  Jahre  alter  Jüngling  hatte  grosse  Anhänglichkeit 
an  mich  und  ich  sagte  ihm,  dass  ich  einmal  wissen  möchte,  wann 
und  wo  dieser  oder  jener  Zögling  sein  Pfeifchen  schmauche;  zu- 
gleich gab  ich  ihm  die  Versicherung,  dass  ich  nicht  als  „Spion" 
handeln  wolle,  sondern  dass  es  mir  einen  Spass  bereiten  würde,  den 
N.  zu  überraschen.  Mein  blinder  Freund  sagte  mir  eines  Tages, 
ich  möchte  mitgehen,  aber  ich  soll  recht  leise  auftreten.  Wir 
kamen  in  ein  kleines  Zimmer,  sogenanntes  ,,Stimmziramer",  wo  eine 
versteckte  Heizkammer  war,  da  rief  mein  Begleiter:  ,N.,  bist  da?" 
Keine  Antwort.  —  „Nun,  so  sprich  doch;  bist  da?"  „Ja,  aber  du 
bist  nicht  allein.  Wer  ist  mit  dir?"  „Guter  Freund!"  Nach 
längerer  Zeit  machte  der  Blinde  die  Thür  vorsichtig  auf,  und  ich 
wollte  mir  ihn  etwas  näher  ansehen.  In  seinem  Uebermuthe  blies 
er  mir,  seinen  Freund  vor  sich  wähnend,  eine  gewaltige  Rauchwolke 
in's  Gesicht  und  lachte  vergnügt.  Und  ich  sagte:  ,,Ich  danke!"  — 
Tableau!  —  Dir.  Pablasek  hielt  das  Rauchen  nicht  für  unsittlich, 
nur  konnte  er  es  nicht  leiden,  wenn  die  Diener  den  Zöglingen 
heimlich    Tabak    oder  andere    Sachen    kauften.     Das  Rauchen    war 
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aber  selbstverständlich  nicht  gestattet  und  zog  Ordnungsstrafen  nach 
sich.  -  Leider  führte  das  heimliche  Rauchen  einen  Zögling  einige 
Jahre  später  in  dem  eben  genannten  Blinden-Institute  auf  den  Weg 
der  Sünde.  Der  stipendiirte  Lehrer  hatte  neben  dem  Schlafsaal  der 
Knaben  sein  Zimmer,  wohin  die  männlichen  Zöglinge  kommen 
durften.  Der  Lehrer  N.  bemerkte  eines  Tages,  dass  ihm  einige 
Cigarren  im  Rocke,  der  neben  der  Thür  hing,  fehlten.  Sein  Ver- 
dacht fiel  sofort  auf  einen  Zögling,  der  öfter  in  sein  Zimmer  kam 
und  Verschiedenes  verlangte  Der  Lehrer  nahm  sich  vor,  denselben 
scharf  zu  beobachten.  Bald  darauf  klopfte  jemand  an  seine  Thür. 
Keine  Antwort.  Man  klopfte  noch  einmal,  und  da  wieder  keine 
Antwort  folgte,  wurde  die  Thüre  leise  geöffnet  und  auf  der  Schwelle 
derselben  erschien  ein  Zögling  mit  freundlicher  Miene  recht  laut 
grüssend:  ^Küss'  die  Hand!'  Da  keine  Antwort  erfolgte,  so 
grüsste  er  noch  einmal:  „Küss'  die  Hand!"  .  .  .  .  Keine  Antwort. 
Da  klatschte  unser  Pfifficus  überlustig  in  die  Hände  und  rief: 
„Hallo,  jetzt  kann  man  Cigarle  suchen"  —  und  griff  nach  dem 
Rocke.  Aber,  o  weh!  Der  Lehrer  donnerte  ihn  an:  ,,Halt!  du 
schlechter  Mensch!"  .  .  Das  Weitere  kann  sich  der  Leser  selbst 
denken. 

Unsere  Anstalt  wurde  im  Jahre  1879  von  Ober-Döbling  nach 
Purkersdorf,  einer  der  schönsten  und  reizendst  gelegenen  Sommer- 
frischen des  Wienerwaldes  verlegt.  Die  Landes-Blindenanstalt  be- 
sitzt einen  wunderbaren  Park,  und  da  auch  in  der  Nähe  Laub- 
wälder sind,  so  stellt  sich  jedes  P'rühjahr  eine  ganze  Schaar  von 
befiederten  Gästen  ein.  Das  ist  auch  ein  wahrer  Genuss  für  die 
Ohren  unserer  Zöglinge,  die  alle  Vorgänge  in  der  Natur  mit  grosser 
Liebe  und  seltener  Aufmerksamkeit  verfolgen.  Auch  im  Herbste 
und  im  Winter  bleiben  viele  Vögel  da,  weil  es  ihnen  in  dem  Parke 
recht  gut  geht.  Ein  Zögling,  der  einen  auffallend  practischen  Sinn 
für  Alles  besass,  wollte  sich  auch  mit  Vogelfang  beschäftigen  und 
verfertigte  zu  diesem  Ende  aus  den  Stämmchen  des  Hollunder- 
strauches  eine  nette  Vogelfalle,  „Massenstumm"  im  Dialect  genannt, 
und  stellte  dieselbe  recht  vorsichtig  auf  einen  Baum.  Der  Herr 
Austaltsdirector  (Entlicher)  gönnt  den  Zöglingen  jedes  erlaubte 
Vergnügen  und  beobachtete  auch  diese  harmlose  Beschäftigung  des 
Blinden  ganz  ruhig,  wohl  wissend,  dass  die  Vögelchen,  die  in  der 
Anstalt  Nahrung  in  Hülle  und  Fülle  haben,  kaum  die  Vogel- 
falle aufsuchen  würden.    Anders  dachten  die  Freunde  unseres  Vogel- 
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stellers.*)  Sie  beobachteten  ihn  vorsichtig  und  vvussten  bald  ganz 
genau,  wo  er  seine  Vogelfalle  aufstellte.  Eines  Tages  fragten 
sie  ihn,  ob  er  ,,\vas"  gefangen  habe?  Er  möge  doch  ,, nachschauen", 
ob  vielleicht  doch  heute  etwas  da  wäre.  Der  gutniüthige  Blinde 
ging  auf  den  Leim  und  sagte:  „Ich  geh'  schon,  kommt  mit".  Die 
Vogelfalle  war  zugeschlagen.  ,, Hallo",  rief  der  Blinde,  ,, heute  ist  etwas 
da"  und  hob  vorsichtig  den  Deckel.  „Nun,  ist  ein  Vogel  drin'?"  fragten 
die  Begleiter.  ,,0  ja,  aber  noch  ein  unbefiederter."  Darauf  folgte 
ein  lautes  Gelächter,  und  unser  Vogelfänger  musste  sich  noch  lange 
die  Neckereien  seitens  seiner  Freunde  gefallen  lassen. 

Wir  sehen,  dass  die  Blinden  auch  lustige  Einfälle  haben,  mit- 
unter aber  auch  etwas  gar  zu  derbe. 

Im  Jahre  1879  wurde  in  unserer  Anstalt  ein  16 jähriger  Blinder 
aus  dem  Wald  viertel  in  Niederösterreich  aufgenommen,,  an  dessen 
Gestalt  und  Physiognomie  Mr.  Darwin  gewiss  seine  Freude  gehabt 
hätte.  Herr  Dir.  Entlicher  behandelte  diesen  urwüchsichen  Burschen 
sehr  freundlich  und  ich  gab  mir  die  grösste  Mühe,  in  der 
Schule  etwas  aus  ihm  zu  machen.  Es  entstand  bald  ein  ganzer 
„Sagenkreis"  von  den  höchst  originellen  Einfällen  dieses  Natur- 
kindes. So  blieb  unser  Zögling  auch  über  die  Ferien  in  der  Anstalt 
und  entwickelte  sich  körperlich  während  dieser  Zeit  so  autfallend, 
dass  ich  ganz  erstaunt  war.  Ich  begann  beim  Unterrichte  mit  der 
Wiederholung  des  Rechnens  und  richtete  an  den  erwähnten  Zögling 
die  folgende  Frage:  „Wenn  1  Ei  2  Kreuzer  kostet,  wie  hoch  kommt 
Va  Schock?"  Der  Bursche  wurde  ganz  mürrisch,  zuckte  auffallend 
mit  dem  Kopfe  und  wollte  mir  keine  Antwort  geben.  Ich  wieder- 
holte meine  Frage  noch  einmal,  ermunterte  ihn  —  aber  keine 
Antwort.  Da  bemerkte  ich,  dass  die  anderen  Schüler  insgeheim 
lachten  und  sich  nach  und  nach  über  ihren  Kameraden  lustig 
machten.  „Was  habt  ihr  denn?"  fragte  ich.  „Ja",  sagte  ein  Schüler, 
„der  J.  hat  dem  Herrn  Director  in  den  Ferien  Eier  gestohlen !"  Ich 
habe  selbstverständlich  kein  Wort  über  diese  Angelegenheit  gesprochen 
und  stellte  die  Frage  an  einen  anderen  Zögling.  Nun  erzählte  mir 
der  Herr  Director  folgendes:  „Wir  haben  in  unserem  Hühnerhofe 
C  Hennen,  und  in  den  Ferien  konnten  wir  kein  einziges  Ei  finden; 
ich  war  der  Meinung,  dass  ein  Raubthier  die  gelegten  Eier  aussauge. 
Es  ist  mir  aber  aufgefallen,    dass  sich    der  Zögling  J.  in    der  Nähe 


*)  Ich    niusb    hier   bemerken,    dass    ich  nur   von    total   Blinden   erzähle,    denn 
was  Halbblinde  ausführen,  hat  für  Beobachtungen  dieser  Art  nicht  den  richtigen  Werlh. 
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des  IIühoerhüfeH  gar  so  gerne  aufhielt,  und  ich  Hess  ihn  beobachten. 
Richtig,  der  Blinde  (mit  etwas  Sehkraft)  beobachtete  ganz  genau  die 
Hennen,  und  wenn  eine  ein  Ei  gelegt  und  dann  gegackert  hatte,  kroch 
er  in  den  Hühnerhof,  sog  das  Ei  aus  und  warf  die  Schale  über  den 
Zaun  weg."  —  Durch  milde  Worte  des  Herrn  Directors  auf  den 
richtigen  Weg  geführt,  hat  J.  eingesehen,  dass  die  Eier  nicht  ihm, 
sondern  der  Frau  Director  gehören;  aber  trotz  aller  Vorsicht  blieb 
diese  Geschichte,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  für  die  andern 
Blinden  kein  Geheimniss;  denn  sie  haben  gar  feine  Ohren,  und 
davon  will  ich  künftig  noch  einige  sehr  interessante  Beispiele 
erzählen. 


Regeln  über  die  Anwendang  der  Contractionen  and  Abkürzungen 
der  deutschen  Kurzschrift. 

Hie  und  da  sind  Befürchtungen  laut  geworden,  dass  die  Anwen- 
dung der  Kurzschrift  zu  schwankenden  Wortbildern  führen  möchte, 
da  oft  eine  verschiedenartige  Zusammenziehung  der  Buchstaben 
möglich  ist.  Bei  der  Abfassung  der  Regeln  über  die  Kurzschrift 
habe  ich  es  unterlassen,  diesen  Umstand  genügend  zu  berücksichtigen, 
weil  meine  Correspondenten  keine  Klage  darüber  geführt  hatten, 
vielmehr  alle,  bis  auf  einen  Einzigen,  welcher  seinen  ganzen  Scharf- 
sinn darauf  richtete,  soviel  Punkte  als  möglich  zu  ersparen,  die 
Contractionen  anwandten,  wie  ich  es  in  meinen  Briefen  that.  Ausser- 
dem wollte  ich  erst  durch  den  Unterricht  in  der  Kurzschrift  Er- 
fahrung über  besagten  Gegenstand  sammeln.  Jetzt  glaube  ich,  den 
Gebrauch  der  Contractionen  und  Abkürzungen  durch  drei  ganz  ein- 
fache Regeln  bestimmen  zu  können.     Es  sind  folgende: 

Erstens:  Die  Contractionen  werden  da  nicht  ange- 
wandt, wo  sie  mit  Interpunctionszeichen  verwechselt 
werden  können.  Am  Ende  des  Wortes  können  also:  ver,  be,  ab, 
un,  an,  eh,  ar;  am  Anfange  eh,  te,  und  im  Innern:  „ver"  nicht 
stehen;  „des"  wird  nur  alleinstehend  gebraucht. 

Zweitens:  Wenn  eine  verschiedenartige  Zusammen- 
ziehung der  Buchstaben  eines  Wortes  möglich  ist,  so 
erhalten  in  erster  Linie  die  Doppelconsonanten,  in 
zweiter  Linie  die  vocalisch  anlautenden  Contractionen 
den  Vorzug.  Doppelconsonanten:  ck,  11,  mm,  ss,  st.  Vocalisch 
anlautende  Contractionen:  al,  an,  ar,  eh,  el,  em,  en,  er,  es,  ie,  ig, 
ihr,  in,  ich,  un,  ein.     Vor-  und  Nachsilben:  be,  ge,  te,  des,  lieh,  ver. 
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Drittens:  Abkürzungen  mit  dem  Woitpunkle  dürfen 
nur  als  T li e i  1  e  eines  zusammengesetzten  Wortes  ge- 
braucht werden. 

Beim  Einprägen  der  Contractionen  in  der  Schule  wird  wohl 
jeder  Lehrer  wie  bei  der  Einübung  des  Alphabets  verfahren,  d.  h. 
er  wird  jede  Contraction  einzeln  vorführen,  dieselbe  lesend  und 
schreibend  üben  lassen  und  zum  Schluss  alle  Contractionen  in  einer 
bestimmten  Ordnung  dem  Gedächtnisse  des  Schülers  einprägen. 
Als  Reihenfolge  schlage  ich  die  in  Regel  II  angeführte  vor. 
Die  erste  Abtheilung  enthält  die  Doppelconsonanten  und  ,,st" ;  die 
zweite  umfasst  alle  Verbindungen,  welche  mit  einem  Vocale  an 
fangen,  und  zu  der  dritten  gehören  nur  Vor-  oder  Nachsilben  oder 
auch  solche,  die  mehr  oder  minder  den  Charakter  derselben  tragen. 
Für  die  Kinder  genügt  der  Name  erste,  zweite  und  dritte  Abthei- 
lung. Bei  der  Einübung  muss  es  zur  Sprache  kommen,  wo  eine 
Contraction  mit  einem  Interpunctionszeichen  verwechselt  werden 
kann.  Geschieht  das,  so  genügt  es,  wenn  die  Kinder  sich  die  erste 
Regel  ohne  die  weitere  Ausführung  derselben  aneignen.  Ich  würde 
es  auch  nicht  für  ein  Unglück  halt-en,  wenn  der  Schüler  einmal 
gegen  diese  Regel  verstüsst;  nur  der  Drucker  muss  sie  genau  be- 
achten. 

Hier  sind  noch  einige  andere  Winke  für  den  Drucker,  welche 
derselbe,  besonders  beim  doppelseitigen  Druck,  nicht  ausser  Acht 
lassen  darf.  Wenn  ein  Wort  aus  lauter  Contractionen  besteht,  die 
nur  in  den  beiden  untern  Linien  der  braille'schen  Zelle  geschrieben 
werden,  wie  bei  den  Wörtern  be-te-te,  al-te,  so  löst  man  besser  die 
letzte  Contraction  auf.  Ebenso  verfährt  man,  wenn  ähnliches  beim 
Abtheilen  eines  Wortes  am  Ende  einer  Zeile  eintritt,  wenn  man 
z.  B.  das  Wort  „verarbeitete^'  nach  den  ersten  beiden  Silben  (ver-ar)  ab- 
brechen müsste.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  hier  besser  thun, 
die  Abbrechung  des  Wortes  ganz  zu  vermeiden. 

Wenn  die  Kinder  die  Contractionen  in  der  oben  erwähnten 
Reihenfolge  auswendig  wissen,  so  gewöhnen  sie  sich  leicht  an  die 
gewollte  Anwendung  derselben,  zumal  diese  gewöhnlich  die  nächst- 
liegende ist.  Nur  bei  der  Verlängerung  eines  Wortes  lässt  mancher 
Schüler  sich  durch  die  Sprechsilben  zu  einer  andern  Zusammen 
Ziehung  der  Buchstaben  verleiten;  er  wird  z.  B.  geneigt  sein,  ein  i-ge 
statt  „ein-ig-e",  län-ge-re  statt  „läng-er-e"  zu  schreiben.  Diesem 
Uebelstande   suche  ich   durch  folgende  Hülfsregel  zu  begegnen:  Bei 
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der  Verlängerung  eines  Wortes  wird  nie  eine  Contraction  aufgelöst 
(einige,  länger-e).  Im  übrigen  ist  Regel  II  allumfassend;  denn 
darauf  verfällt  kein  Kind,  das  Dehnungs-e  von  seinem  „i''  loszu- 
reissen  oder  den  Vocal  der  Vorsilben  „be  und  ge"  mit  einem  Con- 
sonanten  des  Stammes  zu  verschmelzen.  Eine  Frage,  welche  ich  nicht 
einseitig  entscheiden  kann,  ist  die,  ob  die  vocalisch  anlautenden 
Verbindungen  auch  dann  angewandt  werden  sollen,  wenn  ihre  Buch- 
staben zu  verschiedenen  Silben  gehören  und  die  Contraction  nicht 
klar  als  zum  Stamme  oder  zur  Endung  gehörig  in  die  Augen 
springt,  wie  ,,ar"  in  dem  Worte  „Ware^',  „es"  in  „lesen".  Ich 
habe  bei  dieser  Anwendung  keine  Schwierigkeiten  gefunden,  weiss 
aber,  da^s  die  Sache  Gegner  hat.  Vielleicht  findet  der  Vorschlag 
Zustimmung,  einstweilen  diesen  Gebrauch  beizubehalten,  bis  man 
allerseits  genügende  Erfahrung  gesammelt  hat.  Nur  in  Eigennamen 
und  Fremdwörtern,  wie  ,,Salonio",  ,, Elemente",  dürfte  es  zweck- 
mässiger sein,  solche  Zusammenziehungen  zu  vermeiden. 

Die  Abkürzungen  mit  dem  Wortpunkte  machen  dem  Lehrer  in- 
sofern zu  schaffen,  als  die  Kinder  die  Anwendung  derselben  oft  ganz 
unterlassen  oder  sie  auch  überflüssiger  Weise  da  gebrauchen,  wo  sie 
nicht  mehr  Raum  einnehmen,  wenn  sie  ausgeschrieben  werden,  wie 
z.  B.  ,,bei"  und  „zu"  in  zusammengesetzten  Wörtern.  Dagegen  lässt 
sich  nichts  thun  als  besondere  Uebungen  mit  den  Abkürzungen  an- 
zustellen, welche  hauptsächlich  in  Zusammensetzungen  eintreten, 
namentlich  mit  den  Abkürzungen  der  Präpositionen. 

Und  doch,  noch  eins  lässt  sich  thun,  um  diese  und  auch  die 
andern  Schwierigkeiten,  wenn  nicht  ganz  hinwegzuräumen,  so  doch 
bis  auf  ein  äusserst  geringes  Maass  zu  beschränken.  Gebt  euren 
Schülern  stenographisch  gedruckte  Bücher  in  die 
Hand,  und  die  Kurzschrift,  die  Freude  der  Blinden,  wird  bald  auf- 
hören, ein  Schrecken  der  Blindenlehrer  zu  sein. 

Chr.  Krohn-Kiel. 

Pariser  Internationaler  Gongress  zur  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

In  Paris  wird  bei  Gelegenheit  der  dortigen  Weltausstellung  vom 
5.-8.  August  c  ein  Internationaler  Gongress  zur  Verbesserung  des 
Looses  der  Blinden  stattfinden,  wozu  alle  Blindenlehrer  und  Blinden- 
freunde  der  Welt  eingeladen  werden.  Anmeldungen  zur  Theilnahme 
sind  an  den  Generalsecretair  des  Vorbereitungs-Ausschusses,   Herrn 
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Maurice    de    la    Sizeranne,    14  Avenue    de    Villars,    Paris,    zu 
richten. 

Der  Vorbereitnngs-Ausschuss,  an  dessen  Spitze  Herr  Martin, 
Director  des  Pariser  National -Blindeninstituts,  steht,  hat  folgende 
Fragen   auf  die  Tagesordnung  der  Congrcssverhandhingen  gebracht: 

1.  Welche  Gewerbe  sind  für  die  Blinden  die  einträglichsten? 

2.  In  welchem  Maasse  soll  den  Blinden  je  nach  dem  Gewerbe, 
dem  sie  sich  widmen  wollen,  der  intellectuelle  Unterricht  ertheilt 
werden  ? 

3.  Ist  es  angezeigt,  die  Gründung  öffentlicher  Schulen  für  Blinde 
anzustreben?  Wie  sind  die  Unterrichtspläne  der  verschiedenen 
Schulen  zu  ordnen? 

4.  In  welcher  Weise  hat  die  Familie  für  die  Erziehung  der 
Blinden  im  Kindesalter  Sorge  zu  tragen? 

Diejenigen,  welche  Abhandlungen  über  diese  Fragen  liefern 
wollen,  werden  gebeten,  dieselben  bis  zum  1.  Juli  er.  an  den  Herrn 
Generalsecretair  einzusenden. 


Ms.  Besuch  I.  Maj.  der  Kaiserin-Königin  Augnsta  Victoria  in  der  Kgl. 
Blindenanstalt  zu  Steglitz  bei  Berlin. 

Am  Freitag,  den  12.  April  d.  J.,  ward  der  Kgl.  Blindenanstalt 
in  Steglitz  die  hohe  Ehre  des  Besuches  I.  Maj.  der  Kaiserin-Königin 
zu  Theil. 

Durch  ein  am  Vormittag  unerwartet  eingetroffenes  Telegramm 
auf  die  Möglichkeit  des  Erscheinens  Ihrer  Majestät  vorbereitet, 
hatte  die  Anstalt,  soweit  das  in  den  wenigen  Stunden  geschehen 
konnte,  sich  beeilt,  Festschmuck  anzulegen.  Lieber  die  Einfahrt  in 
das  Anstaltsgebiet  zog  sich  eine  Guirlande,  den  Aufgang  zur  Vor- 
halle des  Hauptgebäudes,  sowie  die  Vorhalle  selbst  schmückten  hohe 
Topfgewächse;  die  Säulen  in  derselben  waren  mit  Tannengrün  um- 
wunden. Von  den  Gebäuden  wehten  Fahnen  in  den  preussischen 
und  deutschen  Farben. 

Bald  nach  3  Uhr  fuhr  I.  Majestät,  begleitet  von  der  Hofdame 
Gräfin  Keller,  in  einem  ofi'enen  Wagen  vor,  an  dem  Portal  von  dem 
etwas  früher  eingetroft'enen  Kammerherrn  I.  Maj.  Freiherrn  v.  d  Piecke 
und  dem  Anstaltsdirector  Wulff  empfangen.  Nach  ehrfurchtsvoller 
Begrüssung  durch  den  letzteren  nahm  die  Kaiserin  unter  dessen 
Führung  von  den  Einrichtungen  der  Anstalt  und  dem  Unterricht 
Kenntniss.     In    den  Werkstätten   und  Schulklassen   waren    die  Zog- 
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linge  mit  ihren  Lehrern  und  Werkmeistern  versannnelt  und  durften 
hier  Proben  von  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  ihren  Kenntnissen  vor 
L  Maj.  ablegen.  Die  kleinen  Blinden  in  der  5.  Klasse  zeigten,  dass 
sie  die  Haupt  Schwierigkeiten  des  Lesens  und  Schreibens  überwunden, 
die  grösseren  in  der  1.  Klasse,  dass  ihre  tastenden  Finger  das  geo- 
graphische Kartenbild  sicher  erfasst  hatten  und  die  geometrische 
Zeichentafel  gewandt  zu  handhaben  wussten ;  ein  Knabe  bewies  an 
der  letzteren  einen  planimetrischen  Lehrsatz.  Die  Bürstenbinder 
und  Bürstenbinderinnen  gaben  Proben  ihrer  Fertigkeit  im  Einziehen 
und  Beschneiden  der  Borsten  wie  im  Poliren  der  Bürsten.  In  der 
Druckerei  w^aren  zwei  blinde  Mädchen  selbstständig  bei  dem  Druck 
von  Blindenschriften  für  den  „Verein  zur  Förderung  der  Blinden- 
bildung"  thätig.  Andere  weibliche  Zöglinge  legten  Näh-,  Häkel-  und 
Strickarbeiten  vor,  und  ein  Mädchen  zeigte  seine  besondere  Geschick- 
lichkeit im  Einfädeln  der  Nähnadel  mit  der  Zunge.  Bei  der  Be- 
sichtigung des  grossen  Lagers  an  fertigen  Blindenarbeiten  nahm 
der  Director  Veranlassung,  vor  L  Maj.  über  die  Bedeutung  einer 
Erwerb  schaffenden  Berufsthätigkeit  der  Blinden  sich  zu  äussern  : 
er  belegte  hierbei  die  früher  ungeahnten  und  noch  vielfach  ange- 
zweifelten Fortschritte  der  Blinden  in  technischen  Leistungen  durch 
Beispiele.  Zugleich  theilte  er  mit,  dass  der  Werth  der  von  den 
Zöglingen  der  Königl,  Blindenanstalt  jährlich  gefertigten  Waaren, 
welcher  noch  vor  wenigen  Jahren  etwa  3000  Mk.  betragen,  jetzt 
auf  2.5,000  Mk.,  und  der  an  diesen  Arbeiten  erzielte  Verdienst  von 
800  Mk.  auf  (1000  Mk.  gestiegen  sei. 

Ihre  Majestät  bezeugte  überall  ein  lebhaftes  Interesse  und  gab 
wiederholt  ihrer  Freude  und  Anerkennung  über  die  Leistungen  der 
Zöglinge  Ausdruck,  im  besonderen  auch  über  die  nachgewiesene 
Erwerbsfähigkeit  der  ausgebildeten  Blinden;  ebenso  bekundete  Ihre 
Majestät  warme  Theilnahme  an  der  Art  der  Fürsorge  für  die  Ent- 
lassenen, namentlich  an  dem  Bau  des  Blindenheims  für  weibliche 
Zöglinge. 

Schliesslich  versammelte  sich  das  Anstaltspersonal,  Lehrer, 
Beamte  und  Zöglinge,  in  der  Aula,  und  hier  geruhte  die  hohe 
Fürstin  aus  der  Hand  des  kleinsten  der  Mädchen  einen  unschein- 
baren Strauss  frischer  Blumen,  den  dieses  mit  einem  von  der  Haus- 
mutter gedichteten  (am  Schlüsse  mitgetheilten)  poetischen  Grusse 
überreichte,  entgegenzunehmen,  einige  Gesant»-  und  Musikstücke 
sich   vortragen    und    in    den   Schulklassen    nicht    thätiff    gewesenen 


79   

Lehrkräfte,  sowie  die  Gattin  des  Directors  sich  vorstellen  zu  lassen. 
Ihre  ^lajestät  richtete  an  alle,  auch  an  einzelne  Zöglinge  gnädige 
Worte  der  Befriedigung  und  Theilnahnie  und  weilte  im  ganzen 
1^/4  Stunde  in  der  Anstalt.  Bei  der  Verabschiedung  stellte  I.  Maj. 
dem  Director  ihr  Erscheinen  zu  der  voraussichtlich  im  Juni  d.  J, 
stattfindenden  Einweihung  des  Blindenheims  huldreichst  in  Aussicht 
Inzwischen  war  die  Anwesenheit  I.  Maj.  der  Kaisern  in  Steglitz 
bekannt  geworden,  und  Hunderte  von  Menschen  füllten  theils  den 
Raum  vor  der  Blindenanstalt,  theils  hatten  sie  sich  an  den  Strassen, 
die  der  kaiserliche  Wagen  passiren  nmsste,  aufgestellt.  Ueberall 
begrüsste  jubelnder  Zuruf  die  allgeliebte  Kaiserin,  welche  nach 
allen  Seiten  in  leutseligster  Weise  dankte. 

Gruss  eines  blinden  Kindes  an  I.  Maj.  die  Kaiserin. 

Im  Namen   Aller  lass  mich  dich   liegrüsscn  ! 
Gott  segne  dich,   du  theure  K.iiseiin  ! 
Sein  reicher  Segen  wolle  sich  ergiessen 
Auf  deinen   Kin-  und   Ausgang  immerhin  ! 

Wir  haben   es  im   Herzen  froh  verspüret  ; 
Ol)  auch  das  blinde  Auge  dich  nicht  schaut  : 
Die  Liebe  war's,    die  dich   zu  uns  geführet. 
Drum   auch   das   Herz  in   Liebe   dir   vertraut. 

.So  nimm  sie  freundlich   an,   des   Lenzes   l'lüthen, 
Den   kleinen  Dank  aus  schwacher   Kinderhand  ! 
Gott  wolle  ferner  gnätliglich   behüten 
Das   Kaiserhaus   und   unser   Preussenland  !   — 

I  J.  Bonhanl.) 


Vermischte  Nachrichten. 

§  Am  27.  März  wurde  zu  Düren  in  der  Provinzial-Blindenanstalt  die 
General -Versammlung  des  Vereins  zur  Fürsorge  für  die  entlassenen 
Blinden  der  Rheinprovinz  abgehalten.  Derselben  ging  eine  Besichtigung 
der  Anstalt,  ihrer  Einrichtungen  und  Ufiterrichtsmittel,  sowie  eine  Probelection 
im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  Modelliren  vorauf,  welche  mit  dem  Vortrage 
einiger  mehrstimmigen  Chöre  ihren  Abachluss  fand.  Die  Leistungen  der  Zög- 
linge interessirten  und  befriedigten  die  zahlreich  Anwesenden  in  hohem  Maasse. 
Gegen  5  Uhr  begann  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Landesdirectors  der  Rhein - 
provinz,  Geh.  Regierungsrathes  Klein  die  Generalversammlung.  Der  Vorsitzende 
begrüsste  die  Erschienenen  mit  herzlichen  Worten  und  entschuldigte  das  Nicht- 
erscheinen des  Ehrenpräsidenten,  Sr,  Durchlaucht  des  Fürsten  zu  Wied.  Als- 
dann wurden  die  verschiedenen  Punkte  der  Tagesordnung,  unter  welchen  die 
Berichte  des  Herrn  Director  Mecker  über  die  Thiltigkeit  des  Vereins  im  abge- 
laufenen Jahre,  sowie  über  die  Lage  und  Unterstützung  der  ausgebildeten  Blinden 
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und  der  Bericht  des  Herrn  Lehrers  a.  D.  Peters  über  die  in  Köln  bestehende 
Blindenwerkstätte  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen,  ohne  erheb- 
liche Debatte  erledigt.  Die  von  den  Beisitzern,  Herren  CI.  Hoflfsümmer  und  H. 
Schleicher,  vorgenommene  Revision  der  Jahresrechnung  ergab  als  Resultat  eine 
Einnahme  von  Mk.  20082.18,  eine  Ausgabe  von  Mk.  10108  28,  mithin  einen  Be- 
stand von  Mk.  9973.90.  Auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Director  Mecker  beschloss 
die  Generalversammlung,  von  dieser  Summe  7500  Mk.  zur  Capitalisirung,  973,90 
Mk.  zu  Unterstützungen  für  das  laufende  und  1500  Mk.  für  das  Jahr  1889/90 
zu  verwenden.  Nachdem  auf  Vorschlag  des  Herrn  Landesdirei  tors  die  bisherigen 
Beisitzer  und  Bezirksvertreter  wiedergewählt  und  noch  einzelne  geschäftliche 
Punkte  erledigt  worden  waren,  schloss  der  Vorsitzende  die  Generalversammlung 
mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  das  zahlreiche  Erscheinen,  sowie  für  die 
verdienstvollen  Bemühungen  des  Herrn  Director  Mecker  und  der  Herren  Lehrer 
Hett  und  Peters,  unter  herzlichen  Wünschen  für  das  fernere  segensreiche  Wirken 
des  Vereins.  Sodann  wurden  die  Anwesenden  noch  durch  den  Vortrag  einiger 
Orchester-  und  Klavierstücke  von  Seiten  der  blinden  Zöglinge  erfreut. 

—  L.  Der  Provinzial-Landtag  von  Hessen-Nassau  hat  bei  Cassel  die 
sogenannte  „Kaffeemühle"  (früher  eine  Restauration  mit  einem  grossen  Park) 
zur  Erbauung  eines  Blindeninstituts  für  die  genannte  Provinz  angekauft  Dass 
die  Stadt  Cassel  mit  seiner  weltberühmten  Umgebung  ein  sehr  geeigneter  Ort 
für  ein  Blindeninstitut  ist,  brauchen  wir  wohl  nicht  besonders  zu  betonen. 

—  Das  Privat-Erziehungs-  und  Heil-Institut  für  arme  blinde  Kinder  und 
Augenkranke  in  Prag  zählte  am  Schlüsse  des  Jahres  79  Zöglinge  im  Alter  von 
8 — 15  Jahren,  20  sind  über  15  Jahre  alt.  Dieselben  wurden  in  2  Abthei- 
lungen in  den  gewöhnlichen  Fächern  der  Blindenschule  unterrichtet,  der  Musik- 
unterricht wird  in  aussergewobnlichem  Umfang  betrieben,  während  die  Hand- 
arbeiten auf  Stricken,  Flechten,  Knüpfarbeiten  und  Häkeln  beschränkt  sind.  Im 
Königreich  Böhmen  gibt  es  über  4000  Blinde,  darunter  etwa  200  schulpflichtige 
Da  die  Klar'sche  Beschäftigungsanstalt  nur  dem  Schulalter  entwachsene  Blinde 
aufnimmt,  so  entbehren  noch  sehr  viele  Blinde  Böhmens  der  ihnen  zukommenden 
Ausbildung.  Mit  dem  Institute  ist  eine  Abtheilung  für  Augenkranke  verbunden, 
in  welcher  seit  ihrem  Bestehen  (1807)  1776  Staarblinde  mit  Erfolg  operirt  wur- 
den. Ueber  die  Schicksale  der  ausgebildeten,  aus  dem  Erziehungsinstitut  ent- 
lassenen Blinden  erfahren  wir  leider  aus  dem  Berichte  nichts. 

Hierzu  als.  Beilage: 
Die  Schreib-Apparate  der  Kölner  Unterrichtsmittel-Ausstellung. 
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OilreD,  den  15.  Juni  1889. 


Jahrgang  IX. 


Der  Anschauungsanterricht,  die  Grandlage  allen  Blindenanterrichts. 

Von  H.  Merle-Hambiirg. 

(Schluss.) 
Die  Landschaft.     1.  Das  Dorf   (Beschreibung),    das  Bauen, 
Sa«d,  Lehm,  Kalk,  Cement,  Ziegelsteine,  Dachziegeln,  Schiefer. 

2.  Die  Wassermühle.  —  Die  Mühle  von  Anschütz. 

3.  Die  Windmühle,  der  Esel    —  Knabe  und  Esel  von  Hey. 

4.  Die  Landstrasse.  —  *  Die  Lerche  von  Lausch ;  f  Wanders- 
mann  und  Lerche  von  Hey;  *  Der  Maikäfer;  Eichhörnchen  von 
H.  v.  Fallersieben;  Knabe  und  Eichhorn  von  Hey. 

5.  Das  Vogelnest.  —  Knabe,  ich  bitt'  dich  (Gedicht);  f  Das 
Rothkehlchen  von  Krummacher;  f  Der  unzufriedene  Kuckuck  von 
Heineniann;  *  Der  Zaunkönig  von  Schwarz;  Die  Eule  und  die  Vögel 
von  Hey. 

G.  Die  Wiese.  —  Der  Hase  von  Hey;  Häschen  von  Hey;  *  Das 
Häslein  von  Gull. 

7.  Das  Gebirge,  Fuss,  Abhang,  Spitze,  Höhe.  —  Der  Bär  von 
Hey;  Bär  und  Klotz  von  Hey. 
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8.  Die  Eisenbahn,  Bahnhof,  Wärterhäuschen,  Strassenübergang, 
Brücke,  Tunnel,  Telegraphenleitung. 

9.  Der  Teich.  —  Fischlein  von  Hey;  *  Das  Fischlein  von 
Dieffenbach.  —  Wassertröpflein  von  Dittmar;  Die  Ente  (Gedicht); 
Knabe  und  Ente  von  Hey;  Fuchs  und  Ente  von  Hey;  Gänschen  von 
Hey;  Der  Schwan  von  Hey;  Hund  und  Schwan;  Der  Frosch  von  Hey; 

*  Der  Frosch;  Frösche  und  Hasen  (Erzählung);  Der  Brunnen  und 
die  zwei  Frösche  (Erzählung);  Fuchs  und  Storch  (Erzählung);  *  Die 
Biene  und  die  Taube  von  Michaelis. 

10.  Die  Insel,    Wassei pflanzen,    Schilf,  Wasserkäfer,    Muscheln. 

11.  Der  Winter  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt.  —  *  Der 
Winter  von  Reinick ;  f  Der  Winter  von  Claudius;  Winterzeit  von 
Hey;  Katze  im  Schnee  von  Hey;  Vogel  am  Fenster  von  Hey;  Der 
Rabe  von  Hey;  Hund'  und  Rabe  von  Hey;  Die  Schlittenfahrt  von 
Löwenstein;  Das  Büblein  auf  dem  Eise  von  Gull;  der  Eislauf  von 
H.  V.  Fallersleben;  Der  Schneemann  von  Hey;  Gottes  Lob  im  Winter 
von  Hey;  Wie  das  Finklein  das  Bäuerlein  im  Scheuerlein  besucht 
von  Gull;  Winters  Abschied  von  H.  v.  Fallersleben. 

Bei  den  übrigen  Jahreszeiten  sind  geeignete  Stücke  einzufügen, 
z.  B.  t  Die  Jahreszeiten  von  Hey;  *  Es  regnet  von  Enslin;  Sonnen- 
schein von  Enslin;  Der  Sommer  von  Hey;  Der  Sommer  von  Schrader; 

*  Der  Herbst  und  der  Landmann  von  Krieg;  Herbsteszeit  von  Hey; 

*  Lüftlein,  Wind  und  Sturm  von  Harms;  Der  Knabe  und  die  Zug- 
vögel von  Hey. 

Modell:  Eine  Landschaft.  Dieselbe  enthält:  ein  Dorf  mit 
Wasser-  und  Windmühle;  eine  über  eine  Brücke  führende  Land- 
strasse mit  Allee,  Wegweiser  und  F.quipage;  einen  Baumstumpf 
mit  Vogelnest,  in  welchem  sich  junge  Vögel  befinden;  in  der  Nähe 
des  Nestes  sitzen  einige  ausgestopfte  Singvögel;  für  das  Vogelnest 
kann  auch  eine  Eule  gesetzt  werden.  Ferner  zeigt  die  Landschaft 
eine  Wiesenfläche  mit  einem  oder  zwei  Hasen,  einen  mit  einem 
Tunnel  versehenen  Berg,  eine  Eisenbahn,  die  über  eine  Brücke 
führt,  mit  Telegraphenleitung,  Signalstange,  Wärterhäuschen,  War- 
nungstafeln, Barriere  u.  s.  w.,  einen  Teich  mit  Enten,  Gänsen, 
Schwänen,  einem  Frosch  und  einem  Kahn,  eine  Insel  in  der  Mitte 
des  Teiches,  einen  im  Schilfe  lauernden  Fuchs,  eine  Biene  und  Taube. 

Nebenmodell:  Ein  Bär  mit  einem  Klotz,  ein  Kuckuck,  ein  Zaun- 
könig, ein  Rabe,  Modell  eines  Schlittens. 
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B.  Ober-Stufe. 

(2  Stunden  wöchentlich). 

Vom  Menschen.  Die  Familie,  Verwandtschaft,  Kleidung, 
verschiedene  Zeugarten,  Gesundheitspflege,  Krankheit. 

Das  Militär.  Die  verschiedenen  Gattungen  desselben,  die 
Waffen:  Bogen,  Pfeil,  Gewehr,  Silbel,  Schild,  Kanone  u.  s.  w. 

Verschiedene  Handwerke.  Der  Schmied,  der  Schlosser, 
der  Tischler,  der  Drephsler  u.  a. 

Modell:  Eine  geräumige  Werkstatt,  welche  sich  für  die  wich- 
tigsten Handwerke  einrichten  lässt,  mit  den  verschiedenen  Hand- 
werkszeugen. 

Die  Landwirthschaft.  Der  Mensch  und  die  Hausthiere 
(allgemeine  Uebersicht);  Beschreibung  des  Pferdes  nach  Masius: 
(Morgenlied  von  Müller;  der  Morgen  von  Curtman) ;  die  Wiese  und 
Heuernte;  das  Feld;  (f  Der  Hamster;  f  Das  Lied  vom  Samenkorn 
von  Krumniacher;  Die  Geschichte  des  Samenkorns;  f  Die  Korn- 
ähren von  Ch.  Schmid);  Die  Kornernte  und  der  Erntewagen;  (f  Die 
Ernte  von  Lausch;  f  Die  Wachtel  und  ihre  Kinder  von  Langbein); 
Die  Geschichte  des  Flachses ;  Die  Kartoffel  und  Kartoffelernte ; 
(*  Der  Schulze  Hoppe  von  Kuhn  und  Schwarz);  Der  Weinberg; 
Der  Herbst;  (*  Der  Vöglein  Abschied  von  Löwenstein;  Das  Buch 
der  Natur  (Gedicht). 

Als  Modelle  werden  diejenigen  der  Unter-Stufe  gebraucht. 

Der  Wald.  Die  Bäume  im  Walde;  (Die  grüne  Stadt  von 
Ortlepp;  *  Streit  der  Bäume  von  Curtman;  f  Vom  Bäumlein,  das 
andere  Blätter  hat  gewollt  von  Rückert;  Waldlied  von  H.  v.  Fallers- 
leben;  Des  Waldes  Frische;  Die  Erdbeere  von  Gull). 

Menschen  im  Walde:  der  Förster,  der  Holzhauer,  der  Köhler; 
(Knabe  im  Walde  von  Curtman;  Die  Beerengänger  des  Brockens 
nach  Wetzeis  Lesebuch ;   Die  Vogelsteller  des  Brockens  von  Mauer). 

Thiere  im  Walde:  der  Specht,  der  Hirsch,  das  Reh,  der  Dachs 
u.a.  (*  Waldconcert  von  Dieffenbach;  f  Der  Hirsch  am  Bache  von 
Meissner;  Der  Hirsch  von  Hey;  Die  Rehe  von  Hey;  *  Reh  und  Reh- 
chen von  Petermann;  Der  Dachs  von  Hey).  (Gott,  der  Erhalter 
von  Cl.  Brentano;  Der  Wald  von  Fröhlich). 

Modelle:  ein  Meilerhaufen,  Specht,   Hirsch,  Reh,  Dachs  u.  s.  w. 

Handel,  Verkehr  u.  s.  w.  Markt,  Kaufmann,  Münzen;  Fa- 
brikant und  Grosshändler;  der  Schiffer  und  der  Kaufmann;  das 
Verladungsgeschäft;    der   Speicher;    die   Rohstoffe;    der  Rollwagen; 

!Jii'--  an     ii'i'ii'i;  . 
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das  Segelschiff  (Das  Schifflein  von  Uhland);  das  Dampfschiff;  das 
Kriegsschiff;  der  Lotse  (Der  Lotse  von  Giesebrecht) ;  das  Meer  mit 
seinem  Leben  und  Treiben  (Möve  und  Seehunde  von  Hey);  die  Post 
(Der  Postillon  von  Dieffenbach);  der  Frachtwagen  (Der  Fuhrmann 
von  Dieffenbach);  die  Eisenbahn;  die  Pferdebahn;  die  Verkehrswege 
zu  Wasser  und  zu  Lande;  —  Stände,  Verwaltung,  Staatseinrichtung 
(Mein  Vaterland  von  H.  v.  Fallersieben;  Deutscher  Rath  von  Reinick; 
Mit  Gott  von  Kletke). 

Modell:  Ein  Waarenspeicher  mit  verschiedenen  Rohstoffen,  ein 
Roll-  und  Frachtwagen,  ein  Segel-  und  ein  Dampfschiff,  ein  Postwagen, 
ein  Pferdebahnwagen,  Möve  und  Seehund. 

VIII.  Lehrverfahren.*    ^'^ 

Das  Lehrverfahren  ergibt  sich  aus  dem  oben  Gesagten  im 
wesentlichen  von  selbst.  Doch  kommt  vorerst  noch  die  Frage  in 
Betracht,  ob  es  nicht  nöthig  wäre,  das  Anschauungsobject  in  soviel 
Exemplaren  zu  besitzen,  dass  während  des  Unterrichts  jedes  Kind 
denselben  Gegenstand  in  Händen  halte.  Wünschenswerth  wäre 
es  wohl,  lässt  sich  aber  nur  mit  einer  beschränkten  Anzahl  Gegen- 
stände durchführen  und  hindert  die  Anschaffung  genügender  Unter- 
richtsmittel. Jedes  Anschauungsbild  muss  stofflich  so  reich  behandelt 
werden,  dass  bei  unseren  beschränkten  Klassen  Zeit  genug  vor- 
handen ist,  jedes  einzelne  Kind  den  Gegenstand  gründlich  kennen 
zu  lehren.  Sehr,  besonders  für  die  Unterklasse,  wäre  deshalb  die 
Behandlung  des  Stoffes  in  concentrischen  Kreisen  zu  empfehlen. 
Die  einzelnen  Anschauungsobjecte  kämen  im  ersten  Jahre  zur  ein- 
fachen Behandlung  nach  ihren  Hauptmomenten ;  im  zweiten  Jahre 
würden  dieselben  Bilder  durch  Zuführung  neuen  Stoffes  zu  erweitern 
und  zu  vertiefen  sein.  Alle  Anschauungsobjecte  kämen  dann  doppelt 
zur  Behandlung  und  unter  die  fühlende  Hand,  das  Interesse  würde 
von  neuem  dafür  geweckt,  die  vorhandenen  Vorstellungen  und  Be- 
griffe wesentlich  verschärft  und  vervollständigt.  Ein  Hauptgewicht 
ist  auf  den  Anschluss  von  kleinen  Erzählungen,  Fabeln  und  Ge- 
dichten zu  legen.  Besonders  lehrreich  sind  die  Gedichte,  in  denen 
dieObjecte  handelnd  und  redend  auftreten,  und  die  Rollen  auf  ein- 
zelne Kinder  vertheilt  werden  können.  Es  ist  der  Stoffvertheilung 
eine  reiche  Auswahl  solcher  angefügt,  aber  keineswegs  in  der  Absicht, 
dass  alle  zur  Behandlung,  geschweige  denn  zum  Memoriren  gebracht 
werden  sollen.  Jeder  kann  sich  davon  die  ihm  am  meisten  geeignet 
erscheinenden  aussuchen. 
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Beim  Anschauungsunterricht  ist  in  zweiter  Linie  zu  beachten, 
dass  kein  Gegenstand  so  geeignet  ist  als  dieser,  ein  gutes  Sprechen 
zu  erzielen  und  die  einfachen  Grundlagen  der  Grammatik  auf  der 
Basis  der  Anschauung  fest  zu  legen.  Wundern  wir  uns  darüber, 
dass  ein  Kind,  welches  nur  sehr  wenige  Dinge  kennt,  den  Begriff 
Dingwort  nicht  verstehen  kann?  Wo  anders  Hesse  er  sich  besser 
veranschaulichen,  als  an  den  Dingen  selbst?  Weiter  an  ihren  Eigen- 
schaften, Thätigkeiten,  Verhältniss  zu  einander,  die  Eigenschafts-, 
Thätigkeits-  und  Verhältnisswörter  u.s.  w.  ? 

Ich  schliesse  meine  Betrachtungen  mit  Hugo  Weber,  welcher 
in  seinem  „Die  Pflege  nationaler  Bildung  durch  den  Unterricht" 
Folgendes  sagt:  „Der  naturgemässe  Anschauungsunterricht  muss 
gemüthvoU  sein,  sinnig  empfinden  lassen  und  nicht  einseitig  eine 
dürre  Verstandes-Cultur  bezwecken,  die  nach  einem  logisch  abstracten 
Schema  angelegt  ist.  Recht  zungenlösend  wirkt  er,  wenn  er  dem 
Zuge  des  kindlichen  Gemüths  folgt  ins  elterliche  Haus,  ins  Familien- 
leben, in  Garten,  Wiese,  Wald  und  Feld,  wo  jede  Wahrnehmung 
eine  gemüthliche  Empfindum»  weckt ;  wenn  er  dem  Kinde  nachgeht 
zu  den  Hausthieren  und  Spielsachen,  wenn  er  die  Dinge  möglichst 
personificirt,  den  Bach  murmeln,  den  Wald  rauschen,  den  Wind 
schnaufen  lässt,  nicht  nur  die  Kraft  des  Erkennens,  sondern  auch 
die  Phantasie  belebt,  den  Beobachtungstrieb  weckt,  Herz  und  Sinn 
erfasst  und  öfifnet.  Ein  solcher  Unterricht  eröffnet  zugleich  den 
Mund  der  Kleinen."  Und  a.a.O.  fährt  er  fort:  „Will  man  einen 
recht  natürlichen  Sprech  ton  ausbilden,  so  muss  man  oft  Sprechstücke 
in  Gesprächsform  einüben  und  sie  mit  vertheilten  Rollen  vortragen 
lassen.  Hierzu  eignen  sich  viele  Hey-Speckter'sche  Fabeln.  Unsere 
Erfahrung  berechtigt  uns,  diese  Dramatisirung,  nach  welcher  z.  B. 
das  eine  Kind  die  zürnende  Hausfrau,  ein  anderes  das  bittende 
Mäuschen,  eins  das  fragende  Kind,  ein  anderes  die  antwortende 
Lerche  darstellt,  und  die  ganze  Klasse  es  übernimmt,  die  leitenden 
Worte  des  Dichters  zu  sprechen,  als  ein  ausserordentlich  günstig 
auf  Sprache,  Verstand  und  Gesinnung  wirkendes  Bildungsmittel  zu 
empfehlen.  Die  kleinen  Elementarschüler  haben  uns  oft  von  der 
Richtigkeit  des  Satzes  überzeugt,  dass,  wenn  nur  der  Inhalt  der 
Sprache  klar  und  durchsichtig  ist,  die  Aneignung  der  Form  und 
ihre  Darstellung  durch  Declamation  auf  keine  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  stösst."     Gehen  wir  hin  und  thun  desgleichen! 

Weihnachten  1888. 
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Beriebt  ober  die  Forsorge  für  die  EntlasseneD  der  Rbeinischen 
ProTinzial-Biindenanstalt  za  Düren  im  Etatsjabr  1888/89.*) 

Die  Fürsorge,  welche  die  meisten  Entlassenen  zu  einem  gedeih- 
lichen Fortkommen  und  zu  einer  fruchtbringenden  Verwerthung 
ihrer  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  nöthig  haben,  ist 
denselben  seitens  der  Anstalt  auch  im  abgelaufenen  Etatsjahr  in 
einem  Maasse  zu  Theil  geworden,  als  es  die  Mittel  und  Kräfte  der 
Anstalt  wie  auch  des  Fürsorge-Vereins  nur  eben  gestatteten.  Es  ist 
kein  Bedürfniss  der  Entlassenen  ganz  unbeachtet  geblieben  und  alle, 
die  darum  nachsuchten,  haben  durch  diesseitige  Unterstützung  eine 
merkliche  Förderung  in  ihrem  Gewerbsbetriebe  und  ihrem  Wohl- 
befinden gefunden.  Was  in  dieser  Beziehung  geschehen  ist,  tritt 
in  den  rechnungsmässig  aufgeführten  Baarausgaben  für  Unter- 
slützungszwecke  nur  zum  geringsten  Theil  in  die  Erscheinung, 
viel  höher  ist  der  in  Zahlen  nicht  ausdrückbare  geistige  und  sitt- 
liche Einfluss  anzuschlagen,  den  die  Anstalt  durch  einen  vielfachen 
Verkehr  mit  den  Entlassenen  auf  die  Besserung  ihres  Looses  aus- 
geübt hat. 

Das  Journal  der  mit  und  im  Interesse  der  Entlassenen  ge- 
wechselten Briefe  weist  für  das  Berichtsjahr  1720  Nummern  auf; 
in  169  Fällen  wurden  denselben  Avbeitsrohstofte  oder  Waaren  über- 
sandt  und  in  43  Fällen  von  ihnen  gefertigte,  sonst  nicht  absetzbare 
Waaren  angekauft;  112  Entlassene  hat  der  Berichterstatter  in  ihrer 
Heimath  besucht,  um  ihre  Verhältnisse  kennen  zu  lernen  und  an 
Ort  und  Stelle  für  deren  Fortkommen  zu  wirken,  und  29  kamen 
zu  kurzem  Besuche  in  die  Anstalt,  um  sich  Rath  oder  Arbeitsauf- 
träge zu  holen  oder  eine  neue  Arbeit  zu  erlernen. 

Im  abgelaufenen  Jahre  wurden  13  Zöglinge  (die  kleine  Zahl 
rührt  daher,  dass  kein  Hauptentlassungstermin,  Ostern,  in  das  Etats- 
jahr fiel)  entlassen  und  zwar  11  als  ausgebildet,  1  wegen  Bildungs- 
unfähigkeit und  1   nach  Wiedererlangung  seiner  Sehkraft 

Von  den  als  ausgebildet  Entlassenen  sind  2  Klavierstimmer 
(zugleich  Bürstenmacher),  2  Seiler,  2  Bürstenbinder,  1  Organistin 
und  Gesanglehrerin,  1  Stuhl-  und  Mattenflechter,  3  Handarbeiterinneu. 
Alle  diese  wurden  bei  ihrem  Abgange  mit  Schreibapparaten,  Relief- 
büchern, Werkzeugen  und  Arbeitsrohstoffen  ausgestattet,  ihnen  Werk- 


*)  Wir  bitten  die  Vorstände  der  Blindenanstalten,  derartige  Berichte  recht 
häufig  veröffentlichen  zu  wollen,  da  dieselben  für  jeden  Blindenfreund  höchst  lehr- 
reich sind.  Die  Redaction. 
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statten  eingerichtet  oder  Gesellenstelleo  vermittelt  und  Arbeitsauf- 
träge besorgt,  so  dass  sie  sofort  ihren  Erwerb  ohne  Hindernisse 
beginnen  konnten.  Die  in  der  Musik  ausgebildete  Blinde  erhielt 
eine  Organistin-  und  Gesanglehrerin  -  Stelle  in  einem  belgischen 
Pensionat,  die  beiden  Klavierstimmer  wurden  zu  ihrer  Durchbildung 
auf  Kosten  des  Unterstützungsfonds  (Rommel'sche  Stiftung)  auf  kurze 
Zeit  in  eine  Klavierfabrik  geschickt,  worauf  der  eine  dann  in  seiner 
lleiniath  eine  lohnende  Beschäftigung  als  Klavierstimmer  fand,  wäh- 
rend der  andere,  von  einem  Gehörleiden  befallen,  eine  Gesellenstelle 
in  einer  Bürstenmacherei  erhielt. 

Durch  diesen  Zugang  ist  die  Zahl  der  Entlassenen  der  Anstalt 
seit  ihrer  Gründung  auf  473  gestiegen.  Von  diesen  sind  64  als 
nicht  bildungsfähig  entlassen,  94  sind  bis  jetzt  gestorben  und  18  in 
Versorgungsanstalten  oder  bei  fremden  Familien  auf  Kosten  des 
Unteistützungsfonds  oder  öffentlicher  Kassen  untergebracht;  die 
übrigen  288  suchen  in  selbstständiger  Stellung,  oder  als  Gesellen 
oder  im  Hause  ihrer  Angehörigen  durch  Verwerthung  der  in  der 
Anstalt  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  ihr  Fortkommen 
zu  finden.  Von  diesen  sind  4  Privatlehrer  (1  auf  der  Universität 
in  Vorbereitung),  31  Orgauisten,  Musiklehrer  und  Klavierstimmer 
(9  davon  als  Kirchenorganisten,  3  als  Anstaltsmusiklehrer,  2  als 
Stimmer  in  Klavierfabriken  in  fesler  Stellung),  3  Kaufleute,  1  Uhr- 
macher (zugleich  Klavierstimmer),  55  Korbmacher,  12  Seiler,  14 
Bürstenbinder,  Gü  Stuhl-,  Schuh-  und  Mattenfiechter,  *J8  Handarbei- 
terinnen in  Stricken,  Nähen,  StuhlHechten,  4  Hausirer  und  3  vaga- 
bundirende  Musiker. 

Dass  eine  so  grosse  Zahl  von  Blinden  wegen  Bildungsunfähig- 
keit entlassen  werden  musste,  hat  in  manchen  Fällen  in  einem  an- 
geborenen oder  erworbenen  Gehirnleiden,  das  auch  die  Blindheit 
hervorriet,  seinen  Grund ;  öfters  auch  in  der  verkehrten  Behandlung, 
die  dem  blinden  Kinde  in  seiner  ersten  Jugend  im  Elternhause  zu 
Theil  wurde.  Hoffentlich  wird  sich  die  Zahl  der  aus  letzterem  Grunde 
bildungsunfähig  gewordenen  Blinden  bald  herabmindern,  da  mit  der 
Anstalt  seit  dem  October  v.  J.  eine  Vorschule  verbunden  ist,  in  wel- 
cher Kinder  vom  6.  Lebensjahre  an  eine  ihrem  Leiden  angepasste 
Pflege  und  Erziehung  finden. 

Von  den  als  ausgebildet  Entlassenen  finden  mehr  als  ein  Drittel 
ohne  materielle  Unterstützung  ein  gedeihliches  Fortkommen;  ein 
ferneres  Drittel  bedarf  zur  Erlangung  von  Arbeitsaufträgen  und  Stellen 
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besondere  BeihüJfe,  während  das  letzte  Drittel  nur  einen  Theil 
seines  Unterhaltes  verdient  und  aus  dem  Unterstützungsfonds  oder 
sonstigen  Quellen  mehr  oder  minder  beträchtliche  Zuschüsse  erhält. 
Die  letztere  Klasse  besteht  hauptsächlich  aus  mangelhaft  begabten 
Blinden,  aus  Mädchen,  die  kein  einträgliches  Gewerbe  erlernten  und 
aus  sittlich  belasteten  Personen,  meistens  spät  Erblindeten,  an  denen 
der  schnell  durchlaufene  Anstaltscursus  keine  Besserung  hervorbringeu 
konnte.  Für  die  weiblichen  Blinden  wird  sich  die  Zukunft  etwas 
günstiger  gestalten,  da  jetzt  solche,  die  besonders  auf  den  Erwerb 
angewiesen  sind,  in  der  Anstalt  das  einträglichere  Bürstenbinden  er- 
lernen, und  auch  die  Gründung  eines  „Heims  für  weibliche  Blinde *• 
in  Aussicht  genommen  ist. 

Es  bestehen  jetzt  8  Werkstätten,  worin  mehrere  Blinde  zu- 
sammen arbeiten,  und  zwar  1  Werkstätte  (in  Köln)  mit  15  Arbeitern, 
1  mit  5,  und  die  übrigen  mit  2  Arbeitern;  zwei  Entlassene  halten 
sich  einen  oder  mehrere  sehende  Gehülfen.  12  Entlassene  haben 
mit  ihrer  Werkstätte  einen  offenen  Verkaufsladen  verbunden,  worin 
sie  ausser  den  von  ihnen  hergestellten  Arbeiten  auch  aus  der  hie- 
sigen Anstalt  oder  anderwärtsher  bezogene  Waaren  feilhalten.  3 
haben  zur  Errichtung  solcher  Läden  im  Berichtsjahre  von  dem  Für- 
sorge-Verein Darlehen  im  Betrage  von  je  100  —  400  Mark  erhalten. 

Von  den  Entlassenen  sind  jetzt  23  verheirathet,  und  zwar  19 
Männer  mit  sehenden  Frauen  und  2  blinde  Männer  mit  blinden 
Frauen.  Manche  dieser  Ehen  sind  recht  glückliche,  besonders  dann, 
wenn  die  sehende  Frau  tüchtig  ist  und  neben  den  Hausarbeiten 
ihrem  Manne  beim  Betriebe  seines  Gewerbes  behülflich  sein  kann.  Die 
beiden  blinden  Paare,  die  bisher  noch  ohne  namhafte  Unterstützung 
sieb  kärglich  durchgeschlagen  haben,  werden  auf  die  Dauer  einen 
trübseligen  Haushalt  haben,  da,  wenn  die  Ehe  mit  Kindern  gesegnet 
wird,  die  blinde  Frau  ihren  Pflichten  als  Mutter  und  Hausfrau 
schwerlich  nachkommen  kann.  Die  aus  allen  diesen  Ehen  hervor- 
gegangenen Kinder  sind  sehend. 

Die  Hauptaufgabe,  die  bei  dem  Verkehr  und  der  Unterstützung 
der  Entlassenen  gestellt  ist,  besteht  in  der  Besorgung  von  Arbeits- 
aufträgen, da  der  Blinde  in  Folge  seines  Gebrechens  in  unserem 
starkentwickelten  Verkehrsleben  mit  dem  Sehenden,  der  sich  un- 
gehindert nach  Arbeitsaufträgen  umhören  kann  und  die  Arbeiten 
und  Waaren  ins  Haus  liefert,  nicht  gleichen  Schritt  halten 
kann.  Deshalb  mussten  unsere  Entlassenen  häufig  in  den  Tages- 
blättern   für  Arbeitsaufträge   empfohlen,    ihnen  Fabriken,   grössere 
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Anstalten  und  Läden  als  Abnehmer  angewiesen  und  auch  häutig  an 
ihrem  Wohnorte  angesehene  Personen  als  Beschützer  gewonnen 
werden.  4  Entlassene  raussten,  weil  sie  trotz  aller  Bemühungen  in 
ihrem  Heimathsorte  nicht  genügende  Beschäftigung  finden  konnten, 
an  einen  andern  Ort  versetzt  werden;  3  davon  wurden  in  den  Blinden- 
werkstätten zu  Köln  und  Rheydt  untergebracht.  ü  li^i 

Alle  Entlassenen  führen  sich,  so  weit  bekannt  geworden  ist-, 
sittlich  gut;  nur  machen,  abgesehen  von  den  Musikschnorranten^ 
die  bis  jetzt  noch  nicht  verkommen  sind,  3  hiervon  eine  Ausnahme, 
da  sie  besonders  in  Folge  Müssiggangs  und  Schnapstrinkens  ein 
liederliches  Leben  führen,  von  dem  sie  trotz  vielfacher  Versuche 
nicht  zu  bekehren  sind.  Nur  bei  einem  ist  vor  einem  Jahre  die 
Rettung  dadurch  gelungen,  dass  er  in  einer  der  Werkstätten  unter- 
gebracht und  so  zu  einem  geordneten  Leben  genöthigt  wurde.  2 
andere  Entlassene  hatten  sich  eines  Fehltrittes  schuldig  gemacht 
und  wurden  in  Folge  dessen  zeitweilig  von  dem  Verkehr  mit  der 
Anstalt  ausgeschlossen,  dann  aber  nach  bewiesener  Reue  und  Besse- 
rung in  Gnaden  wieder  angenommen. 

Diesem  ausgedehnten  ünterstützungswerke  tritt  der  unter  dem 
Ehren  Präsidium  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  zu  Wied  und  unter 
dem  Präsidium  des  Landesdirectors  der  Rheinprovinz,  Herrn  Geh.  Re- 
gierungsrath  Klein  stehende  „Verein  zur  Fürsorge  für  die  Entlassenen", 
der  jetzt  in  148  Bezirken  96U9  Mitglieder  zählt,  der  Anstalt  hülfreich 
zur  Seite.  Nicht  genug,  dass  die  Mitglieder  desselben  im  Jahre  löbS 
20002  Mk.  zum  Unterstützungsfonds  beigesteuert,  haben  auch  viele  Be- 
zirksvertreter und  Mitglieder  sich  der  in  ihrem  Bezirke  wohnenden  Blin- 
den liebevoll  angenommen  und  dieselben  mit  Arbeitsaufträgen  versorgt. 

Um  einen  genaueren  Einblick  in  die  Verhältnisse  einzelner  Ent- 
lassenen zu  geben,  möge  hier  ein  kurzer  Auszug  aus  den  dem  Herrn 
Landesdirector  der  Rheinprovinz  eingesandten  Reiseberichten  des 
Unterzeichneten  folgen. 

„In  G.  wohnen  2  Blinde,  die  Korbmacher  und  Stuhlflechter  sind; 
beide  haben  gleichviel  gelernt,  doch  ist  der  eine  sehr  rührig,  während 
der  andere  lässig  und  träumerisch  ist;  in  Folge  davon  hat  der  eine 
viel  Arbeit  und  viel  Verdienst,  so  dass  er  ein  behagliches  Auskommen 
hat,  der  andere  aber  sitzt  häufig  müssig  und  hat,  obgleich  im  Eltern- 
hause wohnend,  ein  elendes  Dasein.  Ich  habe  dem  letzteren  Arbeits- 
aufträge versorgt.  —  In  S.  besuchte  ich  den  Entlassenen  B. ;  spät 
erblindet    und  früher   auf  Kosten  des  Landarmenfonds  unterhalten, 
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verdient  er  jetzt  nach  Absolvirung  eines  kurzen  Anstaltscursus  voll- 
ständig seinen  Unterhalt  als  Stuhlflechter  und  Korbmacher;  er  hat 
sich  vor  kurzem  verheirathet,  lebt  zufrieden  in  seinem  wohlgeord- 
neten Häuschen  und  hat  in  letzter  Zeit  einen  kleinen  Verkaufsladen 
für  Korbwaaren  eingerichtet;  zur  Completirung  des  letzteren  habe 
ich  ihm  einen  Zuschuss  von  (iO  Mk.  zugewendet.  Er  ist  einer  der 
wenigen  Späterblindeten,  an  denen  die  Anstaltsbildung  ihre  vollen 
Früchte  trägt.  In  derselben  Stadt  wohnt  ein  anderer  Entlassener, 
G.,  der  im  Hause  seiner  Eltern  wohnend  täglich  circa  3  Mk.  mit 
Korb-  und  Stuhlflechten  verdient.  Sein  Vater,  der  zum  Theil  vom 
Verdienst  des  blinden  Sohnes  lebt  und  ihm  die  Arbeitsaufträge  holt, 
hatte  auch  einen  Korbwaarenladen  angelegt,  doch  wegen  Mangels  an 
Geld  schon  einmal  faliirt;  ein  Gesuch  um  ein  Darlehen  musste  ab- 
gewiesen werden,  weil  keine  genügende  Sicherheit  geboten  wurde  und 
dasselbe  mehr  dem  Vater  als  dem  Sohne  zu  gut  gekommen  wäre.  — 
Der  vor  Vit  Jahren  entlassene  Z.  in  B.  hat  alsbald  eine  feste  An- 
stellung als  Klavierstimmer  in  einer  der  grössten  Klavierfabriken 
Deutschlands  mit  einem  Wochenlohne  von  22  Mk.  erhalten;  er  fühlt 
sich  sehr  glücklich  und  die  Eltern,  einfache  Weberleute,  haben  mehr 
Freude  an  dem  blinden  Sohne,  als  an  ihren  sehenden  Kindern.  Ich 
habe  ihm  als  Anerkennung  ein  Unterhaltungsbuch  geschenkt.  Dereben- 
dort  wohnende  blinde  N ,  in  der  Anstalt  und  später  zum  Theil  auf 
Kosten  des  Unterstützungsfonds  in  Belgien  zum  Privatlehrer  ausgebildet, 
findet  mit  bestem  Erfolg  sein  Fortkommen  durch  Unterrichtgeben 
im  Französischen,  Englischen,  Spanischen  und  Italienischen;  er  ver- 
dient jährlich  ca.  2000  Mk.,  so  dass  er  jetzt  bequem  seinen  Unter- 
halt hat  und  auch  seine  dürftige  Familie  noch  unterstützt.  Ich 
habe  ihm  Unterrichtsmittel  besorgt,  die  er  zu  seiner  Weiterbildung 
nöthig  hatte.  —  Der  Stuhlmacher  S.  in  E.  ist  einer  der  bravsten 
Entlassenen,  die  ich  kenne;  er  sitzt  von  Morgens  7  bis  Abends  9 
Uhr  an  der  Arbeit,  um  damit  sich  und  seine  arme,  altersschwache 
Mutter  ehrlich  zu  ernähren.  Er  lehnt,  immer  auf  seine  Ehre  be- 
dacht, jede  Unterstützung  ab,  nur  hat  er  einige  Mal  zur  Erholung 
und  Stärkung  seines  durch  Ueberarbeitung  geschwächten  Nerven- 
systems 8 — 14  Tage  in  hiesiger  Anstalt  zugebracht,  während  welcher 
Zeit  aber  seine  hülflos  zurückgebliebene  Mutter  durchaus  keine 
Unterstützung  aus  öffentlichen  Armenmitteln  annehmen  durfte.  — 
P.,  ebenfalls  in  E.  wohnend,  früher  ein  fleissiger  Korb-  und  Stuhl- 
flechter,   hat  sich,   da   er  wegen   eines   Beiuleidens   nach   ärztlicher 
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Vorpchrift  keine  schwere  Arbeit  verrichten  darf,  ein  kleines  Cigarrcn 
und  Rohrgeschäft  (er  flicht  nebenbei  noch  Rohrstühle)  eingerichtet; 
um  dasselbe  zu  vergrössern  und  einträglicher  zu  machen,  bedurfte 
es  eines  Darlehens,  das  ihm  auch  nach  langen  Verhandlungen  durch 
Beschluss  der  Generalversammlung  des  Fürsorge- Vereins  zu  Theil 
geworden  ist.  Ich  habe  ihm  darauf  eine  Niederlage  der  in  E.  gebräuch- 
lichen Schulutensilien  und  Bücher  besorgt,  und  kann  man  hoffen, 
dass  er  sich  jetzt  ohne  jede  weitere  Unterstützung  durchschlagen 
wird,  während  er  ohne  das  Darlehen  wohl  der  öffentlichen  Armen- 
Versorgung  anheim  gefallen  wäre.  —  Ebenso  bedurfte  der  in  0. 
wohnende  Entlassene,  Korb-  und  Stuhlmacher,  eines  Darlehens;  er 
hatte  sich  nämlich,  nachdem  er  sich  von  seinem  Arbeitsverdienst, 
der  täglich  circa  o  Mk.  betrug,  Einiges  erspart  hatte,  in  einem 
thcuer  angemietheten  Hause  einen  grossen  Korbladen  eingerichtet; 
obgleich  das  Geschäft  nicht  schlecht  ging,  so  reichten  doch  seine 
Mittel  nicht  aus,  um  seine  Lieferanten  rechtzeitig  zu  befriedigen; 
leider  konnte  ihm  seitens  des  Vereins  kein  Darlehen  gewährt  werden, 
weil  es  gegen  die  Grundsätze  des  Vereins  verstösst,  solche  Darlehen 
an  vor  Kurzem  entlassene  Blinde  (S.  ist  vor  1  J.  entlassen)  zu  vergeben; 
da  hat  sich  der  Ehren-Piäsident  unseres  Vereins,  Se.  Durchl.  Fürst  zu 
Wied,  persönlich  des  Bedrängten  angenommen  und  demselben  300  Mk. 
gegeben,  die  er  in  3  Jahresraten  an  den  Unterstützungsfonds  zurück- 
erstatten soll.  Hoffentlich  wird  diese  hochherzige  Zuwendung  ihre  guten 
Früchte  tragen.  —  2  in  der  Musik  ausgebildete  Entlassene,  die  beide 
das  Organisten -Examen  vor  einer  öffentlichen  Fach  -  Commission  in 
A.  mit  dem  besten  Prädicate  bestanden  haben,  P.  in  E.  und  C.  in  0., 
konnten  bisher  (sie  sind  seit  einem  Jahre  entlassen)  noch  keine  ge- 
eignete Stelle  finden;  da  P.  in  E  vorläufig  keine  genügende  Beschäf- 
tigung als  Klavierstimmer  finden  konnte,  so  habe  ich  ihn,  da  er 
auch  das  Bürj-tenbinden  erlernt  hat,  in  die  Werkstätte  zu  C.  ver- 
setzt, wo  er  jetzt  wöchentlich  15  —  17  Mk.  verdient;  durch  meine 
Bemühungen  hat  er  Anwartschaft  auf  eine  gute  Organistenstelle  in 
seinem  Heimathsort,  die  voraussichtlich  bald  vacant  werden  wird. 
Der  andere,  C.  in  0.,  sucht  vorläufig  mit  Klavierstimmen  und  Stuhl- 
flcchten  etwas  zu  verdienen  und  hat  jetzt  Aussicht,  durch  meine  und  des 
Anstaltspfarrers  Verwendung  eine  vacant  werdende  Organistcnstelle 
in  0.  zu  erhalten.  —  In  M.  a.  d.  R.  wohnen  drei  blinde  Mädchen 
die  alle  neben  ihren  Handarbeiten  sich  hauptsächlich  mit  Haus- 
arbeiten,   Reinigung  und  Ordnung  der  Zimmer,   Waschen,    Küchen- 


92 

arbeiten  beschäftigen ;  die  eine  dient  vollständig  als  Magd  bei  fremden 
Leuten,  die  zweite  im  Haushalte  ihres  Schwagers,  während  die  dritte, 
bei  ihrem  Stiefvater  wohnend,  ein  trübseliges  Dasein  fristete.  Um 
die  Lage  der  letzteren  zu  verbessern,  habe  ich  ihr  eine  Stelle  als 
Hülfsmagd  in  der  hiesigen  Blindenanstalt  gegeben.  —  2  andere  blinde 
Mädchen  aus  wohlhabender  Familie,  die  eine  in  Cr.,  die  andere  in  K. 
wohnend,  machen  sich,  abgesehen  von  den  Handarbeiten,  die  sie  trei- 
ben, bei  ihren  Angehörigen  nützlich  durch  Ertheilen  von  Klavierunter- 
richt, durch  Beaufsichtigung  und  Nachhülfe  der  Kinder  in  den  Schul- 
arbeiten &c.  Die  eine,  die  in  erwachsenem  Alter  erblindet,  nur  1  Jahr 
in  der  Anstalt  zugebracht  hat,  preist  täglich  noch  das  Glück,  dass  sie 
etwas  zu  ihrer  Unterhaltung,  wie  Lesen,  Schreiben  und  Klavierspiel 
erlernt  hat  und  unterrichtet  auch  noch  2  andere  in  demselben  Orte  woh- 
nende nicht  ausgebildete  blinde  Frauen  in  diesen  Fächern.  —  2  blinde 
Mädchen  in  A.,  die  ich  besuchte,  sind  in  ihrem  Unterhalte  aus- 
schliesslich auf  die  wenig  einträglichen  Handarbeiten  angewiesen  und 
müssen  darben;  dazu  ist  die  eine  auch  noch  stocktaub;  ich  habe 
ihnen  eine  materielle  Unterstützung  zukommen  lassen.  Weil  der- 
artige, nicht  vollständig  erwerbsfähige  Mädchen,  zumal  wenn  sie  ohne 
Angehörige  allein  dastehen,  nicht  ohne  besondere  Hülfe  ihr  Fort- 
kommen finden  können,  so  habe  ich  '6  mit  Unterstützung  der  Ge- 
meinde bei  einer  anständigen  Wittwe  in  St.  untergebracht,  wo  sie 
gut  behandelt  und  durch  Stuhlflechten  und  Stricken  einen  Zuschuss 
zu  ihrem  Unterhalte  verdienen.  —  In  K.  wohnen  2  Mädchen,  die 
das  Bürstenmachen  erlernt  haben;  diese  liefern  ihre  hergestellten 
Waaren  an  die  dortige  Blindenwerkstätte  zum  Verkauf  ab.  Eine 
dritte  in  K.  wohnende  Blinde,  wie  auch  eine  in  H  ,  die  ich  besuchte, 
stricken  fleissig  Kirchenspitzen,  die  sie  zum  Verkaufe  an  die  An- 
stalt einschicken,  und  eine  andere  in  K.  befasst  sich  auf  meine  Ver- 
anlassung ausser  mit  Handarbeiten  mit  der  Pflege  und  Erziehung 
eines  blinden,  geistesschwachen  Kindes.  —  Der  Entlassene  F.,  bisher 
Werklehrer  der  Seilerei  in  einer  ausländischen  Blindenanstalt  mit  aus- 
reichendem Einkommen,  ist  gegen  meinen  Bath  aus  seiner  Stelle 
ausgeschieden  und  hat  sich  in  K.  eine  kleine  Dampfseilspinnerei 
eingerichtet;  es  hat  mir  und  ihm  viele  Sorge  und  Mühe  gekostet, 
bis  er  seine  Anlage  in  Betrieb  setzen  konnte;  endlich  ist  er  nun 
mit  2  Gehülfen  an  der  Arbeit  und  hat  auch  durch  diesseitige  Be- 
mühungen Absatz  für  seine  Waaren  gefunden.  —  Die  in  K.  bestehende 
Blindenwerkstätte,    welche    ich  wiederholt   besuchte,    beschäftigt  14 


93 

resp.  17  Blinde  in  Bürstenbinden,  Stuhlflechten  und  Korbmacherei. 
Dieselben  erhalten  wöchentlich  ihren  Lohn,  jeder  nach  seinen 
Leistungen,  ausbezahlt,  und  bestreiten  damit,  soweit  er  reicht,  ihren 
Unterhalt,  Miethe,  Beköstigung  und  Kleider,  indem  jeder  seine 
Wohnung  und  Kost  nehmen  kann,  wo  er  will;  die  Miethe  des  Arbeits- 
raumes, wie  auch  die  Beleuchtung  und  Heizung  desselben  wird  sei- 
tens des  Fürsorge- Vereins  bezahlt.  Da  aber  mehrere  Arbeiter  noch 
Lehrlinge  sind  und  die  einfacheren  Flechtarbeiten,  womit  die  un- 
geschickteren beschäftigt  werden,  in  K.  sehr  niedrig  im  Preise  stehen, 
so  hat  der  Mehrzahl  der  Arbeiter  noch  ein  Zuschuss  zu  ihrem 
Unterhalt  aus  der  Vereinskasse  gegeben  werden  mü^en.  Die  für  die 
Werkstätte  im  vorigen  Jahre  gemachten  Aufwendungen  betragen 
B892  Mk.,  wovon  der  Werth  des  Ende  des  Jahres  vorhandenen  Ar- 
beits- resp.  Rohmaterials,  der  Waaren  und  Utensilien  mit  3100  Mk. 
abzurechnen  ist.  Hoffentlich  wird  der  erforderliche  Zuschuss  mit 
der  gesteigerten  Fertigkeit  und  Betriebsamkeit  sich  baldigst  herab- 
mindern ;  schon  jetzt  zeigt  sich  eine  merkliche  Mehreinnahrae  aus 
dem  Verkaufe  der  Waaren,  deren  im  Laufe  dieses  Jahres  dort  für 
circa  10,000  Mk.  erzeugt  werden.  —  Eine  zweite  grössere  Blinden- 
werkstätte besteht  in  Rheydt;  dort  arbeiten  unter  einem  blinden 
Geschäftsführer  durchschnittlich  4 — 6  Arbeiter.  Es  wird  für  diese 
Werkstätte  und  deren  Arbeiter  kein  anderer  Zuschuss  aus  dem 
Unterstützungsfonds  als  die  Localmiethe  bezahlt.  Einen  grösseren 
Verkaufsladen,  der  damit  bisher  verbunden  war,  hat  der  Inhaber, 
der  Entlassene  C  ,  wegen  Mangels  an  Baarmitteln  auflösen  müssen, 
um  dafür  eine  Niederlage  der  Heinsberger  Korbflechtschule  zu  über- 
nehmen.*' 

Zur  Unterstützung  der  Entlassenen,  wie  sie  im  Vorstehenden 
geschildert  ist,  wurden  aus  dem  Unterstützungsfonds  sowie  aus  der 
Vereinskasse  im  Berichtsjahre  7182,12  Mk.  verwandt.  Ausserdem 
wurden,  abgesehen  von  den  oben  aufgeführten  Ausgaben  für  die 
Kölner  Blindenwerkstätte,  5  Entlassenen  Darlehen  im  Betrage  von 
100—400  Mk.  gegeben.  Auch  erhielten  die  innerhalb  des  Jahres 
Entlassenen  ihre  aufgesparten  Arbeitsverdienstantheile  im  Gesammt- 
betrage  von  1918,70  Mk.  ausbezahlt.  Das  zinstragende  Capital  des 
Unterstützungsfonds  wurde  durch  die  Zuwendung  des  Fürsorge- Ver- 
eins um  7500  Mk.  vermehrt  und  hat  jetzt  die  Höhe  von  97200,7.3  Mk. 
erreicht. 

Düren,  1.  Mai  1889.  Der  Director,  Mecker. 
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Vermischte  Nachrichten. 

—  Am  1.  Juli  ds.  Js.  begeht  die  ProTinzial-Blindenanstalt.  zu 
Bromberg,  welche  1853  in  der  Stadt  Wollstein  aus  Privatmitteln  gegründet 
und  1872  an  ihren  jetzigen  Wirkungsort  verlegt  wurde,  ihr  25jähriges  Jubiläum 
als  „Provinzial"- Anstalt. 

—  Nachruf  an  Professor  Donders.  Zu  Beginn  seiner  Vorlesung 
hielt  neulich  Professor  Ernst  Fuchs  zu  Wien  dem  eben  verstorbenen  Ophthal- 
mologen Donders  in  Utrecht  einen  warmen  Nachruf,  dem  wir  Folgendes 
entnehmen:  Professor  DonJers  lehrte  ursprünglich  Physiologie,  und  erst  später 
widmete  er  sich  ausschliesslich  dem  Studium  des  menschlichen  Auges.  Als 
Product  dieses  Studiums  erschien  sein  bedeutendstes  Werk:  „Ueber  die  Refrac- 
tions-Anomalien  des  menschlichen  Auges",  welches  in  seltener  Vollendung  in  der 
oculistischen  Literatur  dasteht.  Er  war  es,  der  das  Wesen  der  Hypermetropie 
(Weitsichtigkeit)  aufgedeckt  hatte,  und  indem  er  die  optische  Correction  dieses 
Zustandes,  der  bis  dahin  für  unheilbar  galt  und  die  Kranken  an  jeder  Arbeit 
gehindert  hatte,  anzeigte,  jenen  Unglücklichen  das  Leben  geradezu  wiedergab. 
Donders,  der  von  Kranken  aus  aller  Herren  Länder  consultirt  wurde,  führte  den 
operativen  Theil  seiner  Praxis  nicht  seibat  aus,  sondern  libertrug  denselben  einem 
seiner  talentirtesten  Schüler,  dem  jetzigen  Professor  Suellen.  Die  Zahl  seiner 
Schüler  ist  eine  sehr  grosse  ;  war  es  doch  allgemeiner  Brauch,  dass  jeder  an- 
gehende junge  Ophtalmologe  unter  der  Leitung  des  grossen  Meisters  einige  Zeit 
arbeitete.  Mit  Arlt  und  Albrecht  Gräfe,  welche  Männer  schon  frühzeitig  ein 
inniges  Freundschaftsbünduiss  verband,  bildete  er  eben  das  Dr^  igestirn  am  Himmel 
der  modernen  Ophtalmologie.  Im  Umgang  fesselte  er  durch  seine  umfassende 
allgemeine  Bildung,  durch  seine  Liebenswürdigkeit  und  Leutseligkeit  den  Kranken 
gegenübefr  und  nicht  wenig  durch  seine  auffallend  schöne  männliche  Erscheinung, 
besonders  durch  seinen  pdei  geschnittenen  Kopf.  Er  bprach  die  meisten  modernen 
Sprachen  wie  seine  eigene  Muttersprache,  das  Holländische,  welche  Fähigkeit 
man  besonders  bei  den  einzelnen  Congressen  zu  bewundern  Gelegenheit  hatte. 
Im  vorigen  Jahre  feierte  Tonders  seinen  siebzigsten  Geburtstag  und  mit  ihm 
alle  Ophthalmologen.  Ihm  zu  Ehren  wurde  damals  eine  grossartige,  leinen  Namen 
iührende  Stiftung  ins  Leben  gerufen,  über  die  er  zu  verfügen  hatte.  Indess  ent- 
riss  ihn  der  Tod  unerwaitet  schnell  seiner  Wissenschaft,  der  leidenden  Mensch- 
heit und  seiner  Familie,  in  deren  Mitte  er  ein  glückliches  Leben  führte.  Zum 
Schlüsse  forderte  Professor  Fuchs  seine  Hörer  auf,  durch  Erheben  von  den  Sitzen 
das  Andenken  des  grössten  Ophthalmologen  der  Gegenwart  zu  ehren. 

—  Die  Schutzmutter  der  Wiener  Taubstummen.  Mitte  Mai  ist 
eine  in  Wien  bekannte  Persönlichkeit,  die  älteste  Taubstumme,  Fräulein  Ba- 
bette  Taussig,  im  Alter  von  92  Jahren,  in  ihrer  Wohnung,  Fünfhaus,  Sperr- 
gasse 2,  an  Altersschwäche  gestorben.  Der  Lebenslauf  der  Verstorbenen,  welche 
einer  mährischen  Arrendators-Familie  entstammt  und  seit  siebzig  Jahren  in  Wien 
lebte,  war  reich  an  interessanten  Momenten.  Schon  ihre  Jugendzeit,  da  sie  ein 
vielgepriesenes  schönes  Mädchen  von  vielen  geistigen  Anlagen  war,  brachte  ihr 
den  ersten  Roman  durch  die  Liebe  eines  mährischen  Adeligen,  der,  ebenfalls 
taubstumm,  um  die  Hand  seiner  Schicksalsgenossin  anhielt.  Die  Heirath  wurde 
jedoch  von   beiden    Fapailien    nicht   gestattet,    und   so  wurde  das  Fräulein   nach 


95 

Wien  zu  ihren  hier  sesshaften  Verwandten  gebracht,  in  deren  Kreis  sie  die 
„gute  Tante"  bis  an  ihr  Lebensende  bei  Nichten,  Grossnichten  und  ürgross- 
nicbten  spielte.  Von  grösserer  socialer  Bedeutung  jedoch  war  der  Einfluss  der 
„Schutzmutter  der  Taubstummen"  auf  die  Colonie  der  in  Wien  lebenden  Taub- 
stummen zweier  Generationen.  Fast  jeder  uud  jede  dieser  aus  den  Wiener 
Instituten  gekommenen  Pfleglinge  kannte  die  Verstorbene  und  war  zu  jeder  Zeit 
ihr  willkommener  Gast,  für  jeden  dieser  Genosse»  machte  sie  zu  aller  Zeit  ihren 
Einfluss  geltend,  um  ihm  zu  einem  guten  Fortkoramen  zu  verhelfen,  und  noch 
bis  in  ihr  spätes  Alter  theilte  sie  ihr  knapp  zugemessenes  Einkommen  mit  ihren 
Taubstummen,  welche  bei  ihr  täglich  ein-  und  ausgingen.  Ihre  Bedienung  be- 
stand stets  aus  taubstummen  Mädchen,  von  denen  das  älteste  noch  heute  mit 
ihr  das  Todtengemach  theilt,  denn  diese  ist  die  unglücklichste  von  Allen  — 
sie  ist  taub,  stumm  und  seit  zwölf  Jahren  vollständig  erblindet.  Wer  wird  diese 
Unglückliche  nun  übernehmen,  um  sie  vor  elendem  Zugrundegehen  zu  retten? 
Es  ist  geradezu  unglaublich,  in  welcher  Weise  die  taubstumme  alte  Dame  mit 
der  Erblindeten  sich  zu  verständigen  wusste;  sie  hat  förmlich  eine  neue  Schule 
erfinden  müssen,  indem  sie  die  Zeichensprache  der  Finger  auf  dem  Gesichte, 
auf  den  Händeu  und  auf  der  Brust  der  Stubengenossin  spielen  Hess.  So  voll- 
kommen hat  sie  diese  originelle  Tuubstummen-Blindensprache  ausgebildet,  so 
sehr  hat  sich  das  Auffassungs-Vermögen  der  Blinden  geschärft,  dass  ihr  mit  ge- 
wissen Zeichen  die  zum  Besuche  gekommenen  Personen  zur  Eenntniss  gebracht 
werden  konnten,  und  ihr  Gesicht  strahlte  immer  vor  Freude,  wenn  sie  die  An- 
wesenheit alter  Bekannter  auf  diesem  Wege  erfahren  hatte.  Noch  ein  treuer 
Hausgenosse  hat  durch  den  Tod  seine  Beschützerin  verloren  —  ein  Hund,  der 
von  jeder  Steuer  befreit  war,  denn  er  war  der  Wächter  dieser  beiden  ,  allein 
wohnenden  Frauen  ;  er  machte  aber  auch  zugleich  den  Portier,  indem  er  durch 
Ziehen  an  den  Kleidern  der  Frauen  zu  erkennen  gab,  dass  an  der  Wohnungs- 
glocke geläutet  wurde.  Der  treue  Wächter  ist  im  Laufe  der  Jahre  ebenfalls 
stumm  geworden,  er  bellte  nicht  mehr,  da  er  die  Nutzlosigkeit  solcher  Kund- 
gebungen erkannt  hatte,  sondern  fasstc,  wie  gesagt,  stets  den  Kleidersaum,  um 
die  Ankunft  der  Besucher  zu  melden.  Die  Schutzmutter  der  Taubstummen  ist 
auf  dem  Central-Friedhofe  zu  Grabe  getragen,  und  viele  Thränen  der  Armen 
werden  der  braven  Frau  nachgeweint. 

—  L.  Das  Blinden-Institut  in  Lemberg.  Dieses  im  J.  1851  gegründete 
Privat-Blinden-Institut  erwies  sich  schon  seit  einigen  Jahren  als  viel  zu  klein  für 
die  grosse  Zahl  bildungabedürftiger  blinder  Kinder  des  Königreiches  Galizien. 
Gegenwärtig  können  in  dem  genannten  Blinden-lnstitute  ca.  34,  gewiss  aber 
nicht  mehr  als  höchstens  40  blinde  Kinder  untergebracht  werden,  und  so  bat 
sich  der  Vorstand  seit  etwa  10  Jahren  mit  der  Idee  beschäftigt,  ein  neues  und 
grosses  Gebäude  zu  bauen.  Ein  schöner  Platz  neben  dem  Politechnikum  wurde 
angekauft,  und  die  Baukosten  sollen  ungefähr  100,000  fl.  betragen,  das  Comit^ 
will  aber  nu.'  60,000  fl.  bewilligen.  Warum  will  man  nicht  die  40,000  fl.  be- 
willigen für  die  Blinden  GaliziensV  Das  Blindeuinstitut  in  Lemberg  kann  in 
jeder  Beziehung  die  schönsten  Resultate  aufweisen;  haben  wir  doch  auf  mehreren 
Congressen  Gelegenheit  gehabt,  die  prachtvollen  weiblichen  Handarbeiten 
derselben  zu  bewundern.  (Jnd  nicht  minder  schön  sind  die  Korbflecht-  und  an- 
dere Arbeiten.      Ueberhaupt   hat   das   genannte  Blindeuinstitut   in   jeder  Weise 


96 

seine  Aufgabe  erfüllt.  Der  Leiter  der  Lemberger  Blindenanstalt,  Herr  M. 
Makowski,  ist  ein  alter,  sehr  erfahrener  Fachmann,  und  man  sollte  nicht  ver- 
Bäumen,  seine  Erfahrungen  zu  benützen  und  bald  mit  dem  Baue  des  neuen  Hauses 
den  Anfang  zu  machen.  Hoflfen  wir,  dass  unserem  wackeren  Collegen  die  Freude 
zu  Theil  wird,  im  neuen  Hause  recht  lange  Jahre  zum  Wohle  der  Blinden  seines 
Vaterlandes  zu  wirken. 

—  M.  Der  Jahresbericht  der  Blindenanstalt  zu  Philadelphia  pro  1888 
weist  einen  Bestand  von  189  Zöglingen  auf,  für  welche  der  Gesammtaufwand 
52,188  Doli,  beträgt,  durchschnittlich  also  1160  Mk.  pro  Kopf.  Ein  dem  Bericht 
eingefügtes  Verzeiehniss  der  Lehrmittel  beweist,  dass  besonders  die  Veranschau- 
lichungs-Apparate  für  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  sehr  zahlreich  vor- 
handen sind.  Auf  den  Musikunterricht  wird  hoher  Werth  gelegt,  was  aus  der  Zahl 
der  Zöglinge  hervorgeht,  die  an  demselben  theilnehmen:  Piano  73,  Orgel 
21,  Violine  7,  Singen  108,  Theorie  der  Musik  48,  Stimmen  19,  Orchester  22. 
Dagegen  scheint  der  gewerbliche  Unterricht  nicht  von  grosser  Bedeutung  zu  sein, 
denn  der  Werth  der  angefertigten  Waaren  ist  nur  mit  795  Dollars  verzeichnet. 
In  der  Leitung  der  Anstalt  ist  ein  Wechsel  eingetreten,  da  der  langjährige  Di- 
rector  Chapin  wegen  Altersschwäche  seinem  bisherigen  Collegen  Frank  Battles 
Platz  gemacht  hat.  —  Aus  dem  Bericht  ist  ferner  noch  die  Mittheilung  von 
Interesse,  dass  in  den  Tagen  vom  10.  -12.  Juli  v.  J.  zu  Baltimore  der  X.  ameri- 
kanische Blindenlehrer-Congress  abgehalten  worden  ist.  Unter  den  9  Vorträgen 
dieser  Versammlung  werden  vom  Berichterstatter  zwei  besonders  erwähnt.  Es 
sind  dies  der  Vortrag  von  Mr.  Swan  über  „Wahrnehmungen  durch  das  Gesicht 
(Antlitz)'*  und  der  von  Mr.  Wood  über  die  „Pflege  des  Gedächtnisses".  Beide 
Referenten  sind  blind.  Während  Mr.  Swan  das  bekannte  Problem  der  Existenz 
eines  6.  Sinnes  behai.delt,  tritt  Mr.  Wood  der  weit  verbreiteten  Ansicht  entgegen, 
dass  das  Gedächtniss  der  Blinden  besser  sei  als  das  der  Sehenden.  Der  Vor- 
tragende stützt  sich  bei  seinen  Schlüssen  auf  die  Thatsache,  dass  dem  Blinden 
weniger  Mittel  der  Vergleichung  zu  Gebote  stehen,  als  dem  Sehenden,  da  ihm 
das  ganze  grosse  Gebiet  der  unserer  Seele  durch  das  Auge  zufliessenden  Vor- 
stellungen fehlt.  Auch  bekämpft  Wood  die  Ansicht,  dass  die  Blinden  im  Besitz 
aussergewöhnlicher  Concentrationsfähigkeit  seien.  Im  Anschluss  an  diese  Mit- 
theilungen über  die  Congressverhandlungen  bekämpft  der  Berichterstattei  seiner- 
seits noch  weitere  über  die  Blinden  verbreitete  irrthümliche  Ansichten,  wie  die, 
dass  bei  ihnen  musikalische  Begabung  häufiger  sei  als  bei  Sehenden,  dass  sie 
Farben  unterscheiden  könnten  u.  drgl.  m. 

—  f-f-  Der  Director  der  grossherzoglichen  Taubstummen-  und  Blindenanstalt 
zu  Weimar,  Herr  Oehlwein,  wird  mit  dem  1.  Juli  er.  in  den  Ruhestand 
treten;  zu  seinem  Nachfolger  ist  Herr  L  an  glotz,  bisher  Lehrer  an  derselben 
Anstalt,  ernannt  worden. 

Inhalt:  Der  Anschauungsunterricht,  die  Grundlage  aller  Blindenbildung. 
Von  H.  Merle.  (Schluss.)  —  Bericht  über  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  der 
Rhein.  Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren  im  Etatsjahr  1888/89.  —  Vermischte 
Nachrichten. 

Druck  und  Verlag  der  Hamel' sehen  Buchhandlung  in  Düren   {Rheinprovinz). 
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I2mal,  einen  Bogen  stark 

Bei  Anseigen 

wird  die  gespaltene  Petitzeile 

oder  deren  Raum 

mit  15  Pfg.  bereclinet. 


Der 

Blindenfreund. 

Zeitschrift  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer- Gongresse  und  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung.) 

Unter  Mitwirkung   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben   und  redigirt  von  W.  Olecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 

Ars  pietasque  dabunt  lucem, 
caecique  videbunt. 


J\k  7. 


]>üren,  den  15.  Juli  1889. 


Jahrgang  IX. 


Der  musikalische  Unterricht  für  die  Blinden, 
sein  Ursprung,  sein  Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm, 

seine  Resultate. 

Bericht  für  den  VI.  Blindenlehrer-Congress  zu  Köln  a.  Rh. 

von  M.  de  la  Sizeranne, 

Director  des   «Valentin  Hauy»  und  des   «Louis  Braille»   (Paris,  avenue  de  Villars  14): 

in's  Deutsche  übersetzt. 


Erstes  Capitel.  —  Ursprung  und  Zweck. 

1.'  In  dem  Programme  aller  den  Blinden  gewidmeten  Anstalten  ist  der  musikalische 
'''  Unterricht  erwähnt;  Ursachen  und  Nachtheile  dieses  Gebrauchs. 

II!  2.  Die  Musiker,  die  man   ausbilden  kann,  sind  in  vier  Kategorien  zu  theilen.  /i 

"'  '  Zu  allen  Zeiten  haben  einige  Blinde  gesungen  und  auf  verschie- 
denen Instrumenten  gespielt;  so  kam  es  denn  Valentin  Hauy  ganz 
natürlich  vor,  eine  Violine  oder  eine  Flöte  fast  sobald  als  ein  Abc 
seinen  Schülern  in  tue  Hand  zu  geben. 

Dieser  erste  Lehrer  der  Blinden  lehrte  ihnen  die  Musik  mehr 
als  eine  unterhaltende  Kunst  und  um  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sie  zu  lenken,  wie  als  ein  professionelles  Gewerbe,  das  ihnen  wirklich 
einen  Lebensunterhalt  verschaffen  könnte.    Noch  jetzt  wird  die  Musik 
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in  den  Zufluchts-  und  Lehranstalten  für  Blinde  sowie  in  Schulen 
aller  Art  als  eine  Zerstreuung  gelehrt. 

Vielleicht  gibt  es  noch  eine  andere  Ursache  für  die  günstige 
Aufnahme  dieser  Einrichtung;  wenn  ein  Besucher  in  eine  Blinden- 
anstalt kommt,  errept  alles,  was  ihm  gezeigt  wird,  sein  Erstaunen. 
Ein  Musikstück,  nur  raittelmässig  ausgeführt,  setzt  ihn  in  Verwun- 
derung, und  darüber  freut  sich  der  Director  des  Hauses  ausser- 
ordentlich. Es  ist  aber  zu  fürchten,  dass  dieses  dem  wahren  Wohle 
der  blinden  Musiker  manchmal  schadet.  Es  wäre  ganz  löblich,  wenn 
in  den  Anstalten,  die  nicht  vollständige  und  wirkliche  Musikschulen 
sind,  unter  den  Schülern  nur  ein  Chor,  ein  Blasorchester  zur  an- 
genehmen und  heilsamen  Erholung  gebildet  würde.  Aber  es  bleibt 
nicht  dabei;  man  lässt  Chor,  Blasorchester,  Solisten  einem  jeden 
Besucher  vorspielen.  Der  Fremde  verwundert  sich  nicht  so  sehr 
über  die  Vollkommenheit  der  Ausführung,  als  darüber,  dass  alles 
von  Blinden  ausgeführt  wird;  er  macht  dem  Director,  der  oft  kein 
wahrer  Musiker  ist,  seine  Complimente;  das  entzückt  diesen,  und 
obgleich  er  wohl  weiss,  dass  er  vollkommene  Musiker  auszubilden 
nicht  im  Stande  ist,  kommt  er  nach  und  nach  zu  der  Ansicht,  es 
sei  nicht  schwierig,  musikalische  Studien  vollständig  machen  zu 
lassen ;  alsdann  betitelt  er  seine  Anstalt  als  Musikschule.  So  werden 
aus  vielen  tüchtigen  Blinden,  die  zum  Theile  für  die  Kunst  wohl 
begabt  waren,  nur  Pseudo-Musiker  gemacht;  andererseits,  weil  es  ein 
gewöhnliches  Vorkommniss  ist,  dass  der  erste  gesehene  Fall  ver- 
allgemeinert wird,  bleibt  der  Besucher  überzeugt,  dass  er  das  Urbild 
aller  blinden  Musiker  gehört  hat;  wenn  er  davon  spricht,  so  ge- 
schieht es  nur  mit  Bewunderung.  Aber  was  für  practischen  Werth 
hat  dieses  Lob?  Keinen;  alle,  die  sich  mit  der  Blinden-Fürsorge  ab- 
geben, wissen  es  nur  zu  wohl.  —  Versuche  es  einmal,  du  mein  op- 
timistischer Director,  der  du  vielleicht  kein  befähigter  Richter  der 
Kunst  bist,  diese  besuchende  Dame,  welche  dich  gestern  mit  Com- 
plimenten  überhäufte,  zu  fragen,  ob  sie  ihren  Kindern  einen  von 
deinen  entlassenen  Schülern  als  Lehrer  geben  will?  Nein,  du  darfst 
nicht,  weil  du  wohl  weisst,  dass  du  mit  neuen  Complimenten,  aber 
mit  einer  Verneigung  verabschiedet  würdest. 

Wozu  denn,  wenn  die  Sachen  so  stehen,  den  Blinden  Musik 
lehren,  anders  als  um  sie  zu  zerstreuen?  Und  überhaupt,  warum 
sie  vor  Fremden  spielen  lassen?  Ich  sehe  nur  einen  practischen 
Erfolg,    d.  i.  den  Besucher  zu  rühren,    damit    er   den  Beutel  weiter 
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öflfne;  aber  das  hiesse  von  allen  Blinden  Bettelei  üben  lassen,  was 
man  doch  bei  einzelnen  verdammt.  Will  man  durchaus  in  den  An- 
stalten, die  nicht  eigentliche  Musikschulen  sind,  musikalische  Auf- 
führungen veranstalten,  so  soll  man  wenigstens  den  Besuchern 
wiederholt  sagen,  dass  es  nur  eine  Zerstreuung  für  diese  Schüler 
sei,  und  dass  sie  in  einer  wirklichen  Musikschule  ganz  andere  Auf- 
führungen hören  würden. 

2.  Unterscheidung  der  vier  Kategorien  der  Musiker,  die  man 
ausbilden  kann. 

Wenn  man  den  musikalischen  Unterricht  in  das  Programm  einer 
Blindenanstalt  einführt,  so  soll  man  den  bestimmten  Zweck  wohl 
im  Auge  behalten.  Soll  es  ein  Zeitvertreib  für  den  wohlhabenden 
Blinden,  rine  ehrbare  Zerstreuung  für  den  Handwerksmann  sein? 
Oder  eine  prolcssionelle  Kunst,  die  den  Blin.ien  befähigt,  sich  eine 
Anstellung  zu  vcr?chaffen?  Das  soll  genau  bestimmt  werden.  Die 
bisher  ausgebildeten  Musiker  kann  man  in  vier  Kategorien  ver- 
theilen:  1.  Solche,  welche  in  einem  Chor  singen  oder  ihre  Partie 
auf  der  Violine,  Clarinette  etc.  in  einem  Ball-Orchester  spielen 
können;  2.  Solche,  welche  in  einer  unvollkommenen  Schule  studirt 
haben,  wo  sie  von  allem  ein  wenig  gelernt,  d.  h.  nichts  gründlich 
wissen;  sie  kennen  ein  wenig  solfeggio  und  haben  nur  unzusammen- 
hängende Begriffe  der  Harmonie  und  der  Composition;  sie  sind 
mittelmässige  Organisten  geworden,  und  wenn  sie  hochmüthig  sind, 
halten  sie  sich  für  grosse  Musiker;  3.  Solche,  welche  eine 
ganz  vollständige  Unterweisung  erhalten  haben,  und  da  sie  fähig 
waren,  sie  zu  benutzen,  gute  Früchte  hervorbringen;  4.  Endlich 
Solche,  bei  welchen  vernünftige  Lehrer  den  Stoff,  woraus  vollkommene 
Musiker  gebildet  werden,  nicht  fanden  und  ihnen  darum  nur  einen 
nicht  glänzenden  aber  practischen,  ihren  natürlichen  Anlagen  ent- 
sprechenden Unterricht  gegeben  haben. 

Die  Directoren  der  Anstalten  sollen  diese  vitr  Kategorien  wohl 
auseinanderhalten  und  die  bestimmte  Art  des  Unterrichts  für  jede 
Klasse  auswählen.  Die  erste  ist  für  Arbeiter  passend;  wenn  sie 
fleissig  sind  und  Arbeit  finden,  so  werden  sie  ihr  bescheidenes  Ta- 
lent benutzen,  um  sich  des  Abends  oder  am  Sonntag  zu  zerstreuen, 
vielleicht  auch  in  der  Dorfkirche  singen,  Tänze  bei  Hochzeits festen 
spielen  etc.;  ganz  wohl,  es  ist  eine  Lust  und  vermehrt  auch  zuweilen 
den  leider  zu  geringen  Arbeitslohn.  Wenn  sie  sich  jedoch  der 
Faulheit  hingeben,   werden  sie  umherziehende  Musiker,    betteln  mit 
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einer  Ariette  auf  der  Clarinette,  oder  einem  Lied,  statt  in  Prosa  zu 
betteln.  Das  ist  kein  grosses  Uebel,  aber  mit  dieser  Art  Musiker 
habe  ich  nichts  zu  schaffen,  denn  die  wenigen  dafür  nöthigen  Be- 
griffe kann  man  nicht  als  musikalischen  Unterricht  betrachten,  so 
wenig  als  den  Unterricht,  der  den  Schülern  der  zweiten  Kategorie 
zu  ertheilen  ist.  Dies  nämlich  sind  wohlhabende  und  müssige  Blinde, 
die  in  der  Musik  nur  einen  Zeitvertreib  suchen,  der  fürwahr  besser 
ist  als  Tabakrauchen,  Trinken  und  Kartenspielen.  Es  ist  gut,  wenn 
man  diesen  so  kleine  Stückchen  von  allem,  was  sie  wünschen,  lehrt, 
unter  der  Bedingung,  dass  es  nicht  in  einer  ernsthaften  Musikschule 
geschehe,  wo  sie  den  allgemeinen  Unterricht  stören  möchten.  Dann 
soll  ihnen  auch  eingeprägt  werden,  dass  sie  nur  in  der  Mittelrailssig- 
keit  bleiben,  und  dass  ihre  Gewissenspflicht  von  ihnen  erfordert,  sich 
in  der  Gesellschaft  nicht  als  ein  Beispiel  der  von  den  Blinden  er- 
reichbaren Kunstfertigkeit  auszugeben. 

Die  dritte  und  vierte  Kategorie  besteht  aus  ernsthaften  Musikern, 
allerdings  von  verschiedenem  "Werthe;  aber  um  sie  auszubilden,  ist  ein 
guter  methodischer  Unterricht  nöthig,  welcher  nur  in  wirklichen 
Musikschulen  ertheilt  werden  kann.  Von  diesem  Unterrichte  wird 
in  der  jetzigen  Abhandlung  die  Rede  sein.  (Forts,  folgt). 


Die  Jllethode  der  ab-  nnd  aufsteigenden  Linie. 

Von  Schröder-Königsthal. 

Der  Beginn  des  Unterrichts  setzt  einen  bestimmten  Kreis  von 
Anschauungen  beim  Kinde  voraus.  Das  Neue,  welches  er  bringt, 
schliesst  sich  eng  an  das  bekannte  Alte  an.  Hierbei  ist  nöthig, 
dass  in  die  vorhandenen  Vorstellungsmassen  eine  Bewegung  gebracht 
wird.  Diese  schreiben  wir  der  Einbildungskraft  zu,  denn  sie  ist  es, 
welche  alle  Auffassung  vermittelt.  Das  unterrichtende  Wort,  welches 
wir  sprechen,  soll  nicht  nutzlos  verhallen,  sondern  es  soll  die  Ein- 
bildungskraft antreiben,  im  kindlichen  Geiste  die  für  den  Unterricht 
erforderliche  Illustration  zu  beschaffen.  Da  aber  der  reale  Halt,  den 
die  Phantasie  an  den  reproducirten  Vorstellungen  des  kindlichen 
Geistes  findet,  schwer  zu  bestimmen  ist,  und  da  der  Lehrer  nicht 
im  Stande  ist,  den  Gedankenflug  mit  absoluter  Sicherheit  zu  ver- 
folgen, zu  leiten  und  zu  zügeln,  darf  der  Einbildungskraft  nicht  ge- 
traut werden.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  wie  nöthig  es  sei,  der 
Thätigkeit  des  Verstandes  in  fortwährender  Benutzung  von  gegebenen 
Anschauungsobjecten  einen  sicheren  und  zuverlässigen  Halt  zu  geben. 
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So  stellte  man  die  Anschauung  als  den  obersten  Grundsatz  des 
Unterrichts  auf.  —  Die  Anschauungsobjecte  bilden  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit,  indem  sie  als  wirkliche  Gegenstände,  als  Nachbil- 
dungen, Modelle,  Zeichnungen  u.  dergl.  auftreten.  Im  Blindenunter- 
richt  ist  naturgeraäss  die  Zahl  der  Nachbildungen  grösser  wie 
im .  Unterricht  Vollsinniger.  Die  Lehrmittel  -  Ausstellungen  un- 
serer Congresse  zeugen  davon,  dass  das  Princip  der  Anschauung 
allseitig  voll  gewürdigt  wird,  und  dass  man  vielseitig  bemüht  ist, 
practische  und  zweckentsprechende  Unterrichtsmittel  für  den  Ge- 
brauch der  tastenden  Finger  herzustellen.  Und  es  liegt  auch  der 
wesentliche  Vortheil  unserer  Congresse  mit  darin,  dass  sie  Gelegen- 
heit geben,  die  Lehrmittel  kennen  zu  lernen  und  durch  diese  neue 
Gesichtspunkte  für  einen  fruchtbringenden  Unterricht  aufzufinden. 
Weil  es  sich  nicht  um  einen  Wettlauf  handelt,  sondern  weil  wir 
lernen  wollen,  sollte  man  nicht  meinen,  dass  dies  oder  jenes  Hülfs- 
mittel  oder  Apparätchen  keinen  Werth  für  die  Ausstellung  habe. 
Auch  das  mangelhafte  Anschauungsmittel  ist  besser  als  keins  und 
—  es  ist  verbesserungsfähig.  Was  aber  dem  Einen  genügend  her- 
zustellen nicht  gelang,  regt  vielleicht  den  Anderen,  Glücklicheren, 
an  und  zeigt  nach  drei  Jahren  ein  ganz  anderes  Bild!  Eine  per- 
manente Lehrmittel-Ausstellung,  wie  sie  auf  dem  Kölner  Congresse 
angeregt  wurde,  ist  unzweifelhaft  von  unschätzbarem  Werthe  und 
ihre  Verwirklichung  ist  hoffentlich  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit. 
Unzweifelhaft  wird  die  Collection  eine  mustergültige  werden,  aber 
sie  wird  eine  Lücke  behalten,  wenn  sie  nicht  auch  eine  —  Schreckens- 
kammer hat,  in  welcher  sich  diejenigen  Untcrrichtshülfsmittel  finden, 
die  von  einem  vollendeten,  allseitig  genügenden,  noch  nicht  über- 
flügelt sind.  Auch  die  misslungenen  Versuche  Anderer  sind  oft 
wichtig  für  die  Lösung  eines  Problems,  und  spätere  Tage  suchen  oft 
das  als  werthvoU  hervor,  was  in  früheren  Zeiten  verkannt  oder  als 
nutzlos  verworfen  wurde.  Wenn  somit  die  Schreckenskammer  auch 
weniger  zur  Abschreckung  dienen  soll,  so  wird  sie  doch  zur  Auf- 
deckung der  wunden  Punkte  ihren  Nutzen  stiften  können. 

Alle  Anschauungsmittel,  ob  sie  von  hoher  Vollendung  oder  in 
verbesserungsfähigen  Anfängen  sind,  geben  dem  Lehrer  die  Grund- 
lagen des  Unterrichts  und  für  die  Thätigkeit  des  Schülers  den  Aus- 
gangspunkt und  die  Richtung.  Sie  wollen  die  Phantasie  zu  berech- 
tigten uml  nothwendigen  Speculationen  rüsten  und  für  übermüthige 
Sprünge    fesseln    und    beschränken.     So   lange   wir   die    wirklichen 
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Gegenstände  als  Ausgangspunkt  benutzen  können,  vollzieht  sich  der 
Unterricht,  die  sonstigen  Erfordernisse  vorausgesetzt,  mit  gewisser 
Leichtigkeit.  Aber  gar  bald  erkennen  wir,  dass  der  Arm  des  Blinden 
kaum  einen  halben  Meter  zu  greifen  vermag,  während  die  Erde 
gross  und  das  Weltall  unendlich  ist;  und  nur  zu  schnell  stehen  wir 
wieder  an  der  Grenze  des  wirklich  Erreichbaren.  Indem  wir  nun 
zur  Gruppe  der  Nachbildungen  schreiten,  sind  wir  wieder  mehr  und 
mehr  auf  die  Hülfe  jenes  extravaganten  Kindes,  der  Einbildungs- 
kraft angewiesen.  Am  Anschauungsobjecte  soll  die  Wirklichkeit, 
die  doch  thatsächlich  nicht  an  demselben  ist,  aufgefasst  werden. 
Der  todte  Balg  des  Vogels  soll  sich  im  Geiste  des  Kindes  beleben, 
die  Flügel  schlagen  und  durch  die  Lüfte  steigen,  während  er  in 
Wirklichkeit  mit  Draht  und  Nägeln  am  Aste  festgehalten  werden  muss; 
die  Eigenthümlichkeit  des  Kameeis  und  des  Löwen  soll  das  Kind  be- 
obachten und  hat  nicht  einmal  das  Fell  eines  Thieres,  sondern  eine 
todte  Papiermasse  unter  seinen  Händen;  es  soll  die  weiten  Länder 
der  Erde  sich  beleben  und  ausgestalten,  und  vermag  nicht  einen 
einzigen  Bach  oder  Baum  in  seiner  Gesammtheit  sich  sinnlich  vor- 
zuführen 1 

Es  leuchtet  ein,  dass  der  Abstand  zwischen  dem  Veranschau- 
lichungsmittel  und  der  Wirklichkeit  ein  erheblicher  ist  und  der 
Einfluss  der  Phantasie  bei  der  Auffassung  ein  beträchtlicher  werden 
muss.  Da  gilt  es  vor  allen  Dingen,  diese  in  Zucht  zu  nehmen,  und 
sie  so  an  die  beabsichtigte  Bahn  zu  fesseln,  dass  ihr  kein  Raum  zu 
unerwünschten  Seitensprüngen  bleibt.  Die  Besorgniss,  sie  möchte 
bei  solcher  Fesselung  erlahmen  oder  in  ihrer  Wirksamkeit  beein- 
trächtigt werden,  ist  unbegründet,  da  wir  ihr  nicht  willkürlich  Zwang 
anthun,  sondern  mit  bewusstem  Blick  auf  das  zu  erstrebende  Ziel 
uns  bemühen,  sie  dazu  zu  bestimmen,  dass  sie  den  Schwerpunkt 
ihrer  Kraft  an  den  Ort  verlegt,  wo  er  uns  erwünscht  ist. 

Der  Schritt  vom  Anschauungsobjecte  zweiter  Linie  (dem  Nach- 
bild, Modell,  Reliefbild,  Umriss)  auf  die  Wirklichkeit  wird  ein  Sprung 
ins  Ungewisse,  so  lange  die  geistige  Kraft  des  Kindes  nicht  syste- 
matisch für  diese  Arbeit  geschult  ist.  Die  nothwendige  Voraus- 
setzung des  Gelingens  ist,  dass  das  Kind  im  vorbereitenden  Unterricht 
den  Weg  von  der  Wirklichkeit  zur  Nachbildung  geführt  wurde,  um 
dadurch  die  Bahn  zu  finden,  in  welcher  von  dieser  aufsteigend  zur 
Realität  gelangt  werden  kann.  Heller  bezeichnet  in  seinem  Vortrage 
„das  Princip  der  Wechselwirkung"  diese  Anleitung  treffend  als  die 
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Methode  der  ab-  und  aufsteigenden  Linie.  Seine  Ausführungen  sind 
höchst  beachtenswerth  und  haben  das  Verdienst,  zuerst  in  ein- 
gehender und  klarer  Weise  diesen  Gegenstand  behandelt  zu  haben. 
—  Je  öfter  das  Kind  die  ab-  und  aufsteigende  Uebung  an  den  ver- 
schiedenen Gegenständen  vorgenommen  hat,  desto  sicherer  wird  es  bei 
dieser  Bewegung  und  desto  mehr  ist  es  schliesslich  befähigt,  auch  ohne 
das  vorbereitende  Abwärtsgehen  dircct  vom  Bild  auf  die  Wirklichkeit 
hinüberzutreten.  Ohne  diese  Uebung  aber  bleiben  alle  unsere  Ver- 
schaulichungsmittel,  wofern  sie  als  Nachbildungen  der  Wirklichkeit 
auftreten,  mehr  oder  weniger  problematischer  Natur,  und  wir  haben 
wenig  Gewähr,  dass  das  Bild,  welches  die  kindliche  Einbildungskraft 
sich  von  der  Wirklichkeit  ausmalt,  ein  zutreffendes  und  möglichst 
erschöpfendes  sei.  Auf  die  Frage,  welchem  Unterrichtsfache  diese. 
Verstand  und  Einbildungskraft  ausgestaltende  Uebung  zuzuweisen 
sei,  ist  zu  erwidern:  im  Allgemeinen  jedem  einzelnen  Unterrichts- 
gebiete, im  Besondern  dem  Anschauungsunterrichte. 

Erläutern  wir  nun  diese  Methode  an  Beispielen  aus  verschie- 
denen Unterrichtsfächern  etwas  näher. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Lehrmittel  weist  der  geogra- 
phische Unterricht  auf.  Greifen  wir  unter  diesen  das  am  weitesten 
von  der  Wirklichkeit  der  Dinge  entfernt  stehende  Kartenbild  heraus. 
Es  fragt  sich,  was  soll  die  Karte?  Dient  sie  nur  dem  Localsinn 
und  der  OrientJrungsgabe,  dann  hat  sie  ihren  Zweck  erfüllt,  wenn 
der  Blinde  ihre  Darstellungen  aufzufinden  und  zu  benennen  vermag. 
Der  Laie  ist  oft  erstaunt  über  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der 
Blinde  von  einem  Punkte  eines  Erdtheils  auf  einen  entfernten  an- 
deren überzugehen  vermag.  Für  die  Uebung  in  der  Tastfertigkeit 
und  -Sicherheit  ist  uns  die  Karte  auch  sehr  werthvoll,  aber  ihr 
Zweck  ist  darin  nicht  erschöpft.  Von  dem  Kartenbild  soll  gelesen 
werden,  d.h.  der  Blinde  soll  sich  auf  demselben  in  die  Wirklichkeit 
der  Erdverhältnisse  versetzt  wähnen  und  in  der  kartographischen 
Darstellung  die  Realität  erstehen  sehen.  Aber  von  dem  Brette  mit 
seinen  Nägeln,  Bändern  und  Schraffirungen  bis  zur  Wirklichkeit  ist 
ein  Siebenmeilenschritt.  Wie  will  der  Schüler  von  hier  auf  die 
Wirklichkeit  kommen,  wenn  er  nicht  von  dieser  auf  jene  hinab- 
steigen lernte!  Man  wird  einwerfen,  die  Karte  sei  kein  Bild  der 
wirklichen  Dinge,  sondern  nur  ein  Zeichen  oder  Merkmal.  Zugegeben, 
aber  dabei  bleibt  die  auszufüllende  Kluft  von  hier  bis  zum  Wirk- 
lichen  doch   bestehen,    und   das  Zeichen   bleibt  ohne  die  vorherige 
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üebung  im  Schreiten  von  hüben  nach  drüben  ein  todtes,  der  Werth 
der  Karte  aber  liegt  dann  nur  darin,  dass  sie  eine  vielseitige  Ge- 
dächtnisshülfe  abgibt.  Durch  die  Art  der  Ertheilung  des  geogra- 
phischen Unterrichtes  zeigen  wir  aber,  dass  uns  die  Karte  von 
grösserer  Bedeutung  ist.  Wir  hüten  uns  wohlweislich,  den  Geo- 
graphieunterricht mit  dem  Kartenbilde  zu  beginnen.  Vielmehr  be- 
ginnt der  Unterricht  in  der  Heimathskunde  mit  der  realen  Wirk- 
lichkeit und  schreitet  von  hier  zur  Darstellung  auf  der  Karte  fort. 
Dieser  Schritt  aber,  der  uns  von  der  Wirklichkeit  auf  die  Darstel- 
lung führt  ist  von  weittragender  Wichtigkeit  und  deshalb  sollte  hier 
ein  Schwerpunkt  des  Unterrichtes  liegen. 

Das  Kind  kennt  das  Klassenzimmer.  Dasselbe  bildet  im  Grundriss 
ein  Rechteck.  Die  eine  Kante  des  Fussbodens  verläuft  vor,  eine 
hinter  ihm,  eine  begrenzt  die  Fläche  links,  eine  rechts.  Links 
scheint  am  Morgen  die  Sonne  durchs  Fenster,  das  ist  Osten,  gerade 
gegenüber  ist  Westen;  die  Kante  vor  dem  Schüler  liegt  nördlich, 
die  hinter  ihm  südlich.  Sind  wir  soweit  in  der  Auffassung  des 
Wirklichen,  so  setzt  die  Methode  der  ab-  und  aufsteigenden  Linie 
ein,  indem  wir  zur  Darstellung  im  Bildlichen  schreiten.  Der  Thon 
oder  Wachs  ist  fügsam,  gar  leicht  ist  eine  rechteckige  Platte  ge- 
bildet (event.  hilft  der  Lehrer  anfangs  dem  schiefen  Winkel  nach). 
Jetzt  hat  jedes  Kind  ein  Nachbild  des  Fussbodens  vor  sich.  Hier 
ist  die  vordere,  dort  die  hintere  Kante,  hier  würde  die  Thür  sein, 
dort  die  Sonne  zum  Fenster  hineinschauen.  Es  sagt  sich  dies  so 
leicht  und  scheint  auf  den  ersten  Blick  auch,  als  ob  es  so  etwas 
selbstverständliches  wäre,  dass  man  diese  Arbeit  füglich  sparen 
könnte;  aber  bei  Lichte  besehen,  ist  es  nicht  so  etwas  selbstver- 
ständliches. Stand  das  Kind  bei  dem  Orientiren  in  der  Wirklichkeit 
mitten  auf  dem  Grundriss,  so  steht  es  hier  daneben,  mussten  die 
Kanten  früher  nach  Metern  gemessen  werden,  geschieht  es  hier 
nach  Handbreiten!  Ueber  dies  und  manches  andere  muss  das  Kind 
sich  klar  werden;  es  muss  am  Modell  auch  das  lernen,  was  es  an 
dem  Zimmerboden  nicht  konnte,  nämlich  weshalb  auf  der  hängenden 
Karte  Norden  und  nicht  Süden  oder  Osten  oben  ist  u.  a.  ra.  Hätte 
das  Kind  diese  Uebungen  durchgemacht  und  wäre  mit  dem  Schritt 
vom  Ding  zum  Nachbild  vertraut,  so  dürften  wir  ihm  getrost  schon 
ein  sehr  langes  aber  schmales  Rechteck  als  das  Nachbild  des  Cor- 
ridors  vorlegen,  und  seine  Einbildungskraft  würde  schon  wissen,  wie 
es  sich   die  wirkliche  Fläche  auszumalen   hätte.     Schreiten  wir  im 
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österreichischer  Blindenlehrer-Tag. 


Auf  Anregung  des  Herrn  Direktor  Rud.  Maria  Klar- Prag 
wird  am  25.,  26.  und  27.  Juli  d.  J.  in  der  Klar'schen  Blinden- 
versorgungs-  und  Beschäftigungs-Anstalt  zu  Prag  die  erste  Ver- 
sammlung der  österreichischen  Blindenlehrer  abj^ehalten  werden,  ein 
Ereigniss,  dem  wir  für  die  Entwickelung  der  Blindenfürsorge  in 
Oesterreich-Ungarn  die  grosste  Bedeutung  beilegen  und  daher  auch 
die  verdiente  Beachtung  schenken  müssen.  Die  dort  zusammen- 
kommenden Blindenfreunde  können  versichert  sein,  dass  alle  Coilegen 
im  deutschen  Reiche  wie  auch  im  Auslande  ihre  Verhandlungen  mit 
Aufmerksamkeit  verfol.uen  werden  und  denselben  den  glücklichsten 
Ausgang  wünschen.  Wir  können  gewiss  sein,  dass  die  Prager  Ver- 
sammlung von  demselben  Geiste  getragen  sein  wird,  der  bisher 
unsere  allgemeinen  Oongresse  beherrscht  hat,  und  dass  die  öster- 
reichischen Collegen  in  den  unter  ihrer  Mitwirkung  zu  Stande  ge- 
konnnenen  Beschlüssen  dieser  Congresse  den  Grund  suchen  werden, 
um  darauf  für  das  Wohl  der  Blinden  ihres  Landes,  wofür  noch  so 
viel  zu  thun  ist,  weiter  zu  bauen. 

Wir  werden  nicht  verfehlen,  in  unserm  Blatte  über  den  Verlauf 
des  österreichischen  Blindenlehrer-Tages  ausführlichen  Bericht  zu 
erstatten,  wie  wir  auch  im  Nachfolgenden  das  Programm  und  die 
Berathungsgegenstände  der  Versammlung  mittheilen. 

I* r*  o  g"  !•  a  m  m. 

25.  Juli  I88g,  Vor  Versammlung. 
Nachmittag  6  Uhr: 


2.  Festsetzung  des  Progranunes   für  die  beiden  folgenden  Verhand- 


1.  Begrüssung'. 

Festset  zun 

lun;2stage. 

26.  Juli,  9   Uhr  Morgens. 

1.  Eröffnung  des  Lehrertages. 

2.  Wahl  des  Vorsitzenden,  seines  Stellvertreters  und  des  Schriftführers. 

3.  P'Jnleitender  Vortrag  über  die  bisherige  Thätigkeit  der  Blinden- 
anstalten Oesterreichs :  L  i  b  a  n  s  k  y-Purkersdorf. 

4.  Berathung   über    die  in  der  Vorversammlung    festgesetzten  Pro- 
grammspunkte. 


27.  Juli,  9   Uhr  Morgens. 

Fortsetzung  der  Berathung  der  Prograniiiisiiunkte. 

Für  die  Nachmittage  ist  der  Besuch  der  mit  der  Klar'schen 
Blindenanstalt  in  Verbindung  stehenden  k.  k.  Korbflechtschule  und 
des  Hradschiner  Blinden-Erziehungs-Institutes  in  Aussicht  genommen. 

Anmerkung.     Slimmherechtigt    sind    die    an   den  österreichischen  Blindenanstalten 
und   Klindenklassen   wirkenden   Leiter,   Lehrer  und  Lehrerinnen. 


Als  Berathungsgegenstä  nde  haben  in  Vorschlag  gebracht : 
I.  Director  Anton  Helletsgruber,  Linz: 

1.  Der  vom  h.  k.  k.  Ministerium  für  C'ultus  und  Unterricht  herab- 
gelangte Gesetzentwurf,  betreftend  die  Erziehungs-  und  Fnter- 
richtsanstalten  für  P)linde. 

Hierbei  wäre  zu  begründen,  dass  weder  der  Unterricht  der 
blinden  Kinder  in  einer  Volksschule  für  voUsinnige  Kinder,  noch 
ein  solcher  in  einer  sog.  Blinden- Volksschulklasse  einen  Ersatz 
bieten  kann  für  die  Leistungen  eines  gehörig  organisirten  Blinden- 
Erziehungs-Institutes;  deshalb  müssen  wir  Blindenlehrer  vor  allem 
dahin  zu  wirken  suchen,  dass  die  blinden  Kinder  in  Blinden- 
instituten  unterrichtet  werden  und  dass  zur  Plrreichung  dieses 
Zweckes  in  jedem  Lande  eine  genügende  Anzahl  von  Blinden- 
instituten  errichtet  werde. 

2.  Berathung  über  die  zweckmässige  Organisirung  der  Fürsorge  für 
die  Blinden  durch  die  Blindenanstalten  (mit  Berücksichtigung  der 
in  Köln  einstimmig  an<i;enommenen  Grundsatzungen  der  Fürsorge 
für  die  Blinden) 

8.  Die  Blinden-Vorschule,  die  Blindenschule,  die  Blindenwerkstätte 
und  die  Blindenversorgung. 

4.  Herstellung  billiger  Lehrmittel,  besonders  der  Klein'schen  Druck- 
apparate. 

IL  Der  Lehrkörper  des  k.  k.   Blinden-Erziehungsinstitutes 

in  Wien : 
L    Vorschläge    zur  Errichtung    und  Organisation    von    Blinden- 
Anstalten    in  Oesterreich,    als  Basis    zu    einem  Promemoria    an  die 
hohe  Unterrichtsbehörde. 

Thesen:  1.  Behufs    seiner  Ausbildung    hat    der  Blinde    im  Institute 
zu  durchschreiten : 

a)  die  Mutterschule  (bis  zum  6.  Jahre), 

b)  die  Schulzeit  (7.  bis   14.  Jahr)  Institutsschule, 

c)  die  Lehrlingszeit  (15.  bis  17.  Jahr)  Fortbildungsschule, 

d)  die  Gehilfenzeit  (18.  bis  l!i.  Jahr)  Einführung  ins  Leben. 
2.  Die    Mittel    zur   Erhaltung    der    Institutsschule    in    der 

Blindenanstalt  werden  vom  Lande  bestritten. 

Für  die  übrigen  Theile  der  Anstalt  ist  die  Privat- Wohl- 
thätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen. 


'6.  Das    Institut    überniiiinit   nach   Mögliclikeit    und    Bedarf 
die  Fürsorge  für  die  entlassenen  Blinden. 
Referenten:   Für  These  1   Hauptlehrer  Oppel,  für  These  2  und  3 
Religionslehrer  Binder. 
II.  Es  ist  Gleichförmigkeit  im  Vorgehen  der  Schulen  an  Blinden- 
anstalten   durch    von    der  Unterrichtsbehörde   genehmigte   Normal- 
Lehrpläne    für  Blindenschulen   anzustreben.     Es   ist   ein  Comite   zu 
wählen,  welches  solche  Lehrpläne  ausarbeitet  und  der  nächsten  Ver- 
sammlung vorlegt. 

Referent:  Director  Meli. 

II I.  Director  Rup.  Zeyringer,  Graz: 
L  Sollen  wir  nicht  den  armen  Blinden  erwirken,  dass  sie  bei  Aus- 
übung  ihres   Gewerbes   den   Bedingungen   des  Gewerbe-Gesetzes 
nicht  unterworfen  worden? 

2.  Sollen  wir  nicht  Stellung  nehmen  zu  der  vom  k.  k.  l'nterrichts- 
ministerium   ausgehenden  Action   für  Schulbildung   der  Blinden? 

3.  Sollen  wir  in  Oesterreich  uns  nicht  dahin  einigen, 

a)  dass  bei  Neuauflagen  der  Entlicher'schen  Lesebücher  der  aus 
grossen  und  kleinen  Buchstaben  gemischte  Druck  fallen  ge- 
lassen, und  wie  in  Deutschland  nur  in  grossen  Buchstaben 
gedruckt  werde  V 

b)  dass  das  Heller'sche  Lesebuch  zu  Ende  geführt  werde? 

IV.  Blindenlehrerin  Frl.  Anna  Spolz,  Wien: 

Berathung  über  die  Ersi>riesslichkeit  der  Externate  resp.  Blinden- 
Vorschulen. 

V.  Director  Franz  Pawlik,  Brunn: 

1.  Die  Blindenanstalten  sind  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zwecke  und 
Ziele  als  Special-Schulen  zu  betrachten  und  deshalb  aus  dem  sie 
beengenden  Rahmen  des  Volksschulwesens  auszuscheiden. 

2.  Den  Blindenanstalten  werde  als  Special-Schulen  das  Recht  ein- 
geräumt, ihren  ausgebildeten  Arbeitern  die  durch  das  Gewerbe- 
gesetz geforderte  Befähigung  bezeugen  zu  dürfen,  ohne  dass  der 
Werkmeister  erst  als  Mitglied  der  betreffenden  Genossenschaft 
eingetragen  werden  müsste. 

VI.  Director  J.  Schwarz,  FJbenschütz. 

Es  soll  vor  allem  die   Bildungsfähigkeit    der  Blinden    öffentlich 
anerkannt  und  sodann  weiter  verhandelt  werden  über: 

1.  den  Schulzwang  der  blinden  bildungsfähigen  Kinder, 

2.  die  Gründung  neuer  Schulen  für  blinde  Kinder, 
8.  die  Erhaltung  dieser  Schulen, 

4.  die  sociale  Stellung  der  Lehrer  an  Blindenschulen, 
n.  ein  Regulativ  für  die  Blindenschulen, 

6.  die  behördliche  Aufsicht  der  Blindenschulen, 

7.  den  Fachunterricht  der  Blinden    nach   absolvirter  Schulbildung, 


8.  die  sociale  Stellung  der  lehrbprechtigten  technischen  und  Musik- 
Lehrer, 

9.  die  gesetzliche  Aufsicht  über  den  technischen  und  nuisikalischen 
Unterricht  an  Blinden-Erziehungsanstalten, 

10.  die    sociale    Stellung    derjenigen   Blinden,    welche    an    BUnden- 
anstalten  zu  Handwerkern  oder  Musikern  herangebildet  wurden, 

11.  die  Unterstützung  und  Versorgung  der  ausgebildeten  Blinden, 

12.  eine  an  das  h.  k.  k.  Ministerium  und  an  den  hohen  lleichsrath 
zu  richtende  Gesamint-Petition  sämnitlicher  Blindenanstalten. 

VII.  Director  Heller,  Hohe-Warte: 

1.  Statistische  Vergleichung  der  Blindenanstalten  Oesterreichs  und 
Ungarns  und  Deutschlands. 

2.  Welche  Stellung  hat  die  Blindenschule  in  der  Organisation  der 
allgemeinen  Volksschule  einzunehmen. 

3.  Die  Blindenklasse  nach  ihrem  Werthe  und  ihrer  Einrichtung. 

4.  Die  Blinden-Pädagogik  an  den  Lehrerbildungsanstalten. 

.5.  Schaffung  eines  geogratischen  Atlas  von  Oesterreich- Ungarn. 

6.  Die  Organisation  der  Blinden  Fürsorge  in  Oesterreich 

7.  Resolution,  dass  das  Zeugniss  einer  Blindenanstalt  als  Be- 
fähigungsnachweis für  die  Ausübung  eines  Handwerkes  zu  gelten 
habe. 

VIII.  Blindenlehrer  A.  Krtsmäry,  Wien: 
1.  Wenn  schon,  wie  es  den  Anschein  hat,  kein  Blinder  in  (oester- 
reich zum  Lehramte  mehr  zugelassen  wird,  auf  welche  Weise 
gedenkt  man,  die  bereits  vorhandenen  blinden  Lehrer  zu  be- 
schäftigen, so  dass  diese  einerseits  nützliche  Mitglieder  der 
menschlichen  Gesellschaft,  andererseits  aber  vor  dem  bittersten 
Mangel  des  materiellen  Daseins  geschützt  werden? 

Die  Redaction. 
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beimathskundlichen  Unterrieht  nunmehr  zu  den  Geräthen  des  Klassen- 
zimmers. Da  an  der  Nordwand  im  Zimmer  steht  das  Podium,  links 
neben  demselben  der  Ofen.  Auch  das  Modell  ( —  das  statt  des 
Thones  vielleicht  durch  ein  Brett  ersetzt  ist  — )  erhält  sein  Podium 
und  seinen  Ofen.  [Bei  dem  Abstand  der  in  der  Form  zwischen  dem 
Podium  oder  Ofen  und  seinem  Nachbild  entsteht,  braucht  der  geo- 
graphische Unterricht  nicht  zu  verweilen.  Diesen  auszugleichen  ist 
Sache  des  Anschauungsunterrichtes,  der  übrigens  mit  der  Heimaths- 
kunde  auf  das  Innigste  verknüpft  ist]  In  successivem  Fortschritt 
werden  alle  geographischen  Merkmale  des  Zimmers  erkannt  und  in 
gleichmässigem  Schritt  entsteht  das  mit  diesen  aufs  Innigste  ver- 
knüpfte Nachbild.  Der  Gewinn,  den  wir  durch  einen  Geographie- 
unterricht in  dieser  Weise  erlangen,  liegt  einerseits  in  der  allmäh- 
lichen Steigerung  und  Vermehrung  der  Kenntnisse,  anderseits  in  der 
werthvollen  Uebung  der  kindlichen  Kräfte,  insonderheit  der  Ein- 
bildungskraft. Die  Letztere  ist  bereits  so  willfährig  geworden,  dass 
wir  im  Unterrichte  probeweise  unbedenklich  einen  Plan  des  Speise- 
saales mit  seinem  Gestühl  als  Anschauungsobject  nehmen,  und  von 
diesem  zur  Wirklichkeit  aufsteigen  könnten.  ' 

Kennen  die  Kinder  das  Haus  in  Wirklichkeit  und  nach  den 
Grundrissen  und  Plänen,  so  kommt  die  nächste  Umgebung  hinzu. 
Angenommen,  der  Grundriss  des  Hauses  bestehe  aus  einem  Rechteck 
mit  zwei  vorspringenden  Flügeln;  rund  um  dasselbe  führt  ein  Weg, 
der  sich  vor  dem  Hause  zu  einem  vierseitigen  Platz  erweitert.  Die 
Kinder  messen  ihn  schrittweise  aus,  und  nachdem  die  besonderen 
Merkmale  erkannt,  nachdem  die  beiden  Bäume,  die  den  freien 
Platz  nach  dem  Rasen  zu  abgrenzen,  betrachtet  sind,  kommt  es  auch 
hier  zunächst  zur  Methode  der  ab-  und  aufsteigenden  Linie,  indem 
das  unterrichtlich  Behandelte  im  Bilde  wieder  erscheint.  Vom  An- 
staltsterrain wird  sich  häufig  eine  verkleinerte  Ausführung  der 
natürlichen  Gegenstände  beschaffen  lassen.  Es  genügt  aber  nicht, 
diesen  einen  Schritt  von  der  Natur  der  Wirklichkeit  abzusteigen, 
sondern  wir  müssen  weiter  gehen  zum  einfachen  Linienurariss,  dem 
Plan  oder  der  Karte.  Zwar  haben  wir  die  Gegenstände  hier  nur 
in  willkürlich  gewählten  Zeichen  und  Merkmalen,  aber,  wie  schon 
oben  angedeutet,  sollen  dieselben  nicht  blosse  Merkpunkte  bleiben, 
sondern  sie  sollen  die  Grundlagen  sein,  auf  welcher  die  Einbildungs- 
kraft die  wirkliche  Umgebung  des  Hauses  reproducirt.  Es  leuchtet 
ein,  dass  dieser  Unterrichtsgang  für  das  Verständniss  und  das  Lesen 
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des  späteren  Kartenbildes  eines  ganzen  Landes  von  grossem  Nutzen 
ist,  ja  dass  ohne  die  vielseitige  üebung  vom  Dinge  zur  Darstellung 
und  von  diesem  zurück  zu  jenem  die  Karte  ihren  Hauptnutzen  ver- 
liert und  nur  für  die  Orientirung  in  der  Localgeographie  nützlich 
wird.  Je  grössere  Kreise  der  Geographie- Unterricht  ausfüllt,  je 
mehr  müssen  sich  naturgeraäss  die  Anforderungen  an  die  Einbilds- 
kraft  steigern,  urasoraehr  aber  wird  die  letztere  sich  auch  in  ihrem 
Können  gekräftigt  und  in  ihrem  Sollen  gezügelt  haben,  und  sie  wird 
auch  da,  wo  die  Realität  den  tastenden  Händen  nicht  mehr  erreichbar 
ist,  eine  solche  Fülle  leitender  Fäden  finden,  dass  sie  mit  ihrer 
Illustration  zum  unterrichtenden  Worte  dem  realen  Ziele  wirklich 
nahe  kommt. 

Ebenso  wie  im  geographischen  Unterrichte  muss  die  Methode 
der  ab-  und  aufsteigenden  Linie  auch  in  den  übrigen  Unterrichts- 
fächern beachtet  werden. 

Es  handelt  sich  im  Anschauungsunterrichte  etwa  um  die  Be- 
trachtung eines  Tisches.  Nach  der  eingehenden  Betrachtung  des 
Gegenstandes  und  der  vollzogenen  Begriffsbildung  gehen  wir  zu  den 
Darstellungsformen  über.  Das  Modell  des  Tisches  als  naturgetreue 
Nachbildung  der  Wirklichkeit  ist  werthvoll  für  die  Thäti«ikeit  des 
Verkleinerns  und  Vergrösserns.  Anders  schon  stellt  es  sich  mit  dem 
Reliefbild.  Hier  bietet  der  Tisch  nur  eine  oder  zwei  Seiten  zum 
Betasten  dar.  Die  Tischplatte  ist  zu  einer  breiten  Leiste  geworden 
und  von  den  vier  Füssen  treten  nur  die  beiden  vorderen  hervor. 
Nur  die  klar  bewusste  Vergleichung  und  Unterscheidung  mit  dem 
wirklichen  Tisch  kann  zum  Verständniss  des  Reliefbildes  führen. 
Noch  ein  weiterer  Schritt  führt  uns  zum  ebenen  Linienbilde.  In 
diesem  erscheint  der  Tisch  in  einer  wagerechten  Linie,  unter  welcher 
zwei  andere  senkrecht  stehen.  Auch  diese  Nachbildung  muss  unter- 
richtlich in  Beziehung  zum  wirklichen  Gegenstande  gebracht  werden. 
Will  man  einwenden,  dass  es  doch  unnöthig  sei,  in  den  Veranschau- 
lichungsmitteln  so  weit  von  der  Wirklichkeit  abwärts  zu  steigen, 
so  steht  dem  gegenüber,  dass  wir  beim  Stäbchenlegen  in  der  Fröbel- 
stunde  thatsächlich  den  Tisch  aus  drei  kleinen  Stäben  bilden  lassen. 
Ein  Tisch  ist  das  aber  nimmermehr,  und  wollen  wir  die  kindliche 
Phantasie  nicht  planmässig  üben,  sich  bei  dieser  Zusammenstellung 
von  Linien  die  Wirklichkeit  auszumalen,  so  ist  die  Fröbeldarstellung 
ohne  Werth  und  hat  keine  Berechtigung  im  Unterrichte.  Selbst- 
verständlich wird  der  doppelte  Weg  vom  Dinge  zum  Bilde  und  von 
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diesem  zu  jenem  rückwärts  nicht  bei  jedem  Gegenstände  der  unter- 
richtlichen Behandlung  nöthig  sein,  im  Gegentheil,  wir  wollen  durch 
diese  üebungen  ja  gerade  ein  Mittel  finden,  gegebenen  Falles  von 
dem  Nachbild  sogleich  auf  die  Wirklichkeit,  die  uns  tastbar  nicht 
zugänglich  ist,  hinüber  zu  gehen.  Dass  dies  möglich  ist,  werden 
wir  erkennen,  wenn  wir  neben  den  Tisch  der  Fröbelstäbchen  einen 
zweiten,  kleineren,  setzen  lassen  und  diesem  nach  oben  zu  ein  Stäb- 
chen anfügen.  Es  wird  der  Phantasie  des  in  der  Methode  der  ab- 
und  aufsteigenden  Linie  geübten  Kindes  leicht  fallen,  sich  bei  geeig- 
neter Anleitung  mit  Hülfe  dieser  Nachbildung  eines  Stuhles  den 
wirklichen  Stuhl  vorzustellen.  (Schluss  folgt.) 


Einige  Vorschläge  za  weiteren  Verbesserungen  des  Braille'schen 
Masikschriftsystems. 

Die  vortreffliche  Zeitschrift  „Progress^  brachte  in  ihrem  Sep- 
tember- und  October-Heft  vom  Jahre  1888  einen  kurzen  Bericht 
über  den  eben  stattgehabten  Blindenlehrer-Congress  zu  Köln.  In 
diesem  Bericht  geschieht  auch  Erwähnung,  dass  sich  der  Congress 
mit  Braille's  Musikschrifts-ystem  beschäftigt  habe.  Dass  man  nun 
endlich  dahin  kommen  werde,  überall  gleiche  Musikschrift  zu  finden, 
darüber  habe  ich  nicht  wenig  Freude  und  mit  wahrem  Vergnügen 
durchlas  ich  vorige  Woche  das  sehr  gut  geschriebene  Lehrbuch  des 
Braille'schen  Musikschriftsystems.  Der  ziemlich  verwickelte  Gegen- 
stand kann  nicht  liebevoller  und  klarer  behandelt  werden,  als  dies 
der  Verfasser  in  diesem  Buche  gethan  hat. 

Braille's  Musikschriftsystem  krankt,  da  es  an  6  Punkten  in 
einer  Form  gebunden  ist,  an  einem  Grundfehler,  nämlich  der 
Doppelwerthigkeit  jeder  Note.  Ein  Zusatzzeichen  soll  den  Musik- 
lesenden in  zweifelhaften  Fällen  aufklären,  welcher  der  beiden  Werthe 
gemeint  sei.  Dieser  Uebelstand  lässt  sich  nun  mit  dem  besten 
Willen  nicht  beseitigen  und  bei  immer  reger  und  gespannter  Auf- 
merksamkeit des  Lesers  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  leicht 
ein  Missverständniss  möglich  sein.  Um  so  mehr  sollen  aber  Lese- 
schwierigkeiten, die  leicht  zu  beseitigen  wären,  dem  Leser  aus  dem 
Wege  geräumt  werden.  Die  Sparsamkeit  mit  den  Octavezeichen, 
scheint  mir,  ist  ein  Hauptfehler  unserer  Notenschrift,  der  sich  aber 
sehr  leicht  beseitigen  lässt. 

Nach  den  jetzt  bestehenden  Regeln  für  die  Tonhöhenbezeichnung 
kann  es  sehr  leicht  vorkommen,   dass  der  Leser  das  Octavezeichen 
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am  Anfang  des  Stückes  wohl,  dann  aber  lange  nicht  zu  sehen 
bekommt.  Mit  der  Tonhöhe  jedoch  sollte  der  Leser  immer  im 
Klaren  sein,  der  Sehende  sieht  seine  Schlüssel  in  jedem  Musikstücke 
sehr  oft,  er  wird  nie  im  Zweifel  sein,  in  welcher  Tonhöhe  er  zu 
spielen  oder  zu  singen  hat.  Da  bei  uns  von  keinem  Ueberblick 
die  Rede  sein  kann,  so  muss  diesem  Mangel  durch  öftere  und  passende 
Wiederholung  des  Tonhöhenzeichens  abgeholfen  werden,  damit  wir 
gleichsam  immer  mit  der  Tonhöhe  in  Fühlung  bleiben  können. 

Ich  will  nun  die  bis  jetzt  gebräuchlichen  Regeln,  wann  das 
Octavezeichen  zu  stehen  hat,  im  kurzen  hersetzen  und  meine  Zusatz- 
regeln an  passender  Stelle  einschalten. 

Das  Octavezeichen  muss  gesetzt  werden:  Erstens,  wenn  die 
Melodie  einen  Quart-  oder  Quintensprung  auf-  oder  abwärts  macht, 
und  der  zweite  Ton  in  einer  anderen  Octave  steht  als  der  erste. 
Zweitens,  ausnahmslos  bei  einem  Sext-  oder  grösseren  Sprunge. 
Drittens,  ausnahmslos  am  Anfang  jeder  neuen  Zeile,  welche  mit  dem 
Musiktext  beginnt.  Viertens,  ausnahmslos  nach  jedem  Stimm- 
zeichen. 

Das  Tonhöhenzeichen  am  Anfang  jeder  neuen  Zeile  und  nach 
jedem  Stimmenzeichen  zu  finden,  macht  den  Musiktext  viel  über- 
sichtlicher;  meine  Schüler  auf  der  Hohenwarte  sind  dies  schon  so 
gewöhnt,  dass  sie  es  schmerzlich  vermissen,  wenn  es  fehlt. 

Eine  andere,  wie  mir  scheint,  unnöthige  Leseschwierigkeit  biete 
die  doppelte  Leseart  der  Intervallzeichen.  Es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  in  den  höheren  Lagen  das  Intervallzeichen  nach  abwärts- 
wirkend  gedacht  wird  und  in  den  tieferen  Lagen  nach  aufwärts- 
wirkend. Diese  Regel  mag  wohl  von  dem  Gesichtspunkte  aus 
entstanden  sein,  dass  in  der  rechten  Hand  in  vielen  Fällen  die 
Hauptstimme  die  Oberstimme  zugleich  ist  und  umgekehrt,  für  die 
linke  Hand  die  untere  Stimme.  Nacli  meiner  Ansicht  wird  keine 
Melodie,  keine  Figur  entwerthet,  wenn  sie  durch  Intervallzeichen 
dargestellt  wird,  also  warum  nicht  herzhaft  abändern  und  sagen : 
Das  Intervallzeichen  ist  immer  als  nach  aufwärtswirkend  zu  betrachten; 
dann  würde  auch  der  nicht  geringe  Uebelstand  wegfallen,  dass  man 
z.  B.  einen  Accord,  dessen  höchster  Ton  C  in  der  fünften  Octave 
ist  und  dessen  drei  untere  Noten  G  E  C  der  vierten  Octave  ange- 
hören, dass  man,  sage  ich,  einen  solchen  Accord  als  Quartsextaccord 
lesen  muss. 
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Dass  unter  den  Intervallzeichen  das  Einklangszeichen  fehlt, 
welches  doch  eine  wichtige  Rolle  spielt,  sei  nur  nebenbei  bemerkt; 
sollte  nicht  etwa  das  Zeichen  Punkt  2,  3  und  0  dafür  verwendbar 
sein?  Mit  dem  Staccatozeichen  wäre  es,  da  nicht  zwei  Einklänge 
nacheinander  folgen  können,  wohl  nicht  leicht  zu  verwechseln,  auch 
würde  man  ja  durch  die  Stimmführung  klar  werden.  Mit  unserm 
Bindebogenzeichen  könnte  ja  das  Einklangszeichen  vom  Staccato- 
zeichen unterschieden  werden. 

Die  im  Musiktext  stehenden  Vortragszeichen  erschweren  das 
Lesen  ungemein;  man  könnte  dieselben  sehr  leicht  nach  jedem  Ab- 
schnitt nachholen  und  zwar  so:  man  nimmt  dieselbe  Note,  die  zur 
Metronomisirung  dient,  gibt  durch  den  Werthpunkt  die  Dauer 
eines  Vortragszeichens  an,  welches  in  Wortabkürzung  folgt,  und 
verfolgt  so  Tact  für  Tact  oder  dessen  Unterordnungen.  Haben 
mehrere  Tacte  den  gleichen  Vortrag,  so  kann  dieses  leicht  mit 
Zahlen  angegeben  werden. 

Ich  habe  die  Geduld  des  freundlichen  Lesers  nun  lange  in  An- 
spruch genommen,  allein  der  Stoff  ist  nicht  leicht  zu  behandeln,  wes- 
halb auch  die  vielen  Unebenheiten  der  Darstellung  gelinde  Richter 
finden  mögen.  Joseph  Labor,  König!    Kammermusiker. 


Berichtigung. 

In  meinem  Berichte  über  den  Stand  und  die  Zukunft  der  Blinden- 
Bildung  in  Oesterreich-Ungarn  (die  Verhandlungen  des  VI.  Blinden- 
lehrer-Congresses)  hat  sich  auf  S.  143  **  „folgende  Tabelle'^  ein 
Druckfehler  eingeschlichen,  der  leider  zu  Missverständnissen  Ver- 
anlassung gegeben  hat.  Ich  bitte  die  geneigten  Leser  folgendes  zur 
Kenntniss  nehmen  zu  wollen:  Mit  Ausnahme  des  k.  k.  Blinden-Er- 
ziehungsinstitutes  in  Wien,  der  niederösterreichischen  Landes-Blinden- 
schule  in  Purkersdorf  —  der  einzigen  im  Reiche,  welche  direct  aus 
Landesmitteln  erhalten  wird  —  und  des  Blinden-Institutes  in  Budapest, 
sind  alle  andern  Blindenanstalten  nur  Privatanstalten,  d.  h.  sie 
werden  von  Vereinen  resp.  Anstaltsfonds,  milden  Beiträgen  und 
Landessubventioneu  etc.  unterhalten.  Libansky-Purkersdorf  b.  Wien. 

Vermischte  Nachrichten. 

Wien.  In  jüngster  Zeit  fand  im  österr,  Ministerium  eine  Beratbuug  über 
Schaffang  eines  einheitlichen  Lesebuches  für  üsterroichische  Blindenschulen  statt. 
Der  Berathung  wohnten  die  Directoren  Meli,  Entlicher  und  Heller  bei  und 
constituirten    sich    als    Redactions- Comite    unter    dem    Vorsitze    dos    Directors 
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Entlicher.  Die  Berathungen  beginnen  in  nächster  Zeit  im  k.  k.  Blinden-Erziehungs- 
Institute  in  Wien.  —  Zu  Anfang  des  Schuljahres  1889/90  findet  im  k.  k.  Blinden- 
Erziehungs-Institute  in  Wien  ein  Lehrcurs  zur  Untcrweisuag  von  Lehrern  d.  h. 
solcher  Lehrperson -n,  die  bereits  die  Lebrbefähigung  erreicht  haben,  in  der 
Methodik  de-.  Blinden-Unterrichtes  statt.  Der  Curs  ist  auf  acht  bis  zehn  Wochen 
berechnet,  und  sollen  zehn  Hörer  resp.  Hörerinnen  zugelassen  werden.  Auch  an 
den  Anstalten  in  Prag,  Brunn,  Graz  und  Linz  werden  solche  Curse  abgehalten 
werden.  —  Im  genannten  k.  k.  Institute  ist  seit  längerer  Zeit  eine  Brailledruckerei 
in  Thätigkeit  und  wird  das  Drucken  als  Blindenarbeit  betrieben.  Dem  Beispiele 
dieses  Institutes  folgt  das  israelitische  Blinden-Institut  bei  Wien,  (ür  welches 
jetzt  eine  Maschine  bei  Mechaniker  Wiggert  in  Berlin  gebaut  wird.  Es  ist 
sehr  zu  wünschen,  dass  andere  Institute  nachfolgen,  damit  der  Blindendruck  in 
Oesterreich  grössere  Pflege  erfahre  als  bisher. 

— /<  In  der  schlesischen  Blinden-Unterrichtsanstalt  zu  Breslau 
befanden  sich  Ende  1888  119  Zöglinge,  die  in  3  Schulklassen  und  einer  Arbeiter- 
Abtheilung  von  1  Oberlehrer,  4  ordentlichen  Schullehrern,  2  Hülfsmusiklehrern, 
2  Handarbeitslehrerinnen  und  4  Werklehrern  unterrichtet  wurden.  Wanren 
wurden  für  11183  M.  angefertigt.  Am  Reinertrage  der  Handarbeiten  hatten  die 
Zöglinge  einen  Antheil  im  Betrage  von  1403  M.,  während  der  üeberschuss  der 
Arbeitskasse  mit  876  M.  an  den  Unterstützungsfonds  für  Entlassene  überwiesen 
wurde.  Letztere  Einrichtung  halten  wir  für  sehr  nachahmenswerth  Die  Fürsorge 
für  die  Entlassenen  nimmt  immer  mehr  Bedeutung  und  Ausdehnung  an.  Die 
haaren  Unterstützungen  betrugen  407  M.,  das  schenkweise  überlussene  Arbeits- 
material 479  M.  und  das  vorschussweise  gelieferte  1456  M. ;  an  fertigen  Waaren 
lieferten  die  Entlassenen  für  1305  M.  ein.  Die  Anstalt  hat  auch  die  Einrich- 
tung eingeführt,  dass  gebildete  Damen  für  die  Blinden  Bücher  in  Punktschrift 
abschreiben.  —  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Blinde  erst  nach  vollendetem  10. 
Lebensjahr  in  die  Anstalt  eintret  n  können.  Ist  denn  die  grosse  Provinz  Schlesien 
nicht  im  Stande,  ihren  jetzt  auf  15^440  M.  bemessenen  Zuschuss  derart  zu  er- 
höhen, dass  noch  eine  Vorkla?se  für  Kinder  im  Alter  von  6 — 10  Jahren  pinge- 
richtet werde?  Soviel  bekannt  ist,  besteht  keine  Anstalt  im  deut-chen  Reiche, 
welche  die  Blinden  erst  in  so  weit  vorgerücktem  Alter  aufnimmt,  wie  die 
schlesische. 

— l-i  In  der  Dr.  Blessig'schen  Anstalt  für  erwachsene  Blinde  in 
St.  Petersburg  erhielten  seit  ihrer  Eröffnung  im  Jahre  1880  122  Blinde  Auf- 
nahme, von  denen  sich  Ende  1888  noch  39  in  der  Anstalt  befanden.  Eine  Leh- 
rerin leitet  den  weiblichen  Unterricht  und  zwei  Werkmeister  unterrichten  in 
der  Korbmacherei,  der  Bürstenmacherei  und  in  der  Stuhl-  und  Mattenflechterei. 
Die  tüchtigen  Korbmacher  und  Bürstenbinder  haben  monatlich  24—27  Rbl.,  die 
schlechteren  12  — 18 Rbl.  verdient,  ein  Resultat,  wie  es  w^hl  in  wenigen  Anstalten  er- 
zielt wird.  Im  ganzen  stehen  41  Entlassene  mit  der  Anstalt  in  Verbindung,  in  der 
Weise,  dass  sie  dorther  ihr  Material  beziehen,  Arbeiisaufträge  erhalten  und 
ihre  fertigen  Waaren  abliefern  An  Unterstützungen  wurden  unter  6  von  den 
Entlassenen  145  Rbl.  vertheilf.  Ausserdem  wurden  Einzelnen  Kleidungsstücke, 
Handwerksgeräthe  etc.  geschenkt.  Verkauft  wurden  im  ganzen  für  8425  Rbl. 
Waaren,  und  von  den  Entlassenen  Arbeiten  im  Werthe  von  6425  Rbl.  angekauft. 
Zwei  Dinge  haben  sich  durch  die  Erfahrung  in  der  Fürsorge  für  die  entlassenen 
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Blinden  als  nöthig  hcrau(:ges<ellt,  1.  dass  sie  nach  der  Entlassung  seitens  der 
Anstalt  in  ihrer  Heimath  besucht  und  controlirt  werden,  2.  dass  den- 
jenigen, die  weit  von  der  Anstalt  wohnen,  Betriebsgeld  für  ihr  Geschäft  aus 
dem  Jnterstützungsfond  gegeben  werde  Die  pecuniären  Verhältnisse  der  Anstalt 
haben  sich  insofern  gebessert,  als  dieselben  von  dem  Marieuverein  für  den  Unterhalt 
von  G  Pensionairen  einen  Zuscbuss  von  3113  Rbl  erhält,  worin  zugleich  eine 
verdiente  Anerkennung  ihier  segensreichen  Wirksamkeit  ausgesprochen  liegt. 

—  M.  Die  Blindenanstalt  zu  Louisville,  Ky.,  zählt  nach  Ausweis  ihres 
letzten  Berichts  78  Zöglinge,  zu  denen  noch  5  farbige  Blinde  kommen,  die  eine 
eigene  Abtheilung  bilden.  Für  jene  beträgt  der  Etat  19257,  für  diese  1614  Dol- 
lars, also  pro  Kopf  bez.  1037  und  1355  M.  Das  Schuljahr  beginnt  am  zweiten 
Mittwoch  im  September  und  schiiesst  ebendann  im  Juni,  die  Ferien  dauern  also 
volle  3  Monate.  Das  Gehalt  der  Lehrer  und  Hülfslehrer  wird  nur  für  10  Mo- 
nate bezahlt.  Dasselbe  beträgt  für  d  n  Director  Mr.  Huntoon  125,  für  den 
Musiklehrer  100,  die  Kindergärtnerin  35,  für  Hülfskräfte  80  Dollars  pro  Monat. 
Für  die  berufliche  Ausbildung  scheint  nicht  viel  zu  geschehen,  und  was  aus  den 
Entlassenen  später  wird,  lässt  sich  aus  dem  Bericht  nicht  ersehen. 

—  Das  vor  kurzem  in  diesem  Blatte  besprochene  Buch  M.  de  la  Sizeranne's 
„Les  aveugles  par  un  aveugle"  ist  von  der  französischen  Academie  wie  auch 
von  der  „Societe  nationale  d'encourpgpment  au  bien"  mit  einem  Preise  gekrönt 
worden. 

—  Der  in  England  verstorbene  Graf  Clencette  hat  dem  Margarethen- 
Blindeninstltut  zu  Rom  4000  Fr.  und  der  in  Brescia  verstorbene  Herr  M.  Te- 
baldini  dem  Blindeninstituto  zu  Genua  500,000  Fr.  vermacht. 

—  L.  Der  I.  österreichische  Blinden-Lehrertag  wird  nun  definitiv 
am  25 ,  26.  und  27.  Juli  1889  in  der  Klar'schen  Versorgungs-  und  Beschäftigungs- 
anstalt für  erwachsene  Blinde  in  Prag  abgehalten  werden.    (Siehe  Beilage.) 

—  Der  Verein  zur  Unterstützung  der  Entlassenen  des  Pariser 
National-Blinden-lustitut  hat  nach  dem  vorliegenden  Bericht  jetzt  ein 
Capital  von  157,000  Fr.  und  die  jährlichen  Beiträge  belaufen  sich  auf  2682  Fr. 
Seit  dem  Jahre  1877  sind  205  mehr  oder  minder  gut  ausgebildete  Blinde  aus 
dem  Institute  hervorgegangen,  wovon  181  ein  Gewerbe  betreiben  und  zwar  147 
als  Organisten,  Musiklehrer  und  Ciavierstimmer  und  84  als  Handarbeiter.  Zur 
Unterstützung  der  Entlassenen  wurden  im  Jahre  1888  6855  Fr.  verwandt  und 
dem  Versorgungshause  zu  llliers  5595  Fr.  geschenkt. 

—  Dem  Vorsteher  der  städtischen  Blindenschule  zu  Berlin  Herrn  Kuli,  der 
bisher  den  Titel  „Rector"  führte,  ist  der  Titel  „Director"  verliehen  worden. 

— l-i-  Der  italienische  Congress  zur  Verbesserung  des  Looses 
der  Blinden,  der  im  November  v.  J.  zu  Padua  abgehalten  wurde,  hat  unter 
andern  folgende  Beschlüsse  gefasst:  1.  Für  die  Blinden  ist  der  Schulzwang  ein- 
zuführen; 2.  es  sind  Vereine  2ur  Unterstützung  der  Entlassenen  zu  gründen; 
3.  den  Eltern  blinder  Kinder  sind  Seitens  der  Anstalten  Anweisungen  zur  Be- 
handlung ihrer  blinden  Kinder  iu  der  ersten  Jugencztit  zu  geben;  4.  die  indu- 
strielle Ausbildung  der  Blinden  ist  mehr  als  bisher  zu  fördern;  5.  mit  den  An- 
stalten sind  Vorschulen  zu  verbinden;  6.  in  den  Anstalten  ist  „Kurzschrift"  wie 
auch  „Gedächtnisskunst"  zu  lehren;  7.  das  Klavierstimmen  ist  ein  empfehlena- 
werther  Erwerbszweig  für  Blinde. 
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An  die  geehrten  Herren  Facbgenossen! 

Es  würde  mich  ausserordentlich  freuen,  wenn  Kritiken  über 
einzelne  Uebungen  oder  Uebungsgruppen  in  dem  von  uns  aufge- 
stellten Turnlehrplane  entweder  mir  direct  oder  einem  Comitemit- 
gliede  bekannt  gegeben  würden. 

Es  würde  die  Debatten  auf  dem  Kieler  Congresse  bedeutend 
abkürzen. 

Einige  sehr  schätzenswerthe  Andeutungen  hat  uns  bereits  ein 
Herr  Fachgenosse  zukommen  lassen. 

Sollte  sich  Einer  oder  der  Andere  der  Herren  für  Uebungs- 
gruppen interessiren,  welche  noch  nicht  in  dem  Plane  zum  Abdrucke 
kamen,  so  werde  ich  Abzüge  anfertigen  lassen  und  selbige  zusenden. 

Mit  aufrichtigem  Grusse  zeichnet  für  das  Comite 

Wien,  VH,  Josefstädterstrasse  7,  Zenz. 
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Den  Herren  Director  Meli  in  Wien,  Ottokar  von  Aderkas  in 
St.  Petersburg,  Director  Mej^er  in  Amsterdam,  Andrijassev  in  Kiew, 
Director  Wulff  in  Steglitz  und  Lehrer  Krage  in  Düren  herzlichen 
Dank  für  die  übersandten  Bücher  und  Lehrmittel  zur  Gründung 
eines  Blinden-Museums  in  Kroatien. 

B  ukevje-Velica  Gorica-Kroatien  im  Mai  1889, 

Vinko  Bek. 

Hierzu  als  Beilage: 

Programm  des  I.  österreichischen  Blinden-Lehrertages  zu  Prag, 

am  25.,  26.  und  27.  Juli  1889. 


Inhalt:  Der  musikalische  Unterricht  für  die  Blinden.  Von  M.  de  la  Si- 
zeranne-Paris.  —  Die  Methode  der  ab-  und  aufsteigenden  Linie.  Von  Schröder- 
Königsthal.  —  Einige  Vorschläge  zu  weiteren  Verbesserungen  des  Braille'schen 
Musikschriftsystems.  Von  Kammermusiker  l.abor.  —  Berichtigung.  Von  Libansky- 
Purkersdorf.  —   Vermischte  Nachrichten.  —  Anzeigen. 

Druck  und  Verlag  der  Hamel 'sehen  Buchhandlung   in  Düren  (Rheinprovinz). 
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Der 

Blindenfreund. 

Zeitschrift  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer  -  Congresse  nnd  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung.) 

Unter  Mitwirknng   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben   und  redigirt  von  W.  fflecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 

Ars  pietasque  dabunt  lucem, 
caecique  videbunt. 

ASi  8  u.  9.  IXireii,  den  15.  September  1889.      Jahrgang  IX. 

Der  musikalische  Unterricht  für  die  Blinden, 
sein  Ursprung,  sein  Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm, 

seine  Resultate. 

Bericht   für   den   VI.   Blindenlehrer-Congress  zu   Köln   a.  Rh., 

,       ,     .  von  M.  de  la  Sizeranne, 

' '   ''  ' 
Director  des   «Valenlin  Hauy»  und  des   «Louis  Braille»   (Paris,  avenue  de  Villars  14); 

in's  Deutsche  übersetzt. 


(Fortsetzung.) 
Viertes  Capitel.  —  Bedingungen  und  Programm. 

3.  Nothwendigkeit  einer  guten,   für  die  Finger  fühlbaren  Musikschrift. 
Vortrefflichkeit  der  Braille-Musikschrift. 

Es  ist  überflüssig,  zu  sagen,  dass  man  ohne  eine  gute,  für  die 
Finger  fühlbare  Musilcschrift  Ifeine  wirklichen  Musiker  ausbilden 
kann;  ohne  dieselbe  wird  der  Blinde  nur  ein  Liebhaber  bleiben, 
einige  ausgenommen,    die   mit   seltener  Fähigkeit   begabt    und   reich 
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genug  sind,  immer  jemanden  zur  Seite  zu  haben,  der  ihnen  das  ge- 
wünschte Stüclt  in's  Ohr  flüstert;  ohne  eine  solche  Musikschrift  ist 
eine  vollständige  und  den  Lebensunterhalt  verschaffende  musikalische 
Bildung  nicht  zu  erreichen. 

Unter  dem  Worte  „gute  Musikschrift '^  soll  man  nicht  ein  System 
verstehen,  das  nur  dazu  genügt,  eine  Melodie  oder  einfache  Accorde 
und  Harpeggienläufe  mühsam  lesen  zu  lassen;  das  ist  nur  ein  Kinder- 
spiel und  gut  zur  Zerstreuung  für  reiche  Blinde.  Unerfahrene 
Typhlophylen  haben  sich  darin  getäuscht  und  glauben,  den  Blinden 
ein  Werkzeug  gegeben  zu  haben,  und  es  ist  doch  nur  ein  Spielzeug. 

Da  ich  mit  der  Musikschrift  nach  dem  New-York-System  nicht 
genau  bekannt  bin,  so  werde  ich  desselben  gar  nicht  Erwähnung  Ihun; 
vielleicht  ist  es  sehr  gut,  aber  dieselben  Schwierigkeiten,  die  die 
Annahme  des  New-York-Systems  für  das  ABC  verhindert  haben, 
finden  sich  auch  darin  für  uns.  Man  findet  nur  in  der  Braille- 
Musikschrift  die  nöthigen  Bedingungen  erfüllt:  Klarheit  und  Schnellig- 
keit des  Lesens  und  des  Schreibens,  leichte  Corrigirbarkeit,  Anwend- 
barkeit bei  den  schwierigsten  Passagen,  und  um  die  schwierigste 
Musik  aufzuschreiben.  Die  Finger  können  in  derselben  Zeit  lesen 
und  spielen,  Worte  und  Musik  zugleich;  der  Organist  kann  den  la- 
teinischen Choral  begleiten,  ohne  ihn  auswendig  zu  wissen,  liest  mit 
der  linken  und  spielt  mit  der  rechten  und  dem  Pedale.  Diese 
Musikschrift  erlaubt  auch,  mannichfaltige  Zusammenfügungen  zu 
bilden,  was  man  musikalische  Stenographie  nennen  kann.  (Mr.  Ballu 
und  neuerdings  Mr.  Savary  d'Odiardi  haben  interessante  Anwendungen 
davon  gemacht).  Eine  Menge  sowohl  gedruckter  als  mit  der  Hand 
geschriebener  Musikstücke  sind  jetzt  in  Umlauf,  namentlich  in  Frank- 
reich; aber  diesen  Vorrath  muss  man  oft  erneuern,  darum  suchen 
wir  mit  allen  Kräften  die  Zahl  unserer  Copisten  zu  vermehren,  um 
mehr  gedruckte  Musik  zu  erhalten.  Der  Mangel  an  einer  guten, 
für  Hand  und  Verstand  eines  Kindes  nicht  schwierigen  Musikschrift 
lässt  viel  Zeit  verlieren,  namentlich  in  der  Schule,  wo  man  den 
musikalischen  Unterricht  zu  ertheilen  unternimmt.  Der  Lehrer  ist 
genöthigt,  Exercitien  und  Stücke  Note  für  Note  vorzusingen,  so  dass 
es  wirklich  unmöglich  ist,  gute  Früchte  bei  diesem  Stande  der  Dinge 
zu  erwarten  und  Schüler  auszubilden,  welche  mit  sehenden,  sogar 
mittelmässig  gebildeten  Musikern  zu  vergleichen  wären. 
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4.  Programm  und   Dauer  des  miisikalischen  Unterrichts. 

Das  Programm  soll  vollständig  und  practiscli  s*ein;  es  soll  in 
Rücksicht  auf  die  sehenden  Musiker,  mit  welchen  die  Blinden  con- 
curriren  werden,  bestimmt  sein.  Um  die  Sehenden  zu  übertreffen,  rauss 
der  Blinde  eine  überlegenere  Bildung  als  sein  Mitbewerber  besitzen; 
grössere  Kenntnisse,  ein  feinerer  Geschmack,  tiefere  Gelehrsamkeit, 
sollen  ihm  ein  Ersatz  sein  für  seine  Unfähigkeit,  vom  Blatt  allerlei 
Musikstücke  für  Ciavier  oder  Orgel  zu  lesen;  man  soll  also  ein  ver- 
ständiges Programm  auswählen  und  festhalten,  der  musikalischen 
Richtung  unseres  Zeitalters  sorgsam  folgen  und  mit  dem  Werthe 
der  sehenden  Musiker  genau  bekannt  sein.  Seit  30  Jahren  haben 
diese  viele  Fortschritte  gemacht.  Das  theoretische  Wissen  und  die 
technische  Fertigkeit  hat  sich  bei  den  meisten  Musikern  sehr  ge- 
hoben, und  was  vor  30  Jahren  für  die  Blinden  genügte,  um  als  Mit- 
bewerber gegen  die  Sehenden  aufzutreten,  ist  heute  unzureichend 
geworden.  Ehemals  gaben  sich  nur  wenige  von  den  Sehenden,  die 
sich  dem  Lehrfache  der  Musik,  besonders  in  den  Provinzen,  widmeten, 
die  Mühe,  Solfeggio,  Harmonie,  Composition  zu  studiren;  die  Blinden, 
die  das  alles  gelernt,  hatten  damit  einen  Vorzug  und  konnten  sieg- 
reich ihre  Mitbewerber  bekämpfen.  Bei  den  Liebhabern  und  sogar 
bei  den  meisten  professionellen  Musikern  war  damals  nur  geringe 
technische  Fertigkeit  zu  finden;  ein  Pianist,  der  nur  ziemlich  gut 
das  Concert  von  Mendelssohn  in  sol  mineur  spielen  konnte,  galt  als 
bedeutend,  ein  Organist,  der  ein  Offertorium  von  Lefebre  mit  einem 
Pedaltheile  ad  libitum  ausführte,  schien  sehr  geschickt  zu  sein;  und 
wenn  er  nur  mit  etwas  Geschmack  ein  Trompetenlied,  mit  gehaltenen 
Accorden  der  linken  Hand  und  Pedalnoten  des  linken  Fusses  be- 
gleitet, zu  improvisiren  vermochte,  so  ward  er  zu  den  guten,  ja 
ausgezeichneten  Organisten  gerechnet. 

Heute  aber  hat  fast  jede  bedeutende  Stadt  ihr  Musik-Conser- 
vatorium,  wo  Ausführung  sowohl  als  Theorie  gelehrt  wird;  noch 
grössere  Fortschritte  haben  in  den  Hauptstädten  stattgefunden.  Man 
drängt  sich  nach  diesen  Anstalten ;  es  kommen  zwar  keine  zahlreichen 
Genies  heraus,  aber  eine  Menge  Lehrer  und  Organisten,  die  ganz 
hübsch  ihre  Parthie  in  einem  Orchester  oder  nicht  zu  schwierige 
Solos  spielen  können. 

Bei  einem  solchen  Stande  der  Dinge  ist  es  nöthig  geworden, 
dass  die  Blinden,  welche  man  zu  Organisten  oder  Clavierlehrern  aus- 
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bildet,  die  Theorie  und  die  Ausübung  des  Solfeggio  gründlich  kennen, 
dass  sie  über  .alle  Theile  der  musikalischen  Theorie  Fragen  vorlegen 
und  auf  Fragen  antworten  können,  dass  sie  fähig  sind,  beim  ersten 
Anblick  eine  für  die  Anstimmung  und  für  den  Rythmus  schwierige 
Lection  des  Solfeggio  zu  lesen  und  nach  einigem  Nachdenken  einen 
Basston  oder  irgend  einen  Gesang  zu  harmonisiren  und  auszu- 
führen, dass  sie  die  Theorie  der  Composition  von  Grund  aus  kennen 
und  die  Stücke,  welche  sie  aufführen  lassen  oder  selbst  aufführen, 
sowohl  in  Bezug  auf  Form  als  auf  die  harmonische  Struktur  genau  zu 
analysiren  verstehen,  Ihre  Technik  soll  sie  befähigen,  auf  dem  Ciavier 
oder  der  Orgel  solche  Stücke  auszuführen  wie  das  Concert  in  mi 
min  cur  von  Chopin,  die  Fugue  in  la  mineur  von  Bach. 

Es  sind  wenigstens  neun  Jahre  nöthig,  um  dem  Blinden  einen 
solches  erzielenden  Unterricht  zu  geben,  besonders  wenn  man 
ihn  ganz  unwissend  in  die  Schule  nimmt.  Zu  wünschen  wäre,  dass 
man  schon  fünf-  oder  sechsjährige  Kinder  für  die  Musik  probire, 
denn  wenn  man  früh  anfängt  und  in  verständiger  Weise  das  Kind 
anleitet,  so  findet  der  Unterricht  gar  selten  abgeneigte  Naturen, 
natürlich  vorausgesetzt,  dass  das  Kind  mit  genügendem  Verstände 
begabt  sei. 

Wenn  ein  Kind  von  ungefähr  sechs  Jahren  in  die  Musikschule 
eingeführt  und  bis  zwanzig  Jahren  dort  behalten  würde,  so  brauchte 
das  tägliche  Programm  seiner  Studien  nicht  zu  sehr  überladen  zu 
werden.  Zwei  Stunden  täglich  Musik  für  das  Alter  von  sechs  bis 
zehn  Jahren,  drei  bis  vier  Stunden  von  zehn  bis  fünfzehn,  fünf  bis 
sechs  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren  wären  hinreichend,  um  den 
gewünschten  Zweck  zu  erreichen;  aber  nimmt  man  ein  zehn-  oder 
zwölfjähriges  Kind,  das  gar  nichts  vorgebildet  ist,  um  aus  ihm  in 
neun  Jahren  einen  Musiker  zu  machen,  welcher  es  mit  den  Sehenden 
aufnehmen  kann,  so  ist  das  etwas  ganz  anders.  Um  in  diesem  Falle 
Erfolg  zu  haben,  sollte  der  Schüler  seine  Fähigkeiten  und  seine  Zeit 
fast  ausschliesslich  den  musikalischen  Studien  widmen;  drei  Stunden 
während  der  drei  ersten  Jahre,  sechs  bis  sieben  während  der  drei 
folgenden  und  etwa  zehn  während  der  letzten;  das  wäre  nicht  zu 
viel,  besonders  wenn  das  Lehren  des  Stimmens  dem  Musik-Unterricht 
hinzugefü''t  ist. 
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5.  Welcher  Theil  der  Zeit  kann  für  den  inlellectuellen  Unterricht 
vorbehalten  werden. 

In  dem  Falle,  dass  die  musikalischen  Studien  in  neun  Jahren 
zu  Ende  kommen  sollen,  erhebt  sich  die  Frage,  welche  Zeit  denn 
für  den  Handarbeits-  und  den  intellectuellen  Unterricht  übrig  bleibt. 
Allerdings  sehr  wenig,  denn  erstens,  was  Handarbeit  betrifft,  so  ist 
es  eine  Utopie,  einen  guten  Handwerker  und  einen  vollkommenen 
Musiker  zugleich  aus  einem  Blinden  zu  machen,  besonders  in  neun 
Jahren.*)  Nur  zur  Zerstreuung  und  um  ihn  geschickt  zu  machen, 
wird  man  ihm  ganz  einfache  Arbeit  lehren,  Netzestricken,  Teppich- 
flechten u.  s.  w.,  aber  das  ist  kein  Gewerb,  sondern  nur  eine  Be- 
schäftigung, die  ihm  geboten  wird. 

Für  den  intellectuellen  Unterricht  wäre  zu  wünschen,  dass  man 
ihn  allen  Musikern  in  vollkommenem  Maasse  ertheilen  könnte,  be- 
sonders dem  blinden  Musiker,  denn  es  gibt  kein  besseres  Mittel,  ihn 
auf  eine  ihm  zukommende  Stufe  der  Gesellschaft  zu  stellen.  Aber 
noch  wichtiger  ist  es  fürwahr,  dass  er  ein  tüchtiger  Musiker  werde ; 
und  wie  schon  gesagt,  sollen  die  musikalischen  Studien  zum  grossen 
Theil  die  Zeit  und  Kraft  der  Schüler  in  Anspruch  nehmen.  Das  ist 
zwar  schade,  aber  unvermeidlich.  Denen,  die  es  übel  nehmen  würden, 
will  ich  mittheilen,  wie  es  zum  Beispiel  in  der  Schule  für  religiöse 
Musik  von  Niedermeyer  in  Paris  gehalten  wird. 

Diese  Anstalt  ist  gestiftet  worden,  um  tüchtige  Organisten  aus- 
zubilden. Die  Dauer  des  Aufenthalts  ist  nicht  beschränkt;  die 
jungen  Leute,  die  dort  eintreten,  kennen  die  Elemente  der  Musik; 
als  Sehende  haben  sie  schon  einen  grossen  Vortheil  in  ihren  Studien 
vor  den  Blinden  voraus ;  sie  brauchen  nicht  alles  auswendig  zu 
lernen  und  studiien  ein  Stück  in  derselben  Zeit,  während  sie  es 
lesen ;  das  ist  Zeitgewinn.  Dazu  lernen  sie  keine  Orchester-In- 
strumente spielen,  auch  nicht  das  Stimmen  und  Repariren  von 
Ciavieren.  Nur  zwei  Stunden  täglich  sind  diesen  Schülern  übrig 
für  den  intellectuellen  Unterricht.  Der  Director,  Herr  G.  Lefevre, 
ein  sehr  verständiger  Mann,  gestand  mir,  dass  er  es  unmöglich 
fände,  diese  Zeit  zu  verlängern,  ohne  seine  Schüler  überanzustrengen 
und  den  musikalischen  Studien,  die  doch  der  eigentliche  Zweck  der 


*)  Man  soll  nicht  vergessen,  dass  die  Blinden  nie  überangestrengt  sein  sollen 
während  ihrer  Erziehung.  Viel  Zeit  soll  den  Spielen  in  freier  Luft,  der  Gymnastik 
und  allem,  was  der  physischen  Entwickelung  wohlsam  ist,  gegeben  sein.  Denn  der 
Blinde  braucht,  um  im  Leben  zu  gelingen,  den  Besitz  einer  starken  Gesundheit  noch 
mehr  als  der  Sehende. 


Schule  seien,  Abbruch  zu  thun.  Wenn  die  Sehenden,  die  jeden 
Tag  in  Concurrenz  mit  den  Blinden  kommen,  auf  diese  Art  vor- 
bereitet werden,  wie  kann  man  dann  einen  guten  Erfolg  für  diese 
Letzteren  hoffen,  wenn  sie  nicht  eine  wenigstens  ebenso  sorgsame 
Vorbereitung  als  ihre  Mitbewerber  erhalten?  Andererseits  wäre  es 
ganz  unvernünftig,  blinde  Schüler  ohne  die  sichere  Aussicht  aus- 
zubilden, dass  sie  den  Kampf  mit  ihren  Concurrenten  siegreich  be- 
stehen können. 

So  lange  nur  10  Jahre  eingeräumt  werden,  um  blinde,  ganz 
unwissende  Kinder  zu  tüchtigen  Musikern  auszubilden,  können  leider 
nur  die  nöthigsten  Kenntnisse  in  dem  Programm  des  intellectuellen 
Unterrichts  vorgeschrieben  werden,  wie  Religion,  Grammatik, 
Rechnen,  Geographie  und  Landesgeschichte.  Grundsatz  muss  sein: 
nicht  vieles  lernen,  aber  gründlich.  Nachher  wird  durch  mannig- 
faltige wohlgewählte  Leetüre,  die  eine  halbe  Erholung  ist,  den 
künftigen  Musikern  ein  Einblick  in  Litteratur  und  Kunst  gegeben, 
so  dass  später,  mit  diesen  wenigen,  aber  gründlichen  Kenntnissen 
ausgestattet,  der  blinde  Musiker,  wenn  er  Zeit  dazu  hat,  auf  diesem 
soliden  Grunde  seine  weitere  Bildung  aufbauen  kann.  Wenn  man 
in  der  kurzen  dazu  bestimmten  Zeit  ihna  in  der  Schule  ein  wenig 
von  Allem  lehren  will,  so  weiss  er  am  Ende  nichts,  und  geht  aus 
der  Schule  heraus  mit  Brocken,  die  er  in  seinem  Gedächtniss  bewahrt, 
aber  nicht  zu  verwerthen  weiss. 

Man  glaube  ja  nicht,  dass  ich  ein  Feind  der  intellectuellen 
Ausbildung,  besonders  für  Blinde  und  blinde  Musiker  sei.  Aber 
man  soll  practisch  sein,  ich  sage  es  noch  einmal,  und  diese  Aus- 
bildung kann  nur  dann  ihre  Vollkommenheit  erreichen,  wenn  der 
blinde  Knabe  schon  von  dem  sechsten  Jahre  an  eine  gute  Er- 
ziehung erhält  und  während  14  oder  15  Jahren  wohleingerichtete, 
mit  wohlerwogenen  und  zusammenhängenden  Programmen  versehene 
Schulen  besucht. 


6.  Programm  eines  verkürzten  Musik-Unterrichts. 

Nachdem  wir  den  Unterricht  für  solche  Blinde,  aus  denen  man 
vollkommene  Musiker  machen  will,  vorgezeichnet  haben,  wollen  wir 
jetzt  die  andere  Art  des  Unterrichts  darstellen,  welche  für  die  vierte 
Kategorie  geeignet  ist ;  es  handelt  sich,  wie  gesagt,  um  die  Blinden, 
die  eine  gewisse  musikalische  Bildung  zu  empfangen  fähig  sind, 
aber   nicht   eine  vollständige  Künstlerbildung   erwerben  wollen  und 
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welche  Musik  nicht  als  Kunst  aber  als  Gewerbe  studiren  sollen. 
Diesen  soll  also  ein  durchaus  practischer,  der  Fähigkeit  eines  jeden 
von  ihnen  angepasster  Unterricht  gegeben  werden.  Der  Zweck  ist, 
Organisten,  Sänger  für  Dorfkirchen  oder  religiöse  Anstalten,  Spitäler, 
Waisenhäuser  etc.  zu  bilden.  Um  ein  derartiges  Amt  wohl  zu  ver- 
sehen, ist  es  nicht  nötliig,  die  hohe  klassische  Musik  zu  kennen, 
eine  Sonate  von  Mozart,  ein  Concerto  von  Chopin,  eine  Fuge  von 
Bach  gut  auszuführen,  denn  niemals  gibt  es  eine  Gelegenheit,  alles 
das  vorzuspielen ;  es  wäre  sogar  unmöglich,  eine  Fuge  von  Bach 
auf  dem  Harmonium  oder  unvollkommenen  Orgeln,  wie  sie  gewöhn- 
lich in  diesen  Kirchen  oder  Kapellen  zu  finden  sind,  auszuführen. 
Nein,  sie  sollen  nur  mit  dem  practischen  Solfeggio  wohl  bekannt 
sein,  weil  es  immer  nöthig  ist,  die  Regeln  der  Harmonie  so  weit 
zu  kennen,  um  ganz  einfacherweise,  ohne  scholastische  Schwierig- 
keiten, ein  geistliches  Lied,  eine  Romanze  etc.  begleiten  zu  können, 
oder,  wenn  möglich,  einen  kleinen  Chor,  ein  Lied,  aber  ganz  einfach, 
zu  componiren,  ein  kurzes  Präludium  zu  improvisiren,  endlich  den 
Volksgesang  begleiten  zu  können.  Sie  sollen  auch  in  ihrem  Ge- 
dächtniss  eine  Menge  leichter,  überall  bekannter  und  begehrter 
Stücke  für  Orgel,  Harmonium  und  geistliche  Lieder  behalten  und 
in  der  Begleitung  aller  dieser  Stücke  geübt  sein.  —  Alles  das  erfordert 
weder  grosse  Fähigkeit  für  die  Musik,  noch  glänzende  Technik? 
wohl  aber  eine  wohlverstande  Vorbereitung.  Das  Programm  muss 
ganz  von  dem  verschieden  sein,  welches  man  für  künftige  Organisten 
bedeutender  Kirchen,  Musiklehrer  in  einer  grossen  Stadt  oder  in 
einer  Lehr-Anstalt,  in  einem  Worte,  für  künftige  Künstler,  inne- 
halten soll.  Wäre  es  in  der  That  möglich,  diese  zwei  Arten  von 
Schüler,  die  sich  einander  stören  würden,  in  einer  Klasse  zu  ver- 
einigen und  ihnen  dasselbe  Programm  aufzulegen?  Würde  nicht  ihr 
Lehrer  natürlich  sich  denen  widmen,  welche  einen  vollkommenen 
Unterricht  zu  empfangen  fähig  sind,  und  ohne  es  selbst  zu  wissen, 
die  andern  hintansetzen?  Diese,  ihrerseits  durch  Eigenliebe  ge- 
trieben, würden  sich  bemühen,  ihre  fähigeren  und  gelehrteren  Mit- 
schüler nachzuahmen ;  sie  würden  sich  erkühnen,  klassische  Stücke 
so  wie  die  anderen  zu  componiren,  schwere  Concerte  auf  dem  Piano 
und  Fugen  auf  der  Orgel  zu  spielen,  in  der  Wirklichkeit  aber  nur 
Stümper  bleiben.  Ihre  Zeit  gebt  unter  solchen  unnützlichen  Be- 
mühungen verloren  ;  sie  brauchen  manche  Monate,  um  ein  einzelnes 
Stück  zu  lernen.  Bisweilen  täuscht  sie  ein  anscheinend  guter  Erfolg, 
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aber  diese  Aufmunterung  ist  ihnen  nur  schädlich,  wie  eine  falsche 
Hoffnung.  Jahre  gehen  vorbei,  und  sie  verlassen  die  Schule  als 
dürre  Früchte  (fruits  secs),  das  heisst,  weder  fähig,  ein  bedeutendes 
Amt  auszufüllen,  noch  in  einer  dieser  niedrigen  Stellen,  die  wir 
genannt  haben,  sich  zu  halten.  Und  hier  ist  nur  von  den  kräftigen 
Schülern  die  Rede,  die  sich  stolz  bemühen,  ihren  besser  begabten 
Mitschülern  nachzukommen.  Viele  aber  treiben  es  ganz  anders.  Da 
sie  sich,  ihrer  mittelmässigen  Tüchtigkeit  halber,  in  die  letzte  Reihe 
gesetzt  sehen,  ohne  Hoffnung,  je  einen  Preis  zu  erlangen  (nur 
vielleicht  ein  drittes  accessit,  im  Falle  die  Klasse  wenige  Schüler 
enthält),  so  verlieren  sie  den  Muth  und  geben  sich  der  Faulheit  hin, 
während  dieselben,  einer  geeigneten  Schule  zugetheilt,  unterrichtet 
von  einem  Lehrer,  der,  wenigstens  in  den  Stunden  des  Unterrichts, 
sie  nicht  durch  Yergleichung  mit  den  andern  besseren  Schülern 
deuiüthigen  würde,  diese,  sage  ich,  würden  viel  leichter  dazu 
kommen,  ehrbare,  für  eine  niedrige  Stellung  ganz  anpassende 
Musiker  abzugeben  und  ihren  Lebensunterhalt   ehrlich  zu  gewinnen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Methode  der  ab-  and  aufsteigenden  Linie. 

Von  Schröder-Königbthal. 

(Schluss.) 

Haben  wir  im  naturgeschichtlichen  Unterricht  an  einigen  Re- 
präsentanten des  Thierreichs  den  Weg  vom  lebendigen  Thier  zum 
ausgestopften  und  von  diesem  zum  papiernen  (event.  zum  Thierbild 
in  Umrissen)  durchgemacht,  dann  wird  es  auch  möglich  sein,  die- 
jenigen Thiere,  die  nur  im  Papiermodell  den  Kindern  in  die  Hand 
gegeben  werden  können,  auf  Grundlage  solcher  Veranschaulichungs- 
mittel  so  zu  behandeln,  dass  in  den  Schülern  ein  lebensvolles  Bild 
derselben  ersteht. 

Das  „Blinden-Daheim"  setzt  eine  solche  Arbeit  augenscheinlich 
voraus.  In  jeder  Nummer  sind  Räthselbilder,  welche  Thiere  oder 
Gegenstände  im  einfachen  Linienbild  (Umriss)  darstellen.  Ich  möchte 
jeden  Blindenlehrer  bitten,  sich  einmal  davon  zu  überzeugen,  wie 
viele  seiner  Schüler  sich  bei  diesen  Darstellungen  das  Richtige  vor- 
stellen. Möglich  ist  es,  aber  nur,  wenn  die  Kinder  in  der  Methode 
der  ab-  und  aufsteigenden  Linie  geübt  sind.     Von  einer  im  Räthsel- 
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Fachmänner,  die  auf  dem  Gebiete  der  heilpildago^ischen  Literatur 
Antheil  nahmen  und  bemüht  waren,  ihre  literarische  Thätigkeit  in 
die  Praxis  zu  übertragen.  Er  constatirte  ferner,  dass  die  öster- 
reichischen BHndenanstalten  mit  geringer  Ausnahme  auf  viele  selb- 
ständige Handwerker,  Musiker,  ja  sogar  auf  Lehrer  und  Künstler 
hinweisen  können. 

Um  aber  den  Lesern  des  Blindenfreund  ein  anschauliches  Bild 
von  der  Thätigkeit  der  österreichischen  Blinden-Erziehungsanstalten 
zu  geben,  sei  es  uns  gestattet,  folgende  Zusammenstellung,  die  uns 
von  den  Herren  Directoren  der  österreichischen  Blindenanstalten 
niitgethoilt  wurde,  wörtlich  aus  dem  Vortrage  zu  entnehmen. 

L  K.  k.  Blinden-Erziehungs- Institut  in  Wien.  In 
diesem  Institute  wurden  seit  seinem  Bestände  (1804)  683  Zöglinge 
aufgenommen  und  614  theils  ausgebildet,  thoils  aus  anderen  Gründen 
entlassen.  Gegenwärtig  beherbergt  das  genannte  Institut  60  Blinde 
(50  Knaben,  19  Mädchen.)  Die  austretenden  Zöglinge  beschäftigen 
sich  mit  Unterricht,  Musik  und  Handwerk  (Bürstenbinden,  Korb- 
flechten, Ciavierstimmen  und  weibliche  Handarbeiten.)  Das  Institut 
kann  hinweisen  auf  10  selbständige  Lehrer  für  literarischen  Unter- 
richt und  Musik,  auf  mehrere  musikalische  Künstler  (Braun,  Labor, 
Haindl,  Plescha,  Senn  etc.,  die  meisten  sind  auch  tüchtige  Orga- 
nisten), 12  ausübende  Ciavierstimmer  (3  sind  gestorben)  und  auf 
3  lebende  Meister  (Graz,  Wien).  Die  in  den  letzten  3  Jahren  ent- 
entlassenen Zöglinge  resp.  Handwerker  stehen  in  regem  Verkehre 
mit  dem  Institute  und  erhalten  durch  Zuwendung  von  Rohmaterial 
und  Verkauf  ihrer  Producte  Unterstützung.  Der  Fond  für  Entlassene 
beträgt  rund  37,000  fl.  und  wird  der  ganze  Ertrag  desselben 
jährlich  vertheilt.  Das  k.  k.  Blinden-Erzielmngs-Institut  in  Wien 
kann  aber  nicht  mit  einer  Provinzial- Blindenanstalt  verglichen 
werden,  weil  dasselbe  laut  verschiedener  Stiftungen  verpflichtet  ist. 
Blinde  aus  allen  Ländern  unseres  Kaiserstaates,  ja  sogar  aus  dem 
Auslande  aufzunehmen.  Eine  Thatsache  muss  ich  aber  constatiren, 
dass  in  dem  genannten  Institute  jetzt  nicht  bloss  der  Musik,  sondern 
auch  dem  Handwerk,  welches  früher  nicht  so  eingehend  betrieben 
wurde,  die  vollste  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird,  wovon  die 
jährlich  veranstalteten  Ausstellungen  Zeugniss  ablegen.  Der  Absatz 
der  fertigen  Waaren  ist  jetzt  durch  mehrere  k.  k.  Anstalten,  dann 
durch  2  Geschäfte  in  Wien  gesichert. 
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2.  Das  Privat-Blinden-Erziebungs-lnstitut  in  Prag. 
In  diesem  Institute  wurden  seit  der  im  Jahre  1808  erfolgten  Grün- 
dung 856  Zöglinge  u.  z,  527  Knaben  und  329  Mädchen  aufgenommen. 
Mit  Schluss  des  Jahres  1888  waren  daselbst  79  Zöglinge  (49  männ- 
liche, 30  weibliche).  Die  austretenden  Zöglinge  haben  sich  seit  jeher 
hauptsächlich  mit  der  Musik  und  dem  Ciavierstimmen  beschäftigt. 
Davon  sind  2  als  Ciavierkünstler,  3  als  Musiklehrer  zu  erwähnen. 
Vor  Jahren  wirkte  am  genannten  Institute  auch  ein  ehemaliger 
Zögling,  Namens  Wenzel  Ptacek,  als  Lehrer.  Es  war  ein  recht  ge- 
schickter Mann.  In  neuester  Zeit  treten  die  meisten  Zöglinge  in  die 
Klar'sche  Blindenanstalt  über,  wo  sie  ein  Handwerk  lernen  und 
sich  in  der  Musik  weiter  üben,  Herr  Director  Klar  möchte  sie  nach 
vollständiger  Ausbildung  wieder  nach  dem  Muster  der  andern 
Blinden-Erziehungs-Anstalten   zum   selbständigen  Erwerb    entlassen. 

3.  Die  Privat-Blindenanstalt  in  Linz.  In  dieser  An- 
stalt wurden  bisher  (Gründungsjahr:  1824)  296  Zöglinge  (165 
männliche  und  131  weibliche)  ausgebildet  und  entlassen.  Gegen- 
wärtig beherbergt  das  genannte  Institut  44  Blinde  (24  männliche, 
20  weibliche).  Die  ausgebildeten  männlichen  Zöglinge  beschäftigen 
sich  mit  Bürstenbinden,  Korb-,  Stroh-  und  Sesselflechten ;  die  weib- 
lichen Zöglinge  mit  Stricken  und  anderen  weiblichen  Handarbeiten, 
einige  auch  raitßürstenbinden,  Stroh-  und  Teppichflechten.  Das  Linzer 
Blindeninstitut  kann  unter  den  Ausgebildeten  einen  trefflichen  blin- 
den Lehrer,  Daniel  Heyder,  eine  Lehrerin,  Frl.  Mayer,  eine  Musiklehrerin 
und  einige  Musiklehrer,  Ciavierstimmer  und  2  Werkmeister  aufweisen. 
Der  Fond  für  Entlassene  beträgt  12,800  fl.,  von  welchem  die  Inter- 
essen und  überdies  525  fl.  —  als  Beitrag  des  h.  o.  ö.  Landtages  zu  diesem 
Zwecke  —  zur  Unterstützung  der  Entlassenen  verwendet  werden. 
Wie  der  treffliche  Leiter  des  genannten  Institutes  für  die  entlassenen 
Blinden  sorgt,  findet  man  in  seinem  Jahresberichte  pro  1888,  S.  72. 
Ich  erwähne  nur  die  von  Herrn  Director  Helletsgruber  gegründete 
„Beschäftigungs-  und  Versorgungsanstalt  für  weib- 
liche Blinde",  die  erste  Schöpfung  dieser  Art  in  Oesterreich.  Diese 
neue  Anstalt,  welche  gegenwärtig  10  blinde  Mädchen  beherbergt, 
dürfte  sich  in  der  Zukunft  als  ein  wahrer  Segen  für  arme,  ver- 
lassene blinde  Mädchen  des  Kronlandes  Ober-Oesterreich    erweisen. 

4.  Das  mährisch -schlesisc he  Blinden-Institut  in 
Brunn.  Im  Bhnden-Institute  zu  Brunn  wurden  seit  dem  Jahre 
1844  im  Ganzen  179  Blinde  ausgebildet  und  entlassen;  gegenwärtig 
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gebildeten und  entlassenen  Zöglingen  sind  70  gestorben  und  die  127 
noch  lebenden  sind  folgendermassen  beschilftigt :  13  mit  Korbflechterei, 
(»  mit  Korbflechterei  und  Musik,  7  mit  Bürstenbinderei,  2  mit 
Bürstenbinderei  und  Musik,  17  mit  Musik  und  Klavierstimmen,  27 
mit  weiblichen  Handarbeiten,  6  mit  Klavierstimmen,  3  sind  in  der 
Versorgungsanstalt,  2  leben  von  ihrem  kleinen  Grundbesitze,  3  weib- 
liche Blinde  sind  verheirathet,  1  Zögling  treibt  ein  Handels-Geschäft, 
4  sind  Taglöhner,  1  ist  Sesselflechter,  1  Tischdeckenanfertiger,  1  Stroh- 
mattenerzeuger, 4  sind  Private,  4  sind  blöde,  bei  28  ist  die  Be- 
schäftigung unbekannt.  Zu  erwähnen  sind  weiter  noch  6  Musik- 
lehrer, 1  Organist  und  1  Werkmeister.  Der  Fond  für  Entlassene 
beträgt  68.129  fl.  66  kr.  Die  Hälfte  der  Interessen,  die  ca.  3499  fl. 
28  kr.  betragen,  wird  zur  Unterstützung  der  Entlassenen  verwendet, 
der  andere  Theil  wird  zur  Vermehrung  des  Anlage- Capitals  heran- 
gezogen. Die  austretenden  Zöglinge  werden  je  nach  ihrem  Be- 
rufe mit  allen  Werkzeugen,  Geräthen  oder  Instrumenten,  Beklei- 
dung und  Wäsche  ausgestattet,"^)  und  bekommen  dann  immer  das 
Material  zu  Engros-Preisen  auf  Credit,  in  rücksichts würdigen  Fällen 
wild  ihnen  dasselbe  auch  gratis  verabfolgt.  Mit  einem  Worte:  die 
Zöglinge  stehen  mit  der  Anstalt  in  innigem  Verkehre  und  dieselbe 
übernimmt  auch  die  von  ihnen  verfertigten  Waareu  zum  Verkauf 
und  bezahlt  ihnen  selbe  ohne  Anspruch  auf  Gewinn  in  vollem  Be- 
trage. Der  jetzige  Leiter  der  Anstalt,  Herr  Pavlik,  beabsichtigt 
die  austretenden  Zöglinge  zu  besuchen,  um  sich  von  ihrem  Stande 
an  Ort  und  Stelle  persönlich  zu  überzeugen.  Das  ist  jedenfalls  der 
beste  W^eg  zur  Lösung  der  Frage:  „Fürsoige  für  Entlassene.'' 

5.  Das  Privat-Blinden-Institut  in  Lemberg.  In  die- 
sem Institute  wurden  seit  seinem  Bestände  (1851)  126  Zöglinge 
aufgenommen  und  entlassen.  Gegenwärtig  sind  daselbst  34  Zög- 
linge (20  Knaben,  14  Mädchen).  Von  den  126  Entlassenen  sind 
noch  67  am  Leben  und  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der 
Handarbeit,  u.  z.  die  männlichen  Blinden  mit  Korb-,  Rohr-  und 
Strohflechterei,  die  weiblichen  Blinden  meistens  mit  Stricken,  Häkeln 
und  Spinnen.  Einige  Zöglinge  betreiben  auch  Musik;  4  sind  als 
Organisten  thätig.  FAn  blindes  Mädchen  ist  als  Arbeitslehrerin  an 
der  Anstalt  angestellt.  Ueberhaupt  kann  das  genannte  Blinden-In- 
stitut   auf  schöne   weibliche    Handarbeiten    hinweisen.     Der   Unter- 


*)  Geschieht  in  allen  österreichischen  Blindenanstalten. 


132 

Stützungsfond  für  Entlassene  beträgt  6000  Ü.  und  es  werden  jährlich 
bis  380  fl.  für  entlassene  Zöglinge  bewilligt.  Der  Leiter  des  Lem- 
berger  Biinden-Institutes,  Herr  M.  Makowski,  ist  bemüht,  seinen 
Zöglingen  die  beste  Ausbildung  in  verschiedenen  Handarbeiten  zu 
geben,  aber  die  austretenden  Blinden  haben  mit  Rücksicht  aiif  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Landes  mit  ungeheuren  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Umsomehr  verdient  diese  Anstalt  unsere  An- 
erkennung. 

6.  Das  israelitische  Blinden-Institut  auf  der  Hohen 
Warte  bei  Wien.  In  diesem  Institute  wurden  seit  dem  Jahre 
1872  77  Zöglinge  aufgenommen  und  davon  36  ausgebildet  und  ent- 
lassen, somit  sind  daselbst  41  Zöglinge.  Von  36  ausgebildeten  Zög- 
lingen sind  3  gestorben,  und  die  33  finden  entweder  als  Handwerker, 
Musiker,  in  einigen  Fällen  auch  als  Musiklehrer  und  Klavierstimmer 
ihre  Existenz.  2  Zöglinge  sind  als  Organisten  (in  Wien,  Brunn)  an- 
gestellt, 1  ist  zugleich  Klavierstimmer,  1  ist  Musiklehrer.  Ferner 
sind  beschäftigt:  als  Bürstenbinder  18  Zöglinge,  als  Korbflechter 
6  Z.,  als  Maschinstrickerin  1  Z.,  als  Rouleauxweber  1  Z.,  als  Klavier- 
stimmer 3  Z.  (1  nebenbei  Korbflechter,  1  Bürstenbinder),  als  Gym- 
nasialschüler der  VII.  Klasse  1  Zögling.  Der  Unterstützungsfond 
für  Entlassene  beträgt  rund  34.500  11.,  bisher  hat  sich  aber  noch 
nicht  die  Nothwendigkeit  ergeben,  austretende  Zöglinge  mit  Geld 
zu  unterstützen.  Die  Zöglinge  des  genannten  Biinden-Institutes  ar- 
beiten auf  eigene  Rechnung  und  können  auf  diese  Art  während 
ihrer  Ausbildung  ziemlich  viel  Geld  verdienen.  So  ist  gegenwärtig 
der  Mindestbelrag  145  Ü.,  der  Meistbetrag  568  fi.,  welches  Geld 
vom  Institute  zu  Gunsten  des  Zöglings  auch  nach  seinem  Austreten 
verwaltet  wird.  Einzelne  Zöglinge  schicken  ihr  erspartes  Geld  an 
die  Direction  der  Anstalt  als  Spareinlagen  und  hat  ein  Zögling, 
Namens  Emanuel  Kuh  in  Lemberg,  bereits  1200  fi.  beisammen.  Das 
israelitische  Blindeninstitut  auf  der  Hohen  Warte  war  bis  jetzt  so 
glücklich,  durch  Verwendung  der  Cultusgemeinden  und  vieler  hoch- 
gestellten Persönlichkeiten  für  seine  austretenden  Zöglinge  nicht 
nur  eine  sichere,  sondern  auch  eine  lohnende  Beschäftigung  zu 
finden ;  nur  auf  diese  Art  kann  der  Blinde  von  seinen  erlernten 
Kenntnissen  Gebrauch  machen  und  Geld  ersparen. 

7.  Die  nieder  österreichische  Landes- Blindenschule 
in  Purkersdorf.  In  dieser  Anstalt  wurden  seit  ihrer  Gründung 
(1873)  114  Zöglinge   aufgenommen;    davon  wurden    57    ausgebildet 
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und  entlassen,  somit  ist  der  gegenwärtige  Stand  der  Zöglinge  57 
(35  K.  11.  22  M.)  Von  den  57  entlassenen  Zöglingen  sind  1 1  gestorben 
und  die  noch  46  lebenden  Zöglinge  beschäftigen  sich  mit  Unterricht, 
Musik  und  Handwerk  u.  z.  mit  Musikunterricht  6  Zöglinge,  mit 
Ciavierstimmen  6  Z,  n)it  Bürstenbinden  12  Z.,  mit  Korbflechten 
2  Z.,  mit  gemischten  Flechtarbeiten  6  Z. ;  als  Organisten  sind  5  Z. 
thätig,  in  der  Versorgiingsanstalt  sind  4  Z.,  bei  Eltern  lebt  1  Z., 
dem  Studium  hat  sich  1  Z.  gewidmet.  Da  bekanntlich  die  aus- 
tretenden Mädchen  weit  schlimmer  daran  sind,  als  die  männlichen 
Blinden,  so  erhalten  6  Mädchen  einen  Sustentationsbeitrag  von  3 
bis  G  ti.  monatlich;  denselben  Beitrag  erhalten  auch  jene  männlichen 
Zöglinge,  die  in  Folge  körperlicher  Schwäche  oder  gänzlicher  Ver- 
lassenheit von  ihren  Angehörigen  ganz  auf  ihre  eigene  Kraft  an- 
gewiesen sind.  Dermalen  erhalten  4  Zöglinge  monatlich  4  bis  7  fl. 
Ein  Mädchen  geniesst  ein  Stipendium  von  100  fl.  jährlich.  Der 
Unterstützungsfond  beträgt  ca.  25,000  fl.  und  die  austretenden 
Zöglinge  erhalten  entweder  das  Material  oder  baares  Geld  zur 
Unterstützung  ihres  Gewerbes. 

Einige  Zöglinge  schicken  ihre  fertigen  Waaren  in  die  Anstalt 
und  erhalten  dafür  volle  Bezahlung.  Viele  kommen  auch  selbst  in 
die  Anstalt,  um  sich  mit  dem  Herrn  Director  zu  berathen. 

Derselbe  unternimmt  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Inspectionsreise  und 
trachtet,  gute  Freunde  und  feste  Kunden  für  die  austretenden  Zög- 
linge in  ihrer  Heimath  zu  gewinnen.  Dass  diese  Inspectionsreisen 
auch  in  sittlicher  Beziehung  ungemein  wichtig  sind,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  vielleicht  wird  Herr  Director  Entlicher  in  die  Lage  kommen, 
während  der  Berathung  den  Anwesenden  von  seinen  Wahrnehmungen 
und  p]rfahrungen  Mittheilung  zu  machen. 

8.  Das  Privat-Odilien- Blinden -Institut  in  Graz.  Das 
genannte  Blinden-Institut  beherbergt  bereits  44  Zöglinge,  27  männ- 
liche, 17  weibliche;  entlassen  wurden  bisher  keine  Zöglinge.  Der 
Odilien-Verein  hat  keinen  separaten  Fond  für  Entlassene,  gedenkt 
aber  dieselben  aus  seinem  Vermögen  zu  unterstützen. 

9.  Die  Blindenklasse  in  Neuler chenfeld  bei  Wien 
zählt  19  blinde  Schüler;  dieselben  verweilen  von  8  Uhr  früh  bis 
4  Uhr  Nachmittags  im  Schulgebäude  und  werden  Mittags  von  einem 
Vereine  verpflegt.  Die  blinden  Schüler  treten  nach  entsprechender 
Vorbildung  entweder  in  das  k.  k.  Blinden-Erziehungs- Institut  in 
Wien,  oder,  wenn  sie  nach  Nieder-Oesterreich  zuständig  sind,  in  die 
n,-ö.  Landes-Blindenschule  in  Purkersdorf  über. 
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Dasselbe  gilt  auch  von  den  blinden  Kindern  im  Asyl  in  ünter- 
Döbling. 

Dass  die  Blinden- Versorgungs-  und  Beschäftigungs-Anstalten  das 
Bestreben  an  den  Tag  legen,  auch  Späterblindete  aufzunehmen  und 
in  einem  passenden  Handwerk  zum  selbständigen  Erwerb  im  Leben 
auszubilden,  kann  Jedermann  nur  loben.  —  Der  Redner  erwähnt  mit 
anerkennenden  Worten  die  Thätigkeit  dieser  Anstalten  und  sagt,  dass 
er  glaube  im  Sinne  der  Anwesenden  zu  sprechen,  wenn  er  betone, 
dass  man  mit  den  Resultaten  der  Blindenbildung  in  Oesterreich 
zufrieden  sein  kann,  da  jede  Blindenanstalt  ihre  Aufgabe  nach  Mög- 
lichkeit erfüllt.  Der  Vortragende  bedauert,  dass  die  Wohlthat  der 
rationellen  Bildung  noch  viele  blinde  Kinder  in  Oesterreich  ent- 
behren müssen  —  vielleicht  1500!  Er  gibt  sich  der  Hoffnung  hin, 
dass  es  den  Anwesenden  gelingen  werde,  den  richtigen  Weg  zur 
Lösung  dieser  hochwichtigen  Frage  zu  finden,  und  bittet  die  hohe 
Regierung,  den  Berathungen  des  L  österr.  Blindenlehrertages  ihr 
geneigtes  Ohr  zu  schenken,  und  die  Bestrebungen  derselben  zu 
unterstützen,  die  ja  doch  wieder  nur  dem  Staate  frommen. 

Schliesslich  dankt  der  Redner  allen  Menschenfreunden,  die  zur 
Gründung  österreichischer  Blindenanstalten  beigetragen  haben.  Er 
erwähnt  aber  auch  jener  Männer,  die  sich  mit  dem  Unterrichte  der 
Blinden  beschäftigt  haben,  und  nun  hinüber  ins  Land  der  ewigen 
Vergeltung  gingen  oder  noch  in  stiller  Zurückgezogenheit  von  ihren 
Mühen  ausruhen.  Das  Andenken  der  edlen  Wohlthäter  und  der  Er- 
zieher der  Blinden  sei  gesegnet !  (Grosser  Beifall.)  Der  Vicepräsident 
Dir.  Entlicher  dankt  dem  Redner  für  seinen  Vortrag  und  fragt,  ob 
Jemand  von  den  Anwesenden  das  Wort  wünscht.  Nachdem  eine 
Debatte  abgelehnt  ist,  erhält  Director  Helle tsgrub er- Linz  das 
Wort  zu  seinem  Referate:  ;,Die  Organisation  der  österreichischen 
Blinden-Anstalten  und  als  Mittelpunkt  derselben  den  Gesetzentwurf 
der  hohen  Regierung".  (Forts,  folgt.) 


Immer  für  Braille. 

Herrn  Labors  Vorschläge  zur  weiteren  Verbesserung  des  Braille- 
schen  Musikschrift-Systems  (s.  Nr.  7  des  Blindenfreundes)  bezidien 
sich  sämmtlich  auf  solche  Punkte  des  Systems,  welche  von  Braille 
selbst  aufgestellt,  also  seit  50  Jahren  angewendet  und,  weil  sie  sich 
bewährt  haben,  trotz  mancher  Umgestaltungen  innerhalb  des  Systems 
stets  beibehalten  worden  sind.    Auch  bei  der  Musikschrift-Commission 
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des  VI.  Blindenlehrer-Congresses  ist  kein  Antrag  betretfend  Aende- 
rung  des  einen  oder  andern  dieser  Punkte  gestellt  worden,  obgleich 
Vertreter  aus  aller  Herren  Länder  und  langjährige  Kenner  des 
Systems  in  ihr  vereinigt  waren.  Zu  wünschen  wäre  daher  gewesen, 
dass  Herr  Labor  seine  Vorschläge  zwei  Jahre  früher  veröffentlicht 
hätte,  damit  die  Congress-Coniniission  sich  mit  ihnen  hätte  befassen 
können.  Da  er  sie  so  lange  zurückgehalten  hat,  bis  die  Einigungs- 
arbeit der  Comniission  beendet  und  sie  selbst  aufgelöst  ist,  können 
sie  entweder  die  Wirkung  der  Commissionsarbeit  in  Frage  stellen 
oder  sie  bleiben  selb^t  ohne  Wirkung.  Das  erste  befürchte  ich  nicht; 
das  zweite  glaube  ich  voraussagen  zu  können,  und  will  diesen  meinen 
Glauben  durch  nachfolgende  Zeilen  begründen. 

Bei  dem  ersten  Studium  von  Braille's  Musikschrift  ist  es  gewiss 
Manchem  gegangen,  wie  mir.  Man  ist  anfangs  nicht  mit  allen 
Punkten  desselben  einverstanden,  glaubt  hier  und  da  eine  Verbesse- 
rung anbringen  zu  können  und  wundert  sich,  dass  Braille  auf  diesen 
oder  jenen  klugen  P'infall  nicht  gekommen  ist.  Vertieft  man  sich 
aber  in  das  System,  dringt  man  in  den  Geist  desselben  ein,  so 
wird  man  inne,  wie  oberflächlich  doch  alle  diese  eigenen  Einfälle 
waren  und  bewundert  Braille  nur  noch  mehr.  Es  ist  ein  wunder- 
bares Ding  um  dieses  Musikschrift-System.  Es  ist  nicht  nur  die 
Schöpfung  eines  Blinden,  sondern  führt  den,  der  es  eingehend  studirt, 
auch  besser,  als  weitschweifige  Abhandlungen  in  das  geistige  Leben 
und  Wesen  eines  Blinden  ein.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus, 
von  der  dem  Blinden  eigenen  Art  die  Musik  geistig  zu  erfassen 
und  aufzunehmen,  müssen  alle  Einzelheiten  des  Systems  betrachtet 
und  beurtheilt  werden.  Alle  Zuthaten  zu  demselben,  welche  sich 
der  Geistesthätigkeit  des  Blinden  nicht  anpassen,  passen  auch  nicht 
in  das  System  hinein,  dienen  also  auch  nicht  zur  Verbesserung  des- 
selben. Betrachten  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Vor- 
schläge des  Herrn  Labor. 

Wie  schon  öfters  nachgewiesen,  benützt  der  Blinde  die  Musik- 
schrift in  anderer  Weise  als  der  Sehende.  Dieser  lässt  in  der 
Regel  die  durch  die  Schrift  fixirten  musikalischen  Gedanken  nicht 
früher  als  höchstens  zugleich  mit  den  erklingenden  Tönen  durch's 
Gehör  in  seinen  Geist  gelangen;  die  Schrift  setzt  gewöhnlich  nur 
die  Organe  in  Bewegung,  welche  die  Musik  zu  Gehör  bringen  sollen. 
Der  Blinde  dagegen  liest  die  Musik,  erfasst  sie  mit  dem  Geiste 
und   gibt   sie    dann    erst   in  Tönen  wieder.     Er   muss  die  auf  dem 
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Papier  stehenden  Noten  erst  in  seinen  Geist  hineinschreiben,  ehe 
er  sie  in  Töne  umsetzen  kann.  Wenn  der  Blinde  die  zwei  Noten 
c  und  e  liest,  so  muss  er  sich  —  er  kann  nicht  anders  —  das  e 
als  aufsteigende  Terz  oder  fallende  Sexte  denken.  Weil  er  nicht 
Namen,  sondern  bestimmte,  durchs  Ohr  fassbare  Töne  liest,  darum 
konnte  Braille  das  Octavzeichen  vor  den  meisten  Noten  sparen  und 
mit  Hülfe  der  drei  Hauptregeln  über  den  Gebrauch  der  Octavzeichen 
die  Schrift  so  sehr  kürzen.  Wenn  der  Blinde  die  Noten  so  liest, 
wie  eben  auseinandergesetzt,  so  hat  es  keinen  Zweck,  das  Octav- 
zeichen zu  Anfange  jeder  neuen  Zeile  und  ausnahmslos  nach  jedem 
Stimmzeichen,  wie  Herr  Labor  fordert,  zu  setzen.  So  sehr  ich  die 
Schüler  der  Blindenanstalt  der  hohen  W^arte  achte,  in  diesem  Punkte 
ist  es  für  mich  nicht  massgebend,  ob  sie  die  nach  dem  System 
völlig  überflüssigen  Octavzeichen  schmerzlich  vermissen  oder  nicht. 
Man  kann  seine  Schüler  durch  unberechtigte  Nachgiebigkeit  in  diesem 
oder  jenem  Punkte  leicht  verwöhnen.  Segen  haben  sie  nur  von 
einer  Erziehung,  welche  sie  gewöhnt,  allgemein  beachtete  und  an- 
erkannte Gesetze  zu  befolgen.  Wer  seine  blinden  Schüler  an  die 
ihnen  so  nothwendige  Zusammengenommenheit  des  Geistes  gewöhnt, 
wird  mit  den  von  Braille  aufgestellten  Regeln  über  die  Setzung  der 
Octavzeichen  auskommen  und  jedes  mehr  für  Zeit-  und  Raumver- 
schwendung halten. 

Herr  Laber  tadelt  ferner  die  Regel  des  Systems,  nach  welcher 
bei  mehrstimmiger  Musik  von  mehreren  Oberstimmen  die  höchste, 
von  mehreren  Unterstimmen  die  tiefste  die  Führung  übernimmt. 
Beim  Gebrauch  von  Intervallzeichen  muss  man  darnach  allerdings 
die  Intervalle  in  dem  einen  Falle  von  oben  nach  unten,  in  dem  an- 
dern von  unten  nach  oben  bestimmen ;  beim  Gebrauch  des  Stimmen- 
zeichens in  dem  einen  Falle  der  höchsten  Stimme  absteigend  die 
unteren,  in  dem  andern  Falle  der  tiefsten  aufsteigend  die  höheren 
folgen  lassen.  Es  ist  aber  eine,  doch  wohl  jedem  Musiker  geläufige 
und  in  dem  Wesen  der  Musik  begründete  Sache,  dass  Bass  und 
Sopran  ein  gewisses  Vorrecht  haben,  das  ihnen  selbst  bei  contra- 
punktischer  Arbeit  nicht  ganz  genommen  wird.  Wie  weise  hat 
Braille  es  darum  eingerichtet,  dass  er  diese  beiden  Stimmen  mehr 
noch  als  in  der  Schwarzschrift  der  Sehenden  hervorhebt  und  kenntlich 
macht.  In  homophonen  Sätzen,  welche  mit  Hülfe  der  Intervallzeichen 
geschrieben  sind,  bringt  jeder  Tactnur  die  beiden  Hauptstimmen,  Bass 
und  Sopran,  in  Noten  ausgeschrieben,  alle  andern  Stimmen  aber  als 
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Intervalle.  In  j)olyi)honer  Musik  dagegen,  welche  mit  Hülfe  des 
Stinimenzeicliens  übertragen  ist,  stehen  die  beiden  Ilauptstininien 
voran,  die  Mittelstimnien  folgen.  Ich  kann  mir  keine  andere  Anord- 
nung der  Stimmen  für  die  schriftliche  Darstellung  denken,  welche 
dem  blinden  Leser  das  Aufnehmen  der  Musik  mundgerechter  und 
das  Behalten  leichter  mache  als  diese.  Nur  dem  Anfänger,  der  sich 
noch  nicht  an  das  .geistige  Auffassen  geschriebener  Musik  gewöhnt 
hat,  könnte  diese  Darstellungsweise  zunächst  unpractisch  erscheinen. 

Das  Einklangszeichen,  welches  Herr  Labor  für  nöthig  hält,  kann 
meiner  Meinung  nach  auch  fernerhin  entbehrt  werden.  Braille's 
Musikschrift  ist  mit  Rücksicht  auf  solche  geschaffen,  welche  einen 
gesunden  musikalischen  Unterricht  genossen  haben.  Ein  solcher 
Unterricht  muss  sich  auf  die  Theorie  der  Musik  stützen,  musikalische 
Stimmführung,  sowie  musikalischen  Satzbau  lehren.  Ein  jeder 
Schüler,  der  in  dieser  Weise  unterrichtet  ist,  weiss  die  einzelnen 
Stimmen  zu  verfolgen,  auch  wenn  auf  einen  dreistimmigen  Accord 
ein  Zweiklang  folgt.  Kommt  eine  abnorme  Stimmführung  vor,  auf 
welche  der  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht  werden  soll,  so 
besitzen  wir  in  dem  dann  anzuwendenden  Stimmenzeichen  ein  so 
vorzügliches  Hülfsmittel,  wie  es  die  Sehenden  nur  in  der  Partitur 
haben. 

ich  bekämpfe  das  zu  häutige  Setzen  von  Vortragszeichen  inner- 
halb des  musikalischen  Textes,  so  sehr  ich  kann;  aber  nicht,  weil 
es  das  Lesen  erschwert,  sondern  weil  es  meistens  unnöthig  ist  und 
zu  viel  Raum  in  Anspruch  nimmt.  Gut  geschulte  Musiker,  wie 
Haydn,  Mozart,  Beethoven  sie  beim  Niederschreiben  ihrer  Compo- 
sitionen  vorausgesetzt  haben,  müssen  in  vielen  Fällen  aus  dem  Bau 
des  Stückes  folgern  können,  wie  die  Musik  vorgetragen  werden  soll. 
Für  die  Uebcrtragung  von  Musikstücken  in  Punktschrift  würde  ich 
daher  alle  Vortragszeichen,  welche  neuere  Bearbeiter  dazu  gesetzt 
haben,  streichen.  Diejenigen  aber,  welche  gesetzt  werden  müssen, 
lasse  man  an  der  Stelle  innerhalb  des  Musiktextes  stehen,  wo  sie 
hingehören.  Wen  sie  da  beim  ersten  Durchlesen  stören,  der  kann 
sie  leicht  überspringen.  Die  Kürze  der  Braille'schen  Darstellungs- 
weise ist  ein  so  grosser  Vorzug  des  Systems,  dass  Herr  Labor'« 
Vorschlag,  jedem  Abschnitt  mit  musikalischem  Text  einen  solchen 
für  Vortragszeichen  folgen  zu  lassen,  mir  gegen  ein  Grundprincip 
desselben  zu  Verstössen  scheint.  Ob  der  Vorschlag  bei  der  Aus- 
führung Vortheil  gewähren  würde,  bezweitie  ich  übrigens. 
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Es  ist  erfreulicli,  dass  Braille's  System  in  den  österreichischen 
Landen  Fuss  zu  fassen  beginnt,  hottentlich  wird  dann  die  Vorzug- 
lichkeit  desselben  auch  dort,  wie  sonst  aller  Orten,  bald  anerkannt 
werden.  Möchten  meine  Zeilen  keinen  Leser  verletzen,  aber  jeden 
begeistern,  sich  eingehend  mit  Braille's  Schöpfung  zu  beschäftigen. 

Königsberg,  Ostpr.,  im  August  1889. 

Brandstaeter. 

Fnofzig  Jahre  im  Dienste  der  Tiersinnigen  and  der  sonst 
nothleidenden  Menschheit. 

Wenn  je  ein  Mann  es  verdient  hat,^  dass  man  am  Tage  seiner 
50jährigen  Wirksamkeit  seiner  öffentlich  gedenkt,  so  ist  es  der  all- 
verehrte Director  der  Friedberger  Blindenanstalt,  J.  P.  Schäfer. 
Am  2.5.  August  sind  es  50  Jahre,  dass  Schäfer,  der  eben  das  Se- 
minar zu  Beuggen  im  Grossherzogthum  Baden  verlassen  hatte,  das 
unter  der  Leitung  des  trefflichen  Chr.  H.  Zeller  stand,  als  Lehrer 
an  der  Taubstummenanstalt  zu  Riehen  bei  Basel  eintrat.  Hier 
genoss  er  durch  den  Inspector  Arnold,  den  bekannten  Meister  der 
Lautsprachmethode,  eine  ausgezeichnete  Einführung  in  die  gesammte 
Taubstummenbildung.  Auf  einer  Besuchsreise  in  seiner  Heimath- 
stadt Altenstadt,  woselbst  er  am  8.  Mai  1813  geboren  ist,  anwesend, 
lernte  ihn  der  damalige  Director  der  Taubstummenanstalt  in  Fried- 
berg. Roller,  kennen  und  berief  ihn  an  diese  Anstalt.  Sein  Amts- 
antritt hierselbst  erfolgte  am  1.  April  1842;  sein  Wirken  an  der 
hiesigen  .\nstalt  war  ein  gesegnetes  und  er  erreichte  durch  seine 
anregende  Persönlichkeit  bei  den  Schülern  bedeutende  Erfolge. 
Von  lebendigem  Interesse  für  das  sittlich-religiöse  Volkswohl  beseelt, 
regte  er  die  P]rrichtung  einer  Rettungsanstalt  für  verwahrloste 
Kinder  an,  die  1847  im  Kloster  Arnsburg  ins  Leben  trat,  und  noch 
heute  im  Segen  besteht.  Bei  der  Gründung  war  Schäfer  die 
Hauptarbeitskraft  und  betheiligte  sich  auch  lange  Jahre  hindurch 
eifrig  an  der  Verwaltung.  Dem  erfolgreichen  Lehrer  der  Taub- 
stummen drängte  sich  fast  naturgemäss  der  traurige  Zustand  einer 
anderen  Klasse  von  Unglücklichen,  der  Blinden,  auf.  Während  für 
jene  Viersinnigen  alles  Nöthige  geschah,  sorgte  Niemand  für  diese 
Letzteren.  Da  wagte  er  es,  im  Vertrauen  auf  Gottes  Durchhülfe 
und  werkthätiger  Menschen  Liebe,  die  Gründung  einer  Blinden- 
anstalt zu  unternehmen,  welche  in  den  kleinsten  Anfängen  mit  einem 
Zögling  am  8.  April  1850  dahier  ins  Leben  trat.    Ein  Zögling  kam 
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zum  andern.  Das  neue  Werk  verlangte  eine  ganze  Kraft.  Schäfer 
gab  seine  Stelle  an  der  Taubstummenanstalt  auf  und  widmete  sich 
nun  ganz  der  Blindenbildung.  Ein  eigenes  Grebäude  wurde  errichtet. 
Es  waren  Zeiten  frischen,  fröhlichen  Schaffens,  aber  auch  grosser 
Schwierigkeiten.  Die  Anfeindungen  blieben  nicht  aus.  Gemeinnütziges 
und  christliches  Anstalts-  und  Vereinswesen,  das  heutzutage  so 
mächtig  blüht,  war  noch  wenig  entwickelt,  das  Publicum  zum  Theil 
dieser  Dinge  sehr  unkundig.  Dieser  Unkunde  bemächtigten  sich 
einige  Uebelwollende.  Heutzutage,  beim  Rückblick,  kommen  einem 
die  kleinlichen  Verdächtigungen  und  Anfeindungen  unbegreiflich  vor. 
Damals  waren  sie  eine  schmerzliche  Realität.  Es  gehörte  die  ganze 
Energie  eines  zielbewussten  Mannes  und  ein  volles  Erfülltsein  von 
seiner  hohen  Aufgabe  dazu,  um  dem  verehrten  Jubilar  über  diese 
Zeiten  hinauszuhelfen  und  nur  seiner,  allein  seiner  Thätigkeit 
und  Ausdauer  verdankt  es  unser  Land,  dass  die  Anstalt  überhaupt 
noch  besteht  und  zu  dem  werden  konnte,  was  sie  jetzt  ist.  Von 
durchschlagender  Bedeutung  war  es,  dass  sich  die  unvergessliche 
Landesmutter,  die  Grossherzogin  Mathilde  für  die  Anstalt  interessirte, 
wie  durch  sie  der  Grossherzog  Ludwig  IIL  denn  auch  das  Protec- 
torat  übernahm.  Namentlich  der  erste  Besuch,  den  die  hohe  Frau 
in  der  Anstalt  machte,  bezeichnet  eine  bedeutsame  Wendung.  Von 
da  an  schwiegen  die  Feinde  still,  die  Unkundigen  gewannen  Ver- 
trauen, welches  das  nun  bereits  39jährige  Bestehen  der  Anstalt 
glänzend  rechtfertigt.  Von  dem  Vertrauen  zeugte  der  Auftrag  der 
Armcncommission  dahier  an  Schäfer,  das  Versorgungshaus  hier  zu 
organisiren.  Mit  Schaffensfreude  und  bewährtem  Geschick  unterzog 
sich  Schäfer  der  grossen  Arbeit  und  hatte  dann  aber  auch  die 
Freude,  seine  Mühe  durch  das  gelungene  Werk  belohnt  zu  sehen. 
Das  Haus  konnte  am  9.  October  1856  eingeweiht  werden.  Nament- 
lich unsere  älteren  Mitbürger,  welche  die  früheren  mit  den  späteren 
diesbezüglichen  Zuständen  zu  vergleichen  im  Stande  sind,  wussten 
die  Bedeutung  dieser  Anstalt  für  unsere  Stadt  zu  würdigen.  In  .\n- 
erkennung  hierfür,  sowie  namentlich  auch  für  Gründung  der  Blinden- 
Anstalt  in  unserer  Stadt  erhielt  der  Jubilar  das  Ehrenbürgerrecht 
am  3.  November  1856.  In  der  mannichfachsten  Weise  hat  sich 
Schäfer  auch  sonst  an  Bestrebungen  zum  Wohl  der  Stadt  resp. 
ihrer  Armen  betheiligt;  so  ist  er  Mitbegründer  des  Armenvereins 
resp.  Vereins  gegen  Bettelei  in  den  40er  Jahren  gewesen  und  seit 
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vielen  Jaliren  im  Vorstand  des  Hülfsvereins,  Auch  dem  Vaterland 
hat  er  seine  Kraft  in  grosser  und  ernster  Zeit  zur  Verfügung  ge- 
stellt, so  1870  und  1871  als  Leiter  der  inneren  Angelegenheiten 
des  Lazareths,  wofür  er  sowohl  vom  Grossherzog  Ludwig  IIL  mit 
dem  Militär-Sanitätskreuz,  als  auch  vom  Kaiser  Wilhelm  L  mit  der 
Kriegsdenkmünze  für  Nichtcombattanten  geehrt  wurde.  Ebenso 
wurde  er  aus  gleichem  Anlasse  zum  Ehrenmitgliede  des  Krieger- 
Vereins  dahier  ernannt.  Am  1.  April  1879  trat  eine  grosse  Wen- 
dung im  Geschicke  des  Jubilars  und  der  Blinden-Anstalt  ein,  denn 
durch  die  unausgesetzten  Bemühungen  Schäfers  wurde  die  Anstalt 
zur  Staatsanstalt  erhoben.  Schäfer  sieht  nun  auf  ein  Leben  zurück, 
das  er  in  werkthätiger  Liebe  dem  W^ohl  seiner  Mitmenschen  ge- 
widmet, hat,  ein  Leben,  dem  man  das  geflügelte  Wort  unseres 
Kanzlers,  „Practisches  Christenthum"  als  Ueberschrift  geben  kann. 
Als  Pädagog  hat  er  seine  ganze  Kraft  dem  Wohle  Viersinniger  ge- 
widmet, zuerst  dem  der  Taubstummen,  dann  der  Blinden,  also 
solchen  Objecten  erziehlicher  Thätigkeit,  welche  besonderer  Pflege 
und  Liebe  bedürfen.  Auch  sonst  hat  ihn  der  Zug  seines  Gemüths 
vornehmlich  in  die  Bahnen  geleitet,  in  welchen  es  Unglücklichen 
beizustehen  und  Leid  zu  lindern  galt,  in  alledem  von  seiner  gleich- 
gesinnten  Gattin,  einer  geborenen  Anthes  aus  Lieh,  unterstützt. 
Der  Jubilar  hat  bei  all  seiner  vielen  früheren  Noth  und  Arbeit 
sich  eine  beneidenswerthe  Frische  des  Leibes,  Geistes  und  Ge- 
mütlis  bis  in  sein  Alter  bewahrt.  Möchte  er  im  vollen  Besitz  dieser 
seiner  Kräfte  noch  recht,  recht  lange  seinem  Amt,  seiner  Familie, 
der  Stadt  und  dem  Lande  erhalten  bleiben.  Seine  näheren  Fach- 
genossen und  Freunde  werden  sich  freuen,  diesem  Nestor  der 
Blindenlehrer  auf  dem  nächsten  Congresse  in  Kiel  mündlich  ihre 
Glückwünsche  zu  seinem  Jubiläum  entgegenbringen  zu  können,  wie 
sie  das  heute  hiermit  durch  Vermitteln ng  der  Redaction  ihrer  Fach- 
zeitung thun.  

Literatar  nnd  Unterrichtsmittel. 

—  /<  Der  Taubstumme  und  seine  Sprache.  Erneute 
Untersuchungen  über  das  metholouische  Fundamen tal-Princip  der 
Taubstummenbildung.  Von  J.  Heidsiek,  ordentlicher  Lehrer  an 
der  Taubstummenanstalt  zu  Breslau,  Verlag  von  Max  Wagwod, 
Breslau  1889.  Das  Buch,  das  wegen  seiner  scharfen  Angriffe  auf 
die  besonders  in  Deutschland  geltende  Methode  der  Taubstummen- 
bildung in  den  Fachkreisen    noch  viel  von  sich  reden  machen  wird, 
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kommt  nach  gründlichen,  dem  Gebiete  der  Physiologie  und  Psychologie 
angehörenden  stellenweise  recht  weitläufigen  Untersuchungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  natürliche  Sprache  der  Taubstummen  die 
Gebärdensprache  sei,  und  die  Lautsprache,  die  jetzt  in  allen  An- 
stalten in  ausschliessender  Weise  gelehrt  wird,  eine  künstlich  er- 
zwungene ist,  so  dass  40  Procent  aller  Schüler  dieselbe  niemals  in 
nur  in  etwa  genügendem  Maasse  erlernen  können.  Der  Verfasser 
stellt  daher  in  Bezug  auf  diese  Kathegorie  der  Taubstummensprache 
folgende  Forderungen  auf: 

1.  Auch  die  schwach  befähigten  Taubstummen  sind  in  unsere 
Wortsprache  einzuführen  und  zwar  sowohl  in  die  Lautform  als  in 
die  Schriftform  derselben. 

2.  Auf  phonetische  und  grammatische  Vollkommenheit  müssen 
wir  bei  diesen  Schülern  verzichten  und  ihnen  den  Gebrauch  der 
natürlichen  Gebärde  gestatten. 

3.  Während  Laut-  und  Schriftsprache  nicht  nur  als  Unterrichts- 
mittel, sondern  auch  als  Unterrichtsgegenstand  dienen,  ist  die  Ge- 
bärde als  Unterrichtsgegenstand  ausgeschlossen  und  nur  als  Unter- 
richtsmittel zu  verwenden. 

4.  Lautsprache,  Gebärde  und  Schrift  nehmen  im  Unterricht  eine 
coordinirte  Stelle  ein. 

Wir  können  diesem  Werke,  das  in  anziehender,  lebendiger 
Sprache  geschrieben  318  Seiten  umfasst,  unsere  Beachtung  nicht 
versagen,  weil  dasselbe  manche  Seitenblicke  auf  die  Blindenbildung 
und  Blindennatur  enthält  und  die  auch  für  Blindenlehrer  höchst 
wichtige  Theorie  der  Sinnenthätigkeit  und  die  Seelenlehre  der  Vier- 
sinnigen  behandelt  und   in    recht   verständlicher   Weise   beleuchtet. 


Vermischte  Nachrichten 

—  L.  Zwi-iuudvierzigster  Jahresbericht  übe  die  Wirksam- 
keit des  Proussischeu  Provinzial-Vereines  für  Blindeu-Unterricht  zu  Königsberg 
in  Pr.  —  üeber  eine  Blindenanstalt,  die  von  Jahr  zu  Jahr  einen  erfreu'ichen 
Fortschritt  durch  Ziffern  nachweisen  kann,  braucht  man  nicht  viel  zu  be- 
richten. Eine  solche  Anstalt  ist  die  eben  genannte.  In  dem  Berichte  pro  1888 
gedenken  die  Herren  Vorstände  zuerst  des  herben  Verlust  .'S,  welche. i  das 
Deutsche  Reich  in  diesem  Jahre  durch  das  Dahinscheiden  der  beiden  !  leiden - 
kaiser  Wilhelm  I.  und  Friedrich  HI.  erfuhr.  Auch  sonst  hat  die  Anstalt  manch' 
theu'-ren  Verlust  zu  beklagen,  den  sie  durch  den  Tod  einiger  Menschenfreunde 
erfuhr.  Am  Ende  des  Jahres  1888  zählte  die  Anstalt  73  Zöglinge,  von  we'chen 
18  zur  Entlassung  gekommen  sind.  AUe  18  wurden  aus  den  Mitteln  des 
üuters'iüUungsfonds     uiit    den     zum    Betriebe    der    von    ihnen    erlernten    Hand- 
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arbeit  erforderlichen  Werkzeugen  ausgestattet.  Aus  dem  Berichte  entnehmen 
wir  mit  Vergnügen  die  Thatsache,  dass  der  Absatz  der  Fabrikate  wieilerum 
an  Umfang  gewonnen  hat.  Die  Gesammteinnahme  der  Arbeitskasse  betrug 
22867  M.,  worin  sich  5663  M.  für  verkauftes  Material  befinden,  so  dass 
für  Fabrikate  allein  17204  M.  vereinnahmt  worden  sind.  Was  dij  Fürsorge  für 
Entlassene  betrifft,  hat  die  Anstalt  ihre  Pflicht  vollständig  erfüllt  und  ist  be- 
müht, für  ihre  Eotlasseuen  immer  mehr  zu  thun.  —  Was  weiter  die  intelle;tuelle 
Ausbildung  der  Zöglinge  betrifft,  so  wurde  der  Versuch  gemacht,  im  Lesen 
und  Schreiben  auf  der  Unterstufe  mit  der  Punktschrift  zu  beginnen.  Der 
Erfolg  war  ein  guter.  Ferner  wurde  die  Zahl  der  Stunden  für  die  weib- 
lichen Zöglinge  vermehrt  und  statt  der  der  Anstalt  noch  fehlenden  Vorschule 
eine  Vorbereituugsklasse  eingerichtet.  Der  Musikunterricht  wurde  wie  in  früheren 
Jahren  mit  l<leiss  gepflegt  uud  ein  Zögling  wurde  an  der  evangelis ;h-reformirten 
Kirche  in  Memel  als  Organist  angestellt.  Erwähnen  wollen  wir  noch,  dasi  ge- 
bildete Damen  für  die  Anstalt  Bücher  in  Punktschrift  abschreiben.  Möge  die 
Blindenanstalt  auch  fernerhin  recht  viele  Freunde  und  Gönner  gewinnen,  damit 
sie  in  den  Stand  gesetzt  werde,  alle  von  ihr  bisher  geschaffenen  Einrichtungen 
den  Anforderungen  entsprechend  zum  Segen  der  Blinden  der  P  ovinz  Ostpreusaen 
zu  vervollkommnen  1 

—  L.  Eiuundvierzigster  Rechenschafts-Bericht  des 
mähr,  -sohle  s.  ßlinden-Institutes  in  Brunn.  Diese  Privat  anstalt 
erhielt  mit  Erlass  des  h.  k.  k.  Ünterrichts-Ministeriums  vom  4.  December  1877, 
Z.  18789,  das  Oeffentlichkeitsrecht  und  beherbergt  nun  83  Zöglinge,  69  männ- 
liche, 26  weibliche.  Der  Lehrkörper  des  Institutes  bestand  mit  Schluss  des 
Jahres  1888  ais  einem  Vorsteher  (Herr  Pavlik),  1  Religionslehrer,  2  literarischen 
Lehrern,  2  Musiklehrern,  2  Industriallehrern  und  1  Industriallehrerin.  Der 
literarische  Unterricht  wird  nach  dem  Plane  für  öffentliche  3klassige  Volks- 
schulen utraquislisch  ertheilt.  Der  Musikunterricht  wird  sorgsam  gepflegt  und 
umfasst  den  Gesang,  das  Violin-,  Zither-,  Ciavier-  und  Orgelspiel,  die  General- 
basslehre und  die  Blechharmonie.  In  den  Werkstätten  werden  die  Rohr-  und 
Korbflechterei,  das  Flechten  von  Zöpfen  aus  Stroh,  Schilf  und  Rohrabfällen, 
das  Weben  der  Zöpfe  zu  Matten,  das  Weben  von  Teppich  m  aus  Tuch-Enden, 
das  Anfertigen  von  Tischdecken  aus  Holzdraht  und  von  Taschen  ans  Stroh- 
borden, die  Bürstenbinderei,  dann  weibliche  Handarbeiten,  als:  Stricken,  Häckeln, 
Nähen,  Netzen-  und  Fransenweben  gelehrt.  Die  Gesaramtzahl  der  im  Jahre  1888 
von  den  Blinden  angefertigten  Stücke  beläuft  sich  auf  7213  Stück  im  Werthe 
von  fl.  3071.25,  während  für  den  Verkauf  fertiger  Waare  ein  Er'ös  von 
fl,  2676.06  erzielt  wurde.  Für  die  entlassenen  Blinden  wird  bestens  gesorgt. 
Ueberhaupt  kann  man  aus  dem  erwähnten  Berichte  die  Uf-berzeugung  gewinnen, 
dass  die  mähr.-schles.  Blindenanstalt  ihre  Aufgabe  vollständig  erfüllt  und  jede 
thunliche  Unterstützung  verdient.  —  Unter  den  wichtigen  Vorkommnissen  im 
Jahre  1888  heben  wir  Punkt  h  hervor,  wo  es  beisst :  „Die  vom  h.  k.  k.  Landes- 
schulrathe  im  Monate  März  1888  nach  nahezu  48jährigen  Dienstleistung  mit  den 
normal  massigen  Bezügen  aus  dem  mähris;hen  Lehrer- Pens  oasfonde  verfügte 
Versetzung  in  den  Ruhestand  des  Directors  Job.  Schwarz,  bei  welchem  Anlasse 
demselben  seitens  des  Curatoriums  nach  eingeholter  Zustimmung  der  h.  k.  k.  mähr. 
Statthulterei    in  Würdigung    der  vom  Jubilar   erworbenen    unvergänglichen  Ver- 
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dienste  um  die  Förderung  der  Erziehung  der  Blinden  in  Mähren  eine  Personal- 
zulage jährl.  ri.  400  aus  dem  Institutsfonde  bewilligt  wurde."  —  Wir  anerkennen 
gerne  die  Verdienste  des  Curatoriums  des  mähr.-schles.  Blinden-Institutes,  aber 
wir  hätten  es  auch  gerne  gesehen,  wenn  dasselbe  in  diesem  Jahresberichte  das 
Wirken  des  gewesenen  Directors  Herrn  Joh  Schwarz  etwas  mehr  hervorgehoben 
hätte.  Vielleicht  konnte  es  im  nächsten  Berichte  geschehen  —  Schwarz  verdient  es. 

—  Der  Jahresbericht  des  Kgl.  Central -Blinden-lnstitutes  in 
München  pro  1888/89  bekundet  aufs  Neue,  dass  die  Blindenbildung  in  Baiern 
immer  mehr  Anerkennung  and  Unterstützung  findet.  An  der  Spitze  der  Fürsorge 
steht  wiederum  das  Königshaus,  indem  Glieder  desselben  durch  reiche  Schenkungen 
und  Besuch  der  Anstalt  kundgaben,  wie  sehr  ihr  Herz  schlägt  für  edle  Zwecke 
der  Fhimanität.  Namentlich  interessirte  sich  Ihre  K.  Hoheit,  Prinzessin  Arn'ilph 
von  Baiern  für  die  in  Aussicht  genommene  Gründung  eines  Asyls  für  entlassene 
(zunächst  weibliche)  Blinde  und  schenkte  zu  diesem  Zwecke  eine  ansehnliche 
Summe,  welche,  durch  andere  Zuwendungen  vermehrt,  eine  Höhe  von  6205  M. 
erreichte.  Die  Sammlung  für  den  Institutsfouds  ergab  1500  M.,  für  den  Uuter- 
stützungsfonds  14.000  M.,  für  würdige  arme  Zöglinge  576  M.,  so  dass  eine  Ge- 
saramtsumme  von  92.281  M.  zur  Verfügung  steht.  Zu  begrüssen  ist  ferner  der 
Beschluss  der  Eisenbahndirectionen,  die  Zöglinge  in  3.  Wagenklasse  auf  Militär- 
karten zu  befördern ;  die  Kgl.  Regierung  der  Pfalz  bezahlt  sogar  den  grössten 
Theil  der  Verpflegungskosten  für  die  Ferienreise,  wenn  die  Blinden  unter  Füh- 
rung eines  Aufsehers  ihre  Reisen  machen.  —  Der  immer  weiter  dringenden 
Fürsorge  nach  aussen  hin  entspricht  ein  Bestreben,  auch  nach  innen  hin  di'j 
Anstalt  zu  erweitern  und  den  Unterricht  fruchtbringender  zu  gestalten.  Ein 
neuer,  mit  den  nöthigen  Geräthen  versehener  Turnplatz  kommt  der  körperlichen 
Ausbildung  zu  Gute.  Die  Bereicherung  der  Modellsammlung  und  Anstellung 
eines  Hülfslehrers  für  den  Eiementar-Unterricht  fördert  diesen  Zweig  der 
Blindenbildung.  Anderseits  soll  durch  diese  Anstellung  die  Einführung  des  Mo- 
dellirens  (2  Std.)  möglich  gemacht  werden.  -  Das  Institutspersonal  ist  vertreten 
durch  5  Lehrer  für  den  Schul-  und  Musikunterricht,  4  Lehrpersonen  für  den 
Arbeitsunterricht,  4  Aufsichtspersonen,  1  Krankenwärterin,  1  Portier,  1  Haus- 
diener,  2  Köchinnen,  1  Näherin,  4  Hausmädchen  und  94  Zöglinge,  von  denen 
79  katholisch,  15  protestantisch,  56  männlichen  Geschlechts  und  38  weiblichen 
Geschlechts  sind.  —  Den  ersten  Platz  nimmt  die  Ausbildung  in  den  Handarbeiten 
ein,  welche  alle  bekannten  Zweige  (ausser  Schreinerei  und  Schuhmacherei  um- 
fasst.  Die  Einnahme  aus  den  verkauften  Arbeiten  betrug  5920,50  M.  Der  Aus- 
bildung in  der  Musik  ist  der  zweite  Platz  angewiesen,  da  sie,  wie  der  Bericht 
betont,  mehr  des  Blinden  Leid  mildern  und  sein  Leben  verschinern,  als  eine 
Eiwerbsquelle  bilden  soll.  Dass  die  musikalische  Bildung  in  der  Münchener 
Anstalt  auf  der  Höhe  steht,  ist  bekannt  und  wird  wiederum  durch  das  dem 
Berichte  beigefügte  Programm  bestätigt. 

/<  Die  Blindenanstalt  zu  Wiesbaden  zählt  nach  dem  vorliegenden 
Druckberichte  im  Jahre  1888  27  Zöglinge,  von  denen  13  am  Schulunterrichte 
theilnahmen.  Es  wurde  ein  zweiter  Lehrer  angestellt,  so  dass  jetzt  ausser  dem 
Director  Steinkauler,  der  sein  Amt  mit  grosser  Aufopferung  ohne  Entgelt  ver- 
sieht, an  dur  Anstalt  2  Lehrer,  2  Religionslehrer,  l  Musiklehrer,  1  Werkmeister 
und  eine  Induatrielehrerin  thätig  sind.  Die  Handarbeiten,  Korbmwherei,  Bürsten- 
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binderei  und  Flechtarbeiten  brachten  eine  Einnahme  voa  3690  M.  ein,  wovon 
447  M.  den  Zöglingen  als  Verdienstantheil  zugewiesen  wurden.  Die  Fürsorge 
für  die  Entlassenen  wird  mit  Eifer  und  Umsicht  ausgeübt.  Von  den  32  Entlassenen, 
welche  'hierbei  in  Betracht  kommen,  sind  10  verheirathet,  und  die  meisten 
männlichen  Entlassenen  ernähren  sich  vollständig  mit  ihrer  Arbeit,  namentlich 
die  Korbmacher,  von  denen  sich  3  schon  ein  kleines  Vermögen  erworben  haben. 
Schlimmer  steht  es  um  die  weiblichen  Entlassenen,  die  häufig  keine  Arbeit 
haben ;  es  ist  daher  die  Gründung  eines  Asyls  für  blinde  Mädchen  in  Aussiebt 
genommen. 

;«<  Im  kgl.  Blindeninstitut  zu  Stockholm  befanden  sich  nach  dem  vor- 
liegenden Druckbericht  im  Jahre  1888  62  Zöglinge,  die  voa  1  Director,  3  Lehrern, 
1  Lehrerin,  2  Industrielehrerinnen,  4  Werklehrern,  1  Turnlehrer  und  1  Musik- 
lehrer in  6  Schulklassen  und  in  4  Arbeits-Abtheilungen  unterrichtet  wurden. 
Als  Handwerk  wird  auch  die  Schreinerei  gelehrt,  was  wohl  in  keiner  anderen 
Blindenanstalt  der  Fall  ist.  Ob  ein  blinder  Schreiner  sein  Handwerk  nach  der 
Entlassung  mit  Erfolg  betreiben  kann,  wird  leider  nicht  berichtet ;  jedenfalls 
aber  ist  unseres  Erachtens  die  Schreinerei  ein  ausgezeichnetes  Uebungsfach  für 
den  allgemeinen  Handfertigkeits-Unterricht  und  wird  als  solches  ja  auch  von 
dem  „Verein  für  Knaben-Handarbeit"  besonders  bevorzugt.  Auch  ist  in  der 
Stockholmer  Anstalt  der  Modellir-Unterricht  eingeführt  und  nehmen  Knaben 
und  Mädchen  daran  Theil.  Die  Bibliothek  zählt  57  verschiedene  in  schwedischer 
Sprache  gedruckte  Bücher,  zum  Theil  in  Moon'scher,  zum  Theil  in  Braille'scher 
Schrift,  gewiss  eine  recht  stattliche  Zahl  von  Büchern  in  Anbetracht  des  kleinen 
Landes.  Wie  es  mit  der  Fürsorge  für  die  Entlassenen  bestellt  ist,  ersehen  wir 
aus  dem  Berichte  nicht. 

—  H  Eine  ausserordentlich  glückliche  Operation  gelang  in  letzter 
Zeit  dem  Augenarzt  Dr.  med.  Stilting  in  Hannover.  Derselbe  entfernte 
einer  Dame  eine  Finne  aus  dem  Auge.  Die  Sehkraft  ist  vollkommen  erhalten 
geblieben. 

Ein  Arbeitslehrer  für  Koriiflecliterei, 

welcher  6  Jahre  an  einer  Blinden-Anstalt  mit  bestem  Erfolg  thälig  war,  gegenwärtig 
in  einer  Strafanstalt  ihätig  ist,  sucht,  gestützt  auf  prima  Zeugnisse,  baldmöglichst 
wieder  Stellung  an  einer  andern  Blinden-Anstalt.  Gefl.  Offerte  S.  S.  loo  Bahn- 
Postlagernd  Bad  Kissingen. 

Inhalt:  Der  musikalische  Unterricht  für  die  Blinden,  sein  Ursprung,  sein 
Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm,  seine  Resultate.  Von  M  de  la  Size- 
ranne,  Paris  (Fortsetzung).  —  Die  Methode  der  ab-  und  aufsteigenden  Linie. 
Von  Schröder-Königsthal  (Schlussj.  —  Der  I.  österreichische  Bliudenlehrertag 
in  Prag.  —  Immer  für  Braille.  Von  Brandstaeter-Königsberg.  —  Fünfzig  Jahre 
im  Dienste  der  Viersinnigen  und  der  sonst  nothleidenden  Menschheit  —  Literatur 
und  Unterrichtsmittel.  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Anzeigen. 
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bilde  des  Blindendaheim  dargestellten  Violine  sagten  mir  einige 
Schüler,  sie  könnten  sich  nichts  dabei  vorstellen,  andere  hielten  sie 
für  ein  Thier,  einer  für  eine  Flasche  und  ein  Knabe,  der  Violin- 
unterricht hat,  erkannte  sie  nach  längerem  Betrachten  und  ein  halb- 
blindes Mädchen,  das  sein  Augenlicht  zu  Hülfe  nehmen  konnte,  auf 
den  ersten  Blick.  Diese  Thatsache  hat  mich  veranlasst,  im  Unter- 
richt grössere  Sorgfalt  auf  die  Erkennung  der  Nachbildungen  in 
absteigender  Linie  zu  verwenden,  und  der  Werth  solcher  Uebung  hat 
sich  mir  vielfach  bestätigt.  Vor  mir  liegt  ein  Räthselbild  einer 
Daheim-Nummer:  eine  gekrümmt  aufsteigende  Linie  stösst  oben  an 
die  gerade  Kante  eines  Halbkreises!  Was  ist  das  für  den  tastenden 
Finger  des  in  der  Erkennung  von  bildlichen  Darstellungen  un- 
geschulten Blinden?  Doch  mehr  noch  als  ein  Räthsel,  denn  es  liegt 
dessen  Lösung  bei  ihm  überhaupt  nicht  in  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit.  Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  der  Schüler  die 
ab-  und  aufsteigende  Linie  der  Veranschaulichungsmittel  zu  durch- 
laufen lernte.  Das  Räthselbild  stellt  einen  Pilz  dar.  Angenommen, 
es  wäre  im  Unterrichte  ein  Regenschirm  behandelt.  Das  Kind  hat 
die  Vorstellung  des  wirklichen  Schirmes  erhalten  und  den  Begriff 
des  Dinges  erfasst.  Darauf  hat  es  den  Schirm  in  der  halben  Dar- 
stellung des  Reliefbildes  wiedererkannt.  Endlich  ist  der  Umriss  des 
Relielbildes  als  letzte  Stufe  der  Darstellungsweise  in  Beziehung  zum 
wirklichen  Dinge  gebracht.  Eine  unten  gebogene  Linie,  die  oben 
einen  Halbkreis  trägt,  von  dem  einzelne  schräge  Linien  an  die  Mitte 
des  Stabes  führen,  genügte,  das  richtige  Bild  des  Schirmes  hervor- 
zubringen. Gebe  ich  dem  Kinde  nun  den  Umriss  des  Pilzes,  wie 
ihn  das  Räthselbild  aufweist,  zur  Betrachtung,  so  bedarf  es  nur 
geringer  Hinweise,  um  den  Pilz  in  seiner  natürlichen  Gestalt  in  der 
Seele  des  Kindes  erstehen  zu  lassen,  ja  der  geübte  Schüler  wird 
ihn  aus  der  Stellung  zum  danebenstehenden  Hause  und  anderen 
Merkmalen  vielleicht  selbständig  sich  ausmalen. 

Der  Raumlehre  kommt  die  Uebung  in  der  Methode  der  ab- 
und  aufsteigenden  Linie,  indirect  wenigstens,  auch  zugute,  weil  sie  die 
Auffassung  von  linialen  Darstellungen  befördert.  Die  Zeichentafel 
beim  Unterricht  in  der  Raumlehre  hat  häufig  ausser  der  Figur  noch 
eine  Anzahl  von  Hülfslinien,  die  den  Blick  auf  die  construirte 
Fläche  ungemein  erschweren  und  den  Blinden  leicht  verwirren,  um 
so  mehr,  als  bei  vielen  Zeichnungen  schon  an  sich  unnöthige  und 
störende   Linien    mit   dargestellt   werden.     Hat   das   Kind   dagegen 
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Uebung  in  der  Auffassung  von  Linienumrissen,  so  wird  es  sich 
weniger  leicht  durch  die  nebensächlichen  oder  ganz  unnöthigen 
Linien  stören  lassen. 

Auch  in  der  Naturlehre,  bei  der  Behandlung  das  Thermometers 
oder  Barometers,  beim  Schattenwurf  der  Körper,  bei  der  Vereini- 
gung der  Strahlen  im  Brennpunkt,  bei  der  Farbenzerstreuung,  bei 
der  Wirkung  der  Linsen,  beim  Spiegelbild  und  vielen  anderen  Dingen 
kann  die  Methode  der  ab-  und  aufsteigenden  Linie  mit  gutem  Er- 
folge verwendet  werden. 

Es  liegt  zwar  keineswegs  so,  dass  aller  Segen  im  Blinden- 
unterricht  von  dieser  Art  des  Unterrichtes  abhängig  ist,  auch  soll 
dem  wirklichen  Dinge  so  weit  und  so  lange  es  als  Veranschaulichungs- 
mittel  den  tastenden  Fingern  zugänglich  ist,  keineswegs  Abbruch  ge- 
than  werden.  Aber  immerhin  bleibt  der  Nutzen  dieser  Methode 
ein  grosser.  Sie  erleichtert  dem  Schüler  die  Auffassung  von  Ge- 
sammtbildern,  sie  gibt  den  geistigen  Kräften  eine  treffliche  Schulung, 
sie  vermehrt  die  materiellen  Unterrichtserfolge,  sie  vergrössert  die 
Zahl  der  brauchbaren  Anschauungsobjecte  und  erleichtert  in  vielen 
Fällen  deren  Herstellung.  Aus  allen  diesen  Gründen  verdient  sie 
es  wohl,  dass  ihr  im  Blindenunterrichte  ein  Platz  zugewiesen  werde. 


I.  Österreichischer  Blindenlehrertag  in  Prag 
am  25..  26.  uod  27.  Juli  1889. 

Die  Vorgeschichte  des  L  österreichischen  Blindenlehrertagcs  in 
Prag  ist  den  geneigten  Lesern  dieses  geschätzten  Blattes*)  bekannt, 
und  wir  sind  nun  in  der  angenehmen  Lage,  die  erfreuliche  That- 
sache  zu  constatiren,  dass  sich  an  den  Verhandlungen  des  erwähnten 
Blindenlehrertages  sämmtliche  österreichischen  Blindenanstalten  be- 
theiligt haben.  Es  waren  36  stimmberechtigte  Mitglieder  und  10  Gäste 
beisammen,  die  den  Verhandlungen  mit  grosser  Aufmerksamkeit  und 
Ausdauer  beigewohnt  haben.  Der  L  österr.  Blindenlehrertag  wurde 
nur  im  engsten  Kreise  abgehalten,  nahm  aber  einen  würdigen  Verlauf. 

Am  25.  Juli  1.  J.  wurde  in  der  Klar'schen  Blinden- Versorgungs- 
und Beschäftigungsanstalt  in  Prag  die  Vorversammlung  um  6 
Uhr  mit  folgender  Ansprache  durch  den  Director  Klar  eröffnet: 


*)  Siehe:  Blindenfreund  Nr.  4,  1889. 
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Verehrte  Anwesende!  Mit  pochendem  Herzen  und  Angst  bin 
ich  ans  Werk  gegangen,  als  ich  Sie  zum  I.  österr.  Blindenlehrer- 
tage einlud.  Es  ist  eine  grosse  Last  gewesen,  da  ich  als  allein- 
stehender Mann  doch  nicht  Alle  zufrieden  stellen  kann.  Sie  waren 
aber  so  freundlich  und  haben  die  Einladung  angenommen.  Ich  be- 
grüsse  Sie  im  Namen  der  Anstalt  und  der  Blinden  Oesterreichs. 

Wir  wollen  vor  allem  gemeinschaftlich  trachten,  das  grosse 
Publicum  Oesterreichs  für  die  Sache  der  Blinden  zn  gewinnen.  Wir 
waren  gewiss  bemüht,  unsere  schwere  Aufgabe  zu  erfüllen,  aber  es 
fehlt  uns  noch  immer  das  Interesse  der  weiteren  Kreise.  Wenn  es 
uns  gelingt,  dieselben  für  unsere  Bestrebungen  zu  gewinnen,  dann 
haben  wir  gerade  so,  wie  im  deutschen  Reiche,  unsere  Aufgabe  er- 
füllt. Wir  wollen  uns  aber  auch  bemühen,  durch  strenge  und  ge- 
wissenhafte Arbeit  auf  dem  Felde  der  reinsten  Humanität,  auch  die 
Gunst  der  hohen  Regierung  für  die  Sache  der  Blinden  Oesterreichs 
zu  gewinnen.  Wir  hoffen  mit  Gottes  Beistande,  dass  unsere  gemein- 
schaftliche Arbeit  zu  Nutz  und  Frommen  der  uns  anvertrauten 
Schützlinge  nicht  spurlos  vorübergehen  wird. 

Meine  Herren!  Ich  heisse  Sie  noch  einmal  herzlich  willkommen! 
(Die  Versammlung  dankt  durch  reichlichen  Beifall  für  diese  herz- 
liche Begrüssungj. 

Hierauf  macht  Director  Klar  den  Vorschlag,  die  Wahl  des  Vor- 
sitzenden, seines  Stellvertreters  und  zweier  Schriftführer  vorzu- 
nehmen. 

Auf  Antrag  des  P.  Binder-Wien,  wurden  Director  Klar  per 
Acclamation  zum  Vorsitzenden  und  auf  Antrag  des  Directors  Hellets- 
gruber-Linz,  Director  Entlicher-Purkersdorf  zu  seinem  Stellvertreter 
gewählt.  Als  Schriftführer  des  I.  österr.  Blindenlehrertages  wurden 
auf  Antrag  P.  Binder-Wien  die  Fachlehrer  Libanskj-Purkersdorf  und 
Schillerwein-Wien  gewählt. 

Zur  Feststellung  des  reichhaltigen  Programms,  zu  welchem 
säramtliche  Blindenan^^talten  Oesterreichs  Fragen  und  Anträge  ge- 
stellt haben,  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  Religionslehrer  P.  Binder- 
Wien  das  Wort.  Derselbe  erörtert,  dass  in  der  Vielheit  des  Pro- 
gramms dennoch  Einheit  liege  und  dass  ein  Gedanke  das  Ganze 
durchziehe.  Nach  einer  längeren  Ausführung  und  Begründung  stellt 
der  Redner  den  Antrag,  folgende  Programrapunkte  anzunehmen : 

I.  Das  blinde  Kind  in  der  Volksschule  der  Sehenden,  eventuell 
Blindenklasse  (Stellungnahme  zu  dem  vom  h.  k.  k.  Ministe- 
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rium  für  Cultus  und  Unterricht  herabgelaogten  Gesetzent- 
wurf, betreffend  die  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalten 
für  Blinde). 

II.  Nothwendigkeit  der  Errichtung  resp.  Erweiterung  der  Blinden- 
anstalten in  den  einzelnen  Kronländern  und  deren  Organi- 
sation nach  innen  und  aussen  resp.  Rechts-  und  sociale 
Stellung  der  Blindenanstalten  und  ihrer  Lehrer. 

III.  Aufstellung  eines  Normalplanes  für  die  Blindenanstalten. 

IV.  Herstellung  billiger  Lehrmittel 

Darüber  entspann  sich  eine  eingehende  Debatte,  an  welcher  sich 
in  erster  Reihe  Director  Hei  1er- Hohe  Warte  betheiligte  und  fol- 
gende Programmpunkte  aufstellte: 

I.  Die  Organisation  der  österreichischen  Blindenanstalten  und 
als  Mittelpunkt  derselben  den  Gesetzentwurf  der  h.  Regie- 
rung. 

II.  Normalplan  der  Blindenanstalten  nach  der  These  II  des  k.  k. 
Blinden-Erziehungsinstitutes  in  Wien. 

III.  Das  Recht  der  Blindenanstalten,  dass  ihre  Zeugnisse  in  ge- 
werblicher Beziehung  gleichzustellen  seien  mit  dem  Befähi- 
gungsnachweise, wie  ihn  die  Gewerbegesetz-Novelle  verlangt. 

IV.  Schaffung  der  specifisch  österreichischen  Lehrmittel  (Lese- 
buch, Schreibapparat,  geographische  Landkarten  etc.),  die 
uns  das  Ausland  nicht  schaffen  kann. 

Nun  ergriffen  die  Herren  Dr.  Loidold-Wien,  dann  die  Direc- 
toren  Klar,  Helletsgruber,  Pavlik,  Entlicher,  Meli,  Zeyringer  und 
P.  Binder  das  Wort  und  sprachen  entweder  pro  oder  contra.*)  Der 
Hauptpunkt,  um  welchen  sich  die  Debatte  bewegte,  war  der  vom 
h.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  herabgelangte  Gesetz- 
entwurf betreffend  die  Erziehungs-  und  Unterrichtsaustalten  für 
Blinde.  Der  so  oft  erwähnte  Gesetzentwurf  war  für  die  meisten 
der  Anwesenden  ein  Geheimniss,  nur  die  Directoren  Helletsgruber- 
Linz,  Pavlik-Brünn,  Makowski-Lemberg,  die  bei  der  Berathung  von 
den  betreffenden  Landesbehörden  zu  Rathe  gezogen  wurden,  waren 
in  der  Lage,  den  Theilnehmern  des  I.  österr.  Blindenlehrertages  den 
Inhalt  desselben  mitzutheilen. 

Director  Mell-Wien  erwähnt,  dass  er  nur  in  privativer  Weise 
mit  dem  Inhalte  des  genannten  Gesetzentwurfes  bekannt  wurde  und 


*)  Die  Reden  werden  im  Hauptberichte  wörtlich  angeführt.     In   diesem  Be- 
richte würde  es  zu  weit  führen  und  wir  bitten  daher  um  Nachsicht. 
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dann  den  Lehrkörper  des  k.  k.  Blinden -Erziehungsinstitutes  dazu 
bestimmt  habe,  einen  entsprechenden  Verhandlungspunkt  für  den 
I.  östcrr.  Blindenlehrertag  in  Prag  vorzuschlagen.  Der  genannte 
Lehrkörper  wünscht  ein  Promemoria  an  die  hohe  Regierung  zu 
richten,  damit  dieselbe  nicht  über  die  Köpfe  des  Blindenlehrertages 
hinweg  Verfügungen  treffe,  die  vielleicht  nicht  für  die  Sache  der 
Blinden  erspriesslich  sein  könnten.  Der  Redner  schliesst  sich  den 
Ausführnngen  Binders  an.  —  Nach  weiteren  Reden  stellt  Director 
Zeyringer  den  Antrag,  dass  das,  was  Dir.  Heller  über  die  P>- 
wirkung  von  Zeugnissen^  welche  dem  Befähigungsnachweis  gleich  zu 
stellen  sind,  beantragt  hat,  als  Punkt  II  in  das  Programm  aufgenommen 
werden  möge.  Er  hält  diesen  Punkt  für  wichtiger,  als  den  Punkt  II 
von  Heller,  weil  er  eine  Lebensfrage  für  die  Österr.  Blinden  ist. 
(Angenommen).  Nach  weiterer  Debatte  wurden  folgende  Programm- 
punkte für  den  ersten  Verhandlungstag  aufgestellt  und  angenommen: 

1.  Die  Organisation  der  österreichischen  Blindenanstalten. 

2.  Fassung  einer  Resolution,  das^  das  Zeugniss  einer  Blinden- 
anstalt als  Befähigungsnachweis  für  die  Ausübung  eines 
Handwerkes  zu  gelten  habe. 

Der  einleitende  Vortrag  des  Fachlehrers  Libansky-Purkersdorf : 
„Die  bisherigen  Resultate  der  Blinden-Bildung  in  Oesterreich"  wurde 
schon  früher  von  dem  Einberufer  des  I.  österr.  Blindenlehrertages, 
Herrn  Director  Klar,  für  den  ersten  Tag  bestimmt. 

Abends  folgte  eine  zwanglose  Unterhaltung  im  Anstaltsgarten, 
wobei  auch  viele  Toaste  ausgebracht  wurden,  von  denen  wir  jenen 
des  Directors  Entlicher-Purker^dorf  hervorheben,  der  mit  schönen 
Worten  die  Verdienste  der  Klar'schen  Familie  um  die  Blinden 
Böhmens  pries.  Der  Toast  wurde  mit  wahrer  Begeisterung  aufge- 
nommen. Ueberhaupt  müssen  wir  schon  an  dieser  Stelle  betonen, 
dass  die  Theil nehmer  des  I.  österreichischen  Blindenlehrertages  Dank 
der  wahren  und  aufrichtigen  Gastfreundschaft  des  Herrn  Di- 
rector Klar  jeden  Abend  beisammen  waren  und  wahrhaft  schöne 
Tage  in  Prag  verlebt  haben. 

Erster  Verhandlungstag,  Freitag  Morgen  9  ühr. 

Nach  einem  feierlichen  Hochamte  in  der  Kapelle  der  Klar'schen 
Blindenanstalt,  bei  welchem  die  Blinden  eine  Choralmesse  zur  Auf- 
führung brachten,  eröffnete  der  Vorsitzende  Director  Klar  die  Ver- 
sammlung des  L  österr.  Blindenlehrertages  mit  einer  herzlichen  Be- 
grüssung  der  Anwesenden,  deren  Zahl  sich  durch  neue  Gäste  bedeu- 
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tend  vermehrt  hat.  Derselbe  betonte,  dass  er  jetzt  mehr  Muth  habe 
und  sich  von  dieser  ersten  Versammlung  vaterländischer  Fach- 
männer recht  viel  Nutzen  für  die  Sache  der  Blinden  verspreche. 

Der  Vorsitzende  brachte  ein  dreimaliges  Hoch  auf  Se.  Majestät 
den  Kaiser  Franz  Josef  I.  aus,  in  welches  die  Mitglieder  des  I.  österr. 
Blindenlehrertages  begeistert  einstimmten  und  die  anwesenden  Pfleg- 
linge der  Klar'tfchen  Blindenanstalt  die  Volkshymne  sangen.  Gleich- 
zeitig wurde  beschlossen,  an  Se.  Majestät  ein  Huldigungs- Telegramm 
abzusenden.     Dasselbe,  von  Director  Entlicher  verfasst,  lautet: 

„Die  in  Prag  versammelten  Vertreter  sämmtlicher  Blinden- 
anstalten Oesterreichs  bitten  Eure  Majestät,  den  Ausdruck 
treuester  Hingebung  und  ehrfurchtvollster  Verehrung  allcr- 
gnädigst  zu  genehmigen. 

Das  Präsidium:  Klar,  Entlicher." 

Der  Vorsitzende  theilt  weiter  mit,  dass  auf  seine  Bitte  Herr 
Unterrichtsminister  Dr.  von  Gautsch  den  Herrn  Statthalter  von 
Böhmen  beauftragt  hat,  durch  ein  Mitglied  des  k.  k.  böhni.  Landes- 
Schulrathes  den  I.  österr.  Blindenlehrertag  zu  begrüsscn  und  stellt 
den  Anwesenden  Herrn  k.  k.  Landes-Schulinspector  Jos.  Berger- 
Prag  als  Delegirten  des  genannten  Landes- Schulrathes  von  Böhmen 
vor. 

Herr  Landes-Schulinspector  begrüsst  im  Auftrage  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Unterrichtsministers  die  Anwesenden  und  bringt  nach 
längerer  Ausführung  den  Wunsch  zum  Ausdruck,  dass  die  Bera- 
thungen  des  l.  österr.  Blindenlehrertages  Nutzen  und  Segen  jener 
edlen  Sache  bringen  mögen,  für  welche  die  Anwesenden  mit  so 
grosser  Begeisterung  und  Liebe  arbeiten.  Des  weiteren  betont  der 
Redner,  dass  er  den  Verhandlungen  als  Schulmann  mit  dem  regsten 
Interesse  folgen  und  sich  glücklich  schätzen  werde,  den  h.  Behörden 
einen  ausführlichen  Bericht  über  dieselben  erstatten  zu  können.  (Bei- 
fall.) Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vorredner  für  sein  Erscheinen  und 
beantragt,  an  Herrn  Unterrichti^minister  Dr.  von  Gautsch  ein  Dank- 
telegramm abzusenden.     Dasselbe  lautet: 

„Der  I.  österr.  Blindenlehrertag  erlaubt  sich  Ew.  Excellenz 
für  die  Entsendung  eines  Delegirten  den  tiefergebensten 
Dank  auszusprechen  und  bittet  um  fernere  geneigte  Förde- 
rung der  österreichischen   Blindensache. 

j;.jii  Asiu^  Präsidium:  Klar,  Entlicher." 
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Der  Vorsitzende  theilt  weiter  mit,  dass  sich  der  I.  österr. 
Bliiulenlehrertag  sehr  vieler  Sympathien  erfreut  und  liest  zuerst  einen 
Brief  von  Dr.  Frank),  Ritter  von  Hochwart,  dann  ein  Schreiben  von 
Dir.  Mecker-Düren,  ein  Telegramm  von  Dir.  Schild-Frankfurt  a.  M. 
und  einen  Brief  von  Kunz-IUzach  vor.  Es  wurde  beschlossen,  an  Dil. 
Mecker,  der  sich  stets  als  warmer  und  aufrichtiger  Col- 
lege und  Freund  der  österr.  Blindenlehrer  erwiesen 
hat,  und  die  übrigen  Herren  Telegramme  abzusenden.*)  Der  Atlas 
von  Dir.  Kunz  wurde  den  Anwesenden  zur  Besichtigung  empfohlen. 

Nunmehr  erbat  sich  der  Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  Dir. 
Entlicher,  das  Wort.  Er  bringt  zur  Kenntniss  der  Anwesenden, 
dass  er  im  Auftrage  des  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Ullrich-Wien  die 
Mittheilung  macheu  soll,  dass  bezüglich  der  Lesebücher  für  Blinde 
die  h.  Regierung  gerne  bereit  ist,  die  Sache  zu  fördern  und  zu 
unterstützen.  Auch  der  Director  des  k.  k.  Schulbücher- Verlags,  Dr. 
von  Jirecek,  ist  bereit,  die  Lesebücher  für  Blinde  in  allen  anderen 
Sprachen  drucken  zu  lassen.  (Beifall.)  .  I  m  ')hr..'--i 

Hierauf  erhält  Fachlehrer  Libansky-Purkersdorf  das  Wort  zu 
seinem  Vortrage:  ;>Die  bisherigen  Resultate  der  Blinden- 
bildung  in  Oester reich*'.  Der  Redner  gibt  zuerst  der  Freude 
Ausdruck,  in  den  geweihten  Hallen  der  Klar'schen  Blindenanstalt, 
in  welchen  wahrhaft  edle  Geister  geweilt  und  gewaltet  haben,  seinen 
Vortrag  halten  zu  dürfen. 

Er  pries  mit  beredten  Worten  die  Verdienste  des  Gründers  der 
Klar'schen  Blindenanstalt,  Prof.  Dr.  Alois  Klar,  seines  Nachfolgers 
Paul  Alois  Klar  und  des  jetzigen  Leiters,  Rudolf  Maria  Klar.  Mit 
5  Stiftungen  in  einem  Miethlocale  wurde  am  4.  October  1832  die 
genannte  Anstalt  eröffnet  und  beherbergt  gegenwärtig  110  Pfleglinge. 
Die  Klar'sche  Familie  betrachtet  denn  auch  diese  Humanitätsanstalt 
als  ein  heiliges  Vermächtniss,  und  der  jetzige  uneigennützige  Leiter 
derselben  arbeitet  ganz  im  Sinne  seiner  Väter.  Die  jetzige  gross- 
artige Erweiterung  der  Klar'schen  Blindenanstalt  ist  sein  Werk! 
(Die  Versammlung  unterbrach  öfter  den  Redner  bei  dieser  Einleitung 
durch  reichen  Beifall  und  ehrte  dadurch  die  hochverdiente  Familie 
Klar.)  Der  Vortragende  ging  nun  über  zur  eigentlichen  Blinden- 
bildungsstätte  in  Wien  und  schilderte   die  Bestrebungen  des  ersten 


*)  Dieses  Telegramm  lautet:  „Der  I.  österr.  Blindenlehrertag  dankt  für  die 
herzliche  und  innige  Theilnahme."  Die  andern  Telegramme  lauten:  „Der  I.  österr. 
Blindenlehrertag  dankt  für  die  herzliche  Theilnahme  und  .Sympathie. 
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Blindenlehrers,  Job.  Wilh.  Klein,  und  seine  weitere  segensreiche 
Thätigkeit,  die  zur  Folge  hatte,  dass  bald  mehrere  Blinden- 
Erziehungsinstitute  ins  Leben  gerufen  wurden,  die  sich  der  Gunst 
des  allerhöchsten  Kaiserhauses,  der  hohen  Regieru  ng  und  der  Be- 
völkerung erfreuten.  Es  war  das  eine  Zeit,  wo  Regierungen, 
Gemeinden  und  Private  fortan  wetteiferten,  um  durch  Errich- 
tung neuer  und  Erweiterung  älterer  Blindenanstalten  den  diesfälligen 
Bedürfnissen  der  Staaten,  nach  bester  Möglichkeit,  Rechnung  zu 
tragen.  So  dauerte  es  etwa  bis  zum  Jahre  1850,  dann  trat  eine 
20jährige  Pause  ein,  nach  welcher  die  Thätigkeit  des  Dr.  von  Frankl 
im  Vereine  mit  dem  damaligen  Director  des  k.  k.  Blinden-Erziehungs- 
institutes,  M.  Pablasek  und  seinen  Hauptlehrern  F.  Entlicher,  P.  Reif, 
Glötzl  und  vieler  anderen  Menschenfreunde  begann,  die  zur  Folge  hatte, 
dass  man  in  Wien  den  I.  internationalen  Blindenlehrer-Congress 
begrüssen  konnte.  Nun  entstanden  auch  neue  Blinden-Erziehungs- 
anstalten  (Hohe  Warte,  Purkersdorf,  Graz),  ein  Asyl  für  kleine 
Blinde  in  Unter-Döbling,  eine  Blindenklasse  in  Neulerchenfeld  bei 
Wien  und  ein  Mädchenheim  in  Linz.  Mit  Ausnahme  der  n.  ö. 
Landes  -  Blindenschule  in  Purkersdorf  sind  aber  alle  Blinden- 
anstalten auf  dem  Wege  der  Privatwohlthätigkeit  entstanden  und 
werden  auch  meistens  aus  Privatmitteln  erhalten.  Selbst  das  k.  k. 
Blinden-Erziehungsinstitut  in  Wien  erhält  keine  staatliche  Unter- 
stützung, der  Staat  verwaltet  es  bloss.  Alle  die  8  Erziehungs- 
und 3  Versorgungs-Anstalten,  sowie  das  erwähnte  Asyl  für  kleine 
Blinde  wurden  in  den  letzten  Jahren  so  weit  erweitert,  dass  in 
denselben,  die  Blindenklasse  mitgerechnet,  483  Zöglinge  unterrichtet 
und  erzogen,  und  212  Personen  verpflegt  wurden.  Li  sämmtlichen 
österreichischen  Blinden-Erziehungsanstalten  wurden  bisher  (seit  1804) 
2647  Zöglinge  aufgenommen  und  davon  2164  theils  ausgebildet, 
theils  auch  aus  anderen  Gründen  entlassen  Li  den  3  Blinden- 
Versorgungsanstalten  in  Wien,  Prag  und  Linz  wurden  bis  jetzt 
684  Personen  aufgenommen  und  verpflegt;  hiervon  sind  theils  aus- 
gebildet oder  auch  aus  anderen  Gründen  (sehr  oft  auch  freiwillig 
ausgetreten)  472  entlassen.  Wie  gross  aber  die  Zahl  der  in  den 
Erziehungsanstalten  ausgebildeten  und  jetzt  noch  lebenden  Blinden 
ist,  konnte  der  Vortragende  nicht  eruiren,  weil  einzelne  Anstalten 
nicht  in  der  Lage  sind,  die  Zahl  der  Verstorbenen  anzugeben. 

Der    Redner    behandelte   weiter    ausführlich    die    intellectuelle 
Ausbildung    der  Blinden    und  würdigte   dabei    die  Verdienste  jener 
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Ojireii,  den  15.  October  1889.        Jahrgang  IX. 


I.  Österreichischer  Blindenlehrertag  in   Prag 

am  25.,  26.  und  27.  Juli  1889. 

(Schluss). 

Der  Redner  pab  zuerst  der  Freude  Ausdruck,  dass  ihm  die  Ehre 
zu  Thoil  wurde,  über  die  Organisation  vaterländischer  Blindenanstalten 
zu  sprechen.  Er  freut  sich,  dass  die  h.  Regierung  einen  Mann  als 
ihren  Vertreter  hierher  delegirt  hat,  der  das  rechte  Herz  für  unsere 
Sache  hat.  Der  Redner  theilt  den  Inhalt  des  Gesetzentwurfes  des 
h.  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  mit  und  sagt  nun 
folgendes:  ,,Wenn  ich  mir  zu  diesem  Gesetzentwürfe  Bemerkungen 
erlaube,  so  entspringen  diese  einzig  nur  dem  Wcärmsten  Interesse 
für  die  armen  Blinden,  sowie  auch  den  Erfahrungen,  welche  ich  seit 
der  mehr  als  14jähr)gen  Leitung  des  Blinden-Institutes  in  Linz  theils 
selbst  gemacht,  theils  aus  dem  Verkehre  mit  den  Leitern  und  Leh- 
rern so  vieler  Blindenanstalten  bei  den  europäischen  Blindenlehrer- 
Congressen  gewonnen  habe.     Die  Errichtung  von  Blinden-Erziehungs- 
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anstalten  ist  in  allen  jenen  Kronländern  der  österr.-ung.  Monarchie 
ein  dringendes  Bedürfniss,  in  welchen  entweder  gar  keine  solche 
Anstalt  besteht,  wie  z.  B.  in  Salzburg,  Tirol,  Kärnten,  Krain  u.  s.  w., 
oder  in  welchen  die  bestehenden  nicht  hinreichen,  allen  im  schul- 
pflichtigen Alter  befindlichen  blinden  Kindern  Aufnahme  zu  ge- 
währen, wie  z.  B.  in  Böhmen,  Galizien  u.  s.  w.  Wenn  und  solange 
blinde  Kinder  in  einem  Blinden- Erziehungsinstitute  keine  Aufnahme 
finden  können,  so  sind  dieselben  zum  regelmässigen  Besuche  der 
Volksschule  oder  einer  Blinden-Volkssch ulklasse  anzu- 
halten. 

Die  Einrichtung  von  eigenen  Klassen  für  blinde  Kinder  in  einer 
grossen  Stadt  oder  in  einem  dichtbevölkerten  Bezirke  ist  jedoch  dem 
Besuche  der  allgemeinen  Volksschulen  vorzuziehen.  „Das  gleich- 
massige  Schüler-Material  ermöglicht  eine  zweckmässigere  Unterrichts- 
methode", sagt  Dir.  Entlicher-Purkersdorf,  „die  beschränkte  Schüler- 
zahl gestattet  ein  weitgehendes  Individualisiren  seitens  des  mit  der 
Unterrichtsertheilung  immerwährend  betrauten,  daher  erfahrenen 
Lehrers ;  die  sehenden  Kinder  bleiben  von  mancherlei  aus  dem  Schul- 
besuche des  blinden  Kindes  hervorgehenden  Störungen  des  Unter- 
richts bewahrt,  der  blinde  Schüler  wird  nicht  leicht  den  Neckereien 
seiner  sehenden  Mitschüler  ausgesetzt  .  .  .  dem  Lehrer  der  Blinden- 
Volksschulklasse  stehen  die  unentbehrlichen  Hülfsmittel  für  den 
Blindenunterricht  in  reicherem  Maasse  zur  Verfügung  als  den  ein- 
zelnen Volksschullehrern."  —  Aber  weder  die  Volksschule 
noch  auch  die  bei  derselben  bestehenden  Klassen  für 
Blinde  können  als  Ersatz  der  Blindenanstalten  gelten, 
denn  sie  gewähren  im  günstigsten  Falle  bloss  eine  allgemeine  Schul- 
bildung, aber  nicht  zugleich  auch  eine  besondere  Bildung  für  das 
Berufsleben;  sie  statten  den  Blinden  bloss  mit  einer  Summe  von 
Kenntnissen  aus  und  überlassen  ihn  dann  seinem  eigenen  Schicksale. 
Das  Gebrechen  der  Blindheit  hat  so  viele  traurige  Folgen 
für  Körper  und  Geist  des  Kindes,  dass  zur  möglichsten  Behebung 
derselben  eine  eigenartige  Erziehung  und  Ausbildung  in 
zu  diesem  Zwecke  eingerichteten  Anstalten  erforder- 
lich ist.  Das  blinde  Kind  ist  in  der  Regel  geistig  und  körperlich 
verkümmert  und  verwahrlost,  wenn  es  der  Schule  beziehungsweise 
dem  Institute  übergeben  wird.  Während  das  Gjährige  vollsinnige 
Kind  geradezu  einen  Reichthum  von  Anschauungen  und  Vorstel- 
lungen mit  in  die  Schule  bringt,  ist  das  blinde  Kind  meistens  noch 
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gänzlich  arm  an  Vorstellungen  und  Begriffen,  selten  im  Stande,  die 
hochdeutsche  Sprache  zu  verstehen  und  sich  darin  verständlich  aus- 
zudrücken, Vorstellungen,  welche  dem  vollsinnigen  Kinde  längst 
geläufig  sind,  müssen  dem  blinden  Kinde  erst  in  der  elementarsten 
Weise  durch  Tasten  beigebracht  werden.  Aber  nicht  wenige  blinde 
Kinder  sind  bei  ihrem  Eintritte  nicht  einmal  zum  Tasten  fähig. 
Die  Hand  ist  vielfach  schlaff,  zu  den  einfachsten  Verrichtungen  zu 
schwach  und  ungeübt;  der  Körper  kraftlos,  steif,  ungelenkig,  ver- 
knöchert, und  die  angeborene  Lebhaftigkeit  der  Kindesnatur,  wie 
sie  sich  im  Hüpfen  und  Springen,  im  Singen  und  Plaudern  gewöhn- 
lich kundgibt,  ist  durch  das  ewige  Stillsitzen,  Hocken  und  Kauern 
im  Elternhause  zu  einem  Zustande  trägen  Schweigens,  dumpfen 
Hinbrütens  herabgesunken,  und  die  natürlichen  Triebe  der  Erkennt- 
niss:  Neugier  und  Wissbegier  sind  eingeschlummert.  —  liei  dieser 
verkümmerten  leiblichen  und  geistigen  EntwickeUing  der  meisten 
blinden  Kinder  kann  die  Erziehungsanstalt  ihre  grosse  Aufgabe  nur 
allmählich,  stufenweise  und  erst  in  einem  längeren  Zeiträume 
lösen.  —  Das  blinde  Kind  bcnöthigt  vor  allem  einer  besseren  p]r- 
ziehung,  als  das  Elternhaus  gegeben  hat,  es  bedarf  vorerst  der 
Pflege  und  Kräftigung  des  zarten  Körpers,  insbesondere  der  Bildung 
der  Hand,  indem  von  der  Brauchbarkeit  der  Hand  das  ganze  Lebens- 
glück des  Blinden  abhängt;  es  bedarf  aber  auch  zugleich  der  Wir- 
kung und  EntwickeUing  aller  geistigen  Anlagen  und  Eähigkeiten ; 
—  und  dieses  wäre  die  Aufgabe  einer  sogenannten  Blinden -Vor- 
schule. Diese  Hülfe  auf  dem  Gebiete  der  ersten  Erziehung  kann 
die  Volksschule  beim  besten  Willen  niemals  dem  blinden  Kinde  ge- 
währen ohne  wesentliche  Schädigung  der  vollsinnigen  Schüler.  Wie 
nun  das  Blinden-Erziehungsinstitut  die  Pflepe  des  Körpers  besorgt, 
wie  es  die  Handfertigkeit  des  Zöglings  zu  entwickeln  und  demselben 
durch  die  Ausbildung  der  Hand  zu  einer  allgemeinen,  für  das  Leben 
nützlichen,  wahrhaft  practischen  Geschicklichkeit  zu  verhelfen  sich 
bemüht,  wie  es  in  Verbindung  mit  diesem  Streben  das  Vorstellungs- 
vermögen und  die  Willenskraft  zu  wecken,  Lust  und  Liebe  zur  Ar- 
beit einzuimpfen  und  dadurch  die  Quelle  der  Zufriedenheit  und 
Freude  zu  eröffnen,  ist  im  Absatz  VI,  S.  54  des  Berichtes  über  das 
Privat-BIindeninstitut  in  Linz  vom  Jahre  1888  ausführlicher  dar- 
gestellt. —  An  diese  erziehliche  Thätigkeit  des  Blindenunterrichtes 
reiht  sich  nun  die  Bildung  des  Geistes,  die  Veredlung  des  Herzens 
in    der   Blindenschule.     Der    Blinde    bedarf    ein     fast     noch 
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gründlicheres  Wissen,  einen  klareren  Verstand,  einen  festeren  Willen 
als  der  Sehende.  Weil  ihm  die  Hauptquelle  alles  geistigen  Lebens 
und  Forschens,  das  Augenlicht  fehlt,  muss  das  Auge  des  Geistes 
um  so  schärfer  seilen,  muss  er  mit  sittlichem  Ernste  und  einem  durch 
die  heil.  Religion  geweihten  Lebensmuthe  ausgerüstet  sein,  damit 
er  sich  durch  die  lebenslange  Reihe  von  Schwierigkeiten,  die  der 
Sehende  nicht  kennt,  mit  starkem  Gottvertrauen  hindurcharbeiten 
und  neben  dem  Sehenden  sich  Stellung  und  Geltung  verschaffen 
kann.  Die  Bildung  soll  dem  Blinden  aber  auch  einigen 
Ersatz  leisten  für  die  Aussen  weit,  deren  Anblick  ihm  ver- 
schlossen bleibt,  sie  soll  ihm  eine  innere  Welt  der  Vorstellungen, 
Gedanken  und  Gefühle  erschliessen,  die  ihm  eine  geistige  Freude, 
ein  stilles,  inneres  Glück  und  Lebensmuth  erwecken  und  bewahren. 

—  Durch  die  Schulbildung  soll  der  Blinde  mit  seinem  Geschicke 
möglichst  ausgesöhnt  und  mit  geistiger  Regsamkeit  und  mit  Schaffens- 
und Arbeitslust  ausgerüstet  werden.  Dieses  Ziel  kann  aber 
nur  dann  erreicht  werden,  wenn  der  Unterricht  ein 
dem  Gebrechen  der  Blindheit  entsprechender,  mög- 
lichst gründlicher  und  allseitiger  ist.  —  An  eine  Blinden- 
schule müssen  daher  höhere  Anforderungen  gestellt  werden,  als 
an  eine  gewöhnliche  Volksschule.  —  Der  Unterricht  blinder  Kinder 
erfordert  auch  viel  mehr  Zeit  und  zugleich  ganz  andere 
Mittel  und  Wege  des  Unterrichtes  als  der  für  vollsinnige  Kinder. 

—  ;,Wie  wird  es  dem  Volksschullehrer  möglich  sein, 
das  blinde  Kind  zugleich  mit  den  sehenden  Schülern  so  zu  fördern, 
dass  es  irgend  einer  Abtheilung  als  vollberechtigtes  Glied  eingefügt 
werden  könnte",  sagte  so  richtig  Dir.  Wulff-Steglitz  in  seinem  herr- 
lichen zu  Amsterdam  gehaltenen  Vortrage,  „Ueber  die  Vorbedingungen 
für  eine  fruchtbringende  Blindenbildung".  Was  das  blinde  Kind 
im  Unterricht  mit  den  Sehenden  gewinnt,  wird  sich  in  allen  Fällen 
auf  eine  Stärkung  des  Gedächtnisses  beschränken.  Der  Schreib-  und 
Leseunterricht,  der  in  den  ersten  Schuljahren  den  wesentlicheren  Theil 
der  Unterrichtszeit  beansprucht,  kann  es  nicht  mitempfangon,  die 
Rechenaufgaben  an  der  Wandtafel  oder  im  Rechenbuch  sieht  es  nicht, 
die  Bilder  für  den  Anschauungsunterricht  sind  für  das  Kind  nicht 
da.  So  ist  das  blinde  Kind  in  der  Volksschule  thatsächlich  von 
einer  erfolgreichen  Theiliiahme  an  dem  Unterrichte  ausgeschlossen; 
es  sitzt  stundenlang  stumm  und  still  da  und  lernt  nichts  als  ge- 
dankenloses   Brüten    und  Träumen    unl    dabei    kommt    dem    so  be- 
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dauernsvverthen  Geschöpfe  überall  seine  Ohnmacht,  Unfäiiig- 
keit  und  A  US  gesell  los  se  n  hei  t  zum  Bewusstsein,  was  offen- 
bar schädigend  auf  die  Entwickeiung  seines  Charakters  einwirken 
niuss.  —  Das  blinde  Kind  hat  somit  von  der  Th  ei  In  ahme 
a  m  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  e  V  0 1 1  s  i  n  n  i  g  e  r  Kinder  nur  ganz  geringen 
Nutzen,  in  mancher  Beziehung  sogar  grossen  Schaden. — 
Auch  der  specielle  Unterricht,  welcher  von  dem  Volksschullehrer 
dem  blinden  Kinde  allein  in  eigenen  Stunden  ertheilt,  kann  beim 
besten  Willen  und  bei  der  grössten  Geschicklichkeit  doch  nur  ein 
einseitiger,  daher  unvollständiger  und  ungenügender  sein,  weil  der- 
selbe im  wesentlichen  nur  auf  die  Bildung  der  Geisteskräfte  gerichtet 
ist  und  den  schwersten  Schaden  der  Blindheit,  Hülfsbedürftigkeit 
und  UnSelbstständigkeit  nicht  erleichtert  oder  beseitigt.  Das 
Blinden  -Erziehungs-Institut  nimmt  sich  dagegen 
aller  Kräfte  und  Fähigkeiten  des  blinden  Kindes  an, 
es  erzieht  dasselbe  körperlich  und  moralisch,  ent- 
wickelt es  geistig  und  entlässt  den  Zögling  nicht  früher,  selbst 
dann  nicht,  wenn  auch  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Frist  schon 
lange  abgelaufen  war,  bis  er  möglichst  erwerbsfähig  und  bürger- 
lich brauchbar  gemacht  ist.  —  In  einem  wohlorganisirten  Blinden- 
institute  werden  daher  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  die  Kinder  schon 
während  der  Schulbildung  zu  ihrem  Lebensberufe  vorbereitet 
und  erlernen  vom  Tage  des  Eintrittes  an  zur  Uebung  ihres  Tast- 
sinnes, zur  Stärkung  und  Gelenkigmachung  ihrer  Glieder  und  zur 
Hebung  ihres  Thätigkeitssinnes  leichtere  Handarbeiten.  Wenn  nach 
einigen  Jahren  sich  ihre  Neigung  und  Befähigung  zu  einem  Berufe 
klar  erwiesen  hat,  dann  werden  sie  unter  sorgfältiger  Berücksich- 
tigung ihrer  Familien-  und  Heimathsverhältnisse  für  einen  Erwerbs- 
zweig bestimmt  und  wird  ihre  Fachbildung,  die  neben  dem  Schul- 
unterrichte begonnen  wurde,  in  ungefähr  3  bis  4  Jahren  nach  dem 
Austritte  aus  der  Blindenschule,  vollendet  —  in  der  Blinden- 
werkstätte. —  Aber  jetzt  beginnen  erst  recht  die  Sorgen  eines 
Blindeninstitutes.  Das  grösste  Ziel,  welches  jede  Blindenanstalt 
anzustreben  hat,  ist  die  Erwerbsfähigkeit  und  die  daraus 
erwachsende  Selbstständigkeit  in  der  Ausübung  eines 
Berufes  (sagte  einmal  Dir.  Wulff  in  einer  Congressrede).  Um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  hat  das  Erziehungsinstitut  zwei  Aufgaben 
zu  lösen;  es  hat  1.  seine  Zöglinge  durch  die  Erlernung  eines  Be- 
rufes erwerbsfähig  zu  machen   und  2.  Sorge  zu  tragen,   dass  diese 
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nicht  trotz  gewonnener  Erwerbsfähigkeit  erwerbslos  bleiben.  Die 
2.  Aufgabe  ist  jedoch  weitaus  die  schwierigste.  Beim  Betriebe 
des  erlernten  Gewerbes  treten  nämlich  dem  Blinden  fast  noch  grössere 
mit  seinem  Gebrechen  begründete  Schwierigkeiten  entgegen,  als  bei 
seiner  Ausbildung.  Seine  Beschränktheit  in  der  Bewegung  und  im 
Verkehr  mit  der  Aussenwelt,  das  Vorurtheil  der  Sehenien  gegen 
seine  Leistungsfähigkeit,  seine  beim  ersten  Misserfolge  leicht  nach- 
lassende Schaffenslust  und  das  öfter  unverständige  Mitleid  seiner 
Mitmenschen,  und  ganz  besonders  auch  recht  selten  gesetzliche 
Hindernisse,  welche  der  Ausübung  seines  Gewerbes  entgegentreten, 
das  sind  lauter  Momente,  welche  die  erfolgreiche  Ausübung  eines  erlern- 
ten Gewerbes  beeinträchtigen  und  den  Entmuthigten  leicht  in  einen 
Zustand  dumpfen  Hinbrütens  zurücksinken  lassen  oder  ihn  auf  die 
Bettlerstrasse  treiben.  Daher  erweiset  das  Blinden -Er- 
ziehungs-Institut auch  den  Entlassenen  eine  väterliche  Piir- 
sorge,  überwacht  ihre  Auffuhrung,  fördert  ihre  Erwerbsthätigkeit, 
liefert  Werkzeuge  und  Arbeitsmaterial  zu  Einkaufspreisen,  weist 
ihnen  Absatzquellen  für  ihre  Arbeiten  zu  oder  kauft  ihre  sonst 
nicht  absetzbaren  Arbeiten  an  und  gewährt  ihnen  je  nach  Bedürfniss 
auch  besondere  Geldunterstützungen.  Oefterer  Briefwechsel,  manch- 
maliger  Besuch  des  Institutes  von  Seiten  der  Blinden  oder  zeitweilige 
Besuche  von  Seiten  des  Directors,  unterhalten  einen  engen  Verkehr 
zwischen  dem  Institute  und  den  Entlassenen,  geben  diesen  stets  neue 
Anregung  zu  emsigem  Erwerbsbetriebe  und  zu  solidem,  sittlichem 
Verhalten,  fördern  und  erhalten  Lebensmuth  und  Lebensfreude. 
Die  grosse  und  schwierige  Aufgabe  eines  Blind  en-Er- 
ziehungs-Insti  tutes  ist  also,  die  bildungsfähigen  Blinden  zu 
erziehen  und  durch  Bildung  des  Geistes,  sowie  auch  durch  Bei- 
bringung technischer  Fertigkeiten  zu  nützlichen  Gliedern  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  zu  machen  und  denselben  auch  nach  der  Ent- 
lassung aus  dem  Institute  eine  väterlich  liebevolle  Fürsorge  zu  ge- 
währen, um  deren  Wohl  durch  Förderung  der  Erwerbsthätigkeit 
dauernd  zu  sichern. 

Diese  Aufgabe  kann  aber,  wie  freilich  nur  kurz  angedeutet 
worden  ist,  weder  durch  die  Volksschule  noch  durch  die  Blinden - 
Volksschulklassen  auch  nur  annähernd  gelöst  werden ;  ja  es  ist  sogar 
zu  befürchten,  dass  durch  Förderung  des  Volksschulbesuches  von 
Seiten  der  blinden  Kinder  die  bestehenden  Blindenanstalten 
bald  würden  entvölkert   und  dadurch   die   so  armen  un- 
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glücklichen  Bliiuleii  vieler  Vor t heile  beraubt  und  in 
einzelnen  Füllen  einer  drückenden  N  o  t  h  preisgegeben 
werden. 

Hervorragende  Fachmänner  haben  daher  noch  bei  jedem  Blinden- 
lehrer-Congresse  den  Unterricht  der  blinden  Kinder  in  einer  Volks- 
schule für  vollsinnige  Kinder  nur  als  einen  gar  dürftigen  Noth- 
bchelf  erklärt,  und  auch  der  im  August  1888  in  Köln  abgehaltene 
Blindenlehrer-Congress  hat  einstimmig  die  Resolution  angenommen : 
„Wenn  und  solange  blinde  Kinder  in  Blindenanstalten  keine  Auf- 
nahme finden  können,  so  sollen  sie  im  Wege  des  allgemeinen  Schul- 
zwanges zum  regelmässigen  Besuche  der  Volksschule  angehalten 
werden;  aber  weder  die  Volksschule  noch  auch  die  bei 
derselben  bestehenden  Klassen  für  Blinde  können  als 
Ersatz  der  Blindenanstalten  gelten."  —  Der  erwähnte 
Director  Entlicher  äussert  sich  über  sogenannte  „Blindenklassen" 
im  ^^Blindenfreund"  —  Nr.  1  u.  2  1889  —  folgendermassen :  „Weder 
in  den  Blindenklassen  noch  in  der  öflfentlichen  Volksschule  der 
Sehenden  ist  eine  so  intensive  Ausnützung  der  Bildungszeit,  wie  sie 
eine  gut  organisirte  Blindenschule  für  die  Zwecke  künftiger  Erwerbs- 
thätigkeit  für  unerlässlich  hält,  durchzuführen,  und  die  8  Jahre, 
welche  das  schulpflichtige  blinde  Kind  dem  allgemeinen  Schulbesuche, 
sei  es  in  der  Volksschule  oder  in  der  Blindenklasse,  widmet,  sind 
nicht  ausreichend,   um  dem  Blinden  eine  menschenwürdige  Existenz 

anzubahnen" Ferner  sagt  derselbe:  „Die  Hülfsbedürftigkeit 

des  Blinden  beschränkt  sich  nicht  auf  die  wenigen  Jahre  des  Schul- 
besuches, sie  dauert  vielmehr  der  Natur  des  Gebrechens  gemäss  auch 
nach  der  Schulpflicht  fort  und  erreicht  in  dem  Momente,  wo  auf 
Grund  der  erworbenen  Kenntnisse  und  gewerblichen  Berufsbildung 
die  beglückende  selbstständige  Lebensexistenz  angestrebt  wird,  ihren 
Höhepunkt.  Eine  Blindenanstalt  ohne  wohlorganisirte 
Fürsorge  für  die  Entlassenen  ist  daher  ein  Baum  ohne 
Frucht;  und  der  Gedanke,  den  Blinden  bloss  mit  einer  Summe 
von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  auszustatten,  um  ihn  dann  seinem 
eigenen  Schicksale  wieder  zu  überlassen,  ihn  zum  Bewusstsein  seiner 
Menschenwürde  zu  bringen  und  ihm  dem  bewussten  Elend  preiszu- 
geben, ist  zu  schrecklich,  als  dass  ein  Blindenpädagog  ruhig  darüber 
hinwegzugehen  vermöchte.  Und  hier  liegt  auch  der  wunde  Punkt 
der  ganzen  Sache,  hier  droht,  meines  Erachtens,  der  Blindenfürsorge 
eine  grosse  Gefahr  .  .  .  ." 
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Der  Redner  recapitulirte  noch  einmal  seine  ausgezeichneten 
Ausführungen  mit  kurzen  Worten  und  stellte  dann  seine  Anträge, 
die  wir  später  als  „Anträge"  Helletsgruber,  Heller  und  Zeyringer 
anführen  werden.  Mit  grosser  Wärme  sprach  der  Redner  den  Wunch 
aus,  die  in  Köln  von  „unseren  liebwerthen  Collegen  und  Brüdern 
einstimmig  angenommene  Resolution"  auch  auf  diesem  ersten  öster- 
reichischen Blindenlehrertage  in  Prag  ohne  Debatte  anzunehmen, 
um  zu  zeigen,  dass  wir  in  der  wahren  Fürsorge  für  die  armen 
Blinden  der  ganzen  Welt  einig  sind. 

Die  Anwesenden  folgten  mit  grosser  Aufmerksamkeit  den  Aus- 
führungen des  Redners  und  dankten  ihm  für  seine  Mühe  durch 
reichlichen  Beifall. 

Nun  ergreift  Director  Heller  das  Wort  und  führt  in  einer 
längeren  Rede  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Blinden- 
Erziehungsanstalten  aus.  Er  sagt,  dass  es  ein  Culturgradmesser 
eines  Staates  ist,  wie  viele  Blindeninstitute  er  besitzt.  Der  Redner 
erwähnt  die  grosse  Zahl  der  Blindenanstalten  in  Deutschland  und 
hebt  besonders  das  Königreich  Sachsen  hervor,  wo  man  die  blinden 
Kinder  nicht  in  die  Schule  der  Sehenden  schickt,  wo  man  aber 
auch  keine  blinden  Bettler,  sondern  nur  tüchtige  Handwerker  trifft. 
Der  Redner  kennt  keine  Ausrede,  warum  man  die  Blindenanstalten  nicht 
gründen  und  erhalten  will;  der  Staat  soll  einfach  die  Sache  in  die 
Hand  nehmen  und  so  viel  Blindenschulen  errichten,  so  viele  für 
blinde  Kinder  in  Oesterreich  noch  nothwendig  sind.  Das  Wort  ,, Hu- 
manität", welches  man  bei  jeder  Gelegenheit  betont,  wird  bei  dieser 
Frage  schlecht  aufgefasst,  für  Blinde  müssen  nur  solche  Anstalten 
errichtet  werden,  in  welchen  sie  alles  erhalten.  —  Blindenanstalten 
nicht  zu  wollen,  weil  dazu  Geld  nöthig  ist,  ist  keine  Ausrede, 
(Die  Rede  wird  mit  grossem  Beifall  aufgenommen).  Auf  die  Frage 
des  Vorsitzenden  Klar,  ob  jemand  das  Wort  wünscht,  meldet  sich 
sein  Stellvertreter  Director  Entlicber.  Derselbe  macht  die  Mit- 
theilung, dass  er  vor  kurzer  Zeit  zu  einer  hochgestellten  Persönlich- 
keit auch  Aehnliches  gesagt  habe.  Diese  Persönlichkeit  hat  aber 
erwidert,  dass  das  Bessere  oft  ein  Feind  des  Guten  sei.  So  lange 
wir  nicht  so  viel  Blindenanstalten  haben,  um  alle  Blinden  in  die- 
selben aufzunehmen,  so  lange  dürfen  wir  auf  dieses  Aushülfsmittel, 
nämlich  den  Besuch  der  Volksschule,  nicht  verzichten.  —  Director 
Heller  constatirt,  dass  er  den  Gesetzentwurf  der  hohen  Regierung  mit 
Freuden   begrüsse    und   die  Blindenklassen   unter  den  jetzigen  Um- 
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arbeiten  verbunden  war,  an  welcher  sich  aber  nur  die  Beschäfti- 
gungsanstalten in,  Prag  und  Wie^i,  j^as  Leinberger  Blindeninstitut 
und  die  „Blindenklasse^'  in  Neuleichenfeld  b.  Wien  bethoiligten. 

Dieselben  hatten  recht  nette  Sachen,  meistens  Körbe  und  Bürsten 
aller  Art,  dann  Näliarbeiten,  Spitzen  etc.  au^^gestellt.  Besonderes 
Interesse  gevyährte^  .uns  die  weiblichen  [Jand;irbeiten  des  Lemberger 
Blindeninstitutes,  die  wir  wiederholt  in  diesem  Blatte  gelobt  haben 
und  die  den  meisten  Lesern  bekannt  sind.  Die  anderen  österr. 
Blindenanstalten  hatten  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Zeit  und  in  An- 
betracht des  Umstnndes,  dnss  auch  auf  dem  VI.  Blindenlehrer-Con- 
gresse  in  Köln  keine  Handarbeiten  ausgestellt  wurden,  die  Bethei- 
lij>;ung  an  dor  Ausstellung  der  Blindenarbeiten  während  des  I.  österr. 
Blindenlehrertages  abgelehnt.  Die  meisten  österreichischen  Blinden- 
anstalten ziehen  es  vor,  sich  an  den  öffentlichen  Gewerbe-Ausstel- 
lungen zu  befheiligen,  und  viele  wurden  bereits  mit  Ehrenpreisen 
ausgezeichnet. 

Der  I.  österr.  Blindenlehrertag  wurde  zwar  nur  im  engen  Kreis 
und  in  aller  Stille  abgehalten,  aber  er  nahm  einen  durchaus  würde- 
vollen, schönen  Verlauf  und  wird  —  so  hoften  wir  —  den  Blinden 
unseres  Vaterlandes  gewiss  segensreiche  P'rüchte  bringen. 

Auf  Wiedersehen  auf  dem  IL  österreichischen  Blindenlehrertage 
1S90  in  Linz! 

l^urkersdorf  b.  Wien  1889.  Jos.  Libansky. 


Der  Pariser  Blmdenlehrer-Congress. 

Von  J.  H.  Meyer-Amstc-idam. 

Obgleich  der  Pariser  Congress  von  keinem  einzigen  Deutschen 
besucht  wurde,  so  wird  es  doch  vielleicht  meinen  deutschen  Collegen 
angenehm  sein,  etwas  darüber  zu  vernehmen. 

Der  Congress  wurde  am  Montag,  den  5.  August,  in  der  Aula 
des  National-Blinden-Institutes  von  dem  Director  Herrn  E.  Martin 
eröffnet.  Es  hatten  sich  mehr  als  dreihundert  Mitglieder  aus  Frank- 
i'eich,  Belgien,  Dänemark,  England.  Italien,  der  Schweiz,  den  Nieder- 
landen, den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  und  Brasilien  einschreiben 
lassen,  von  denen  manche,  wie  gewöhnlich,  zurückblieben,  mehr  als 
L50  aber  zugegen  waren.  Die  Regierung  war  durch  den  Herrn  de 
S  a i  n  t  -  S  a  u  v  e  u  r,  Sous-Chef  im  >linisterium  des  Innern,  vertreten. 
Die  Herren  Anagnos  (l'oston),  Dr.  Armitage  (London),  Graf  de 
Beaufort,  Unterrichtsinspector  Claveau  (Paris)  und  Simonon  (Namur) 
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wurden  mit  mir  als  Untervorsitzende  gewählt,  und  Herr  Secretan 
(Lausanne)  und  mehrere  andere  zu  Schriftführern  ernannt.  Der 
eigentliche  Secretair  aber  war  der  bekannte  blinde  Schriftsteller 
Maurice  de  la  Sizeranne,  der  Alles  in  ausgezeichneter 
Weise  vorbereitet  hatte,  während  die  Ausstellung,  welche  mit  dem 
Congresse  verbunden  war,  hauptsächlich  von  dem  Herrn  Professor 
Guilbeau  und  dem  Director  Martin  arrangiit  worden  war.  Es 
wohnten  viele  Blinde  dem  Congresse  bei,  und  ihnen  zu  Gefallen 
waren  die  zu  besprechenden  Themata  in  Brai  llezeic  hen  gedruckt 
worden.     Die  Fragepunkte  waren    nur  vier  an  der  Zahl,  und    zwar 

1.  Welche  sind  die  einträglichsten  Handarbeiten  für  Blinde? 

2.  Wie  weit  soll  sich  der  wissenschaftliche  Unterricht  in  den 
Blindenanstalten  ausdehnen  mit  Bezug  auf  den  Beruf  des 
Schülers? 

3.  Brauchen  die  Blinden  für  ihre  Bildung  eigene  Schulen  oder 
kann  man  dieselben  der  Volksschule  überlassen? 

4.  Wie  soll  das  blinde  Kind  in  dem  elterlichen  Hause  behandelt 
werden  ? 

Diese  Gegenstände  waren  von  vielen  Mitgliedern  zu  Vorträgen 
ausgearbeitet,  die  aber  von  der  Vorbereitungs-Commission  gehörig 
geprüft  und  nur  dann  zum  Vorlesen  für  geeignet  erklärt  waren, 
wenn  dieselben  gewichtig  genug  befunden  wurden,  was  nicht  ver- 
hinderte, dass  die  Zahl  noch  immer  eine  ziemlich  bedeutende  blieb. 
Viel  Neues  habe  ich  daraus  nicht  vernehmen  können. 

Einträgliche  Handarbeiten  giebt  es  nur  wenige,  wie  es  im  all- 
gemeinen hiess.  Die  Musik  stehet,  Alles  beherrschend,  im  Vorder- 
grund, und  die  Pariser  Lehrer  betrachten  die  Beschäftigung  als 
eine  Herabwürdigung  für  diejenigen,  welche  musikalisch  gebildet 
worden,  und  das  werden  sie  wohl  fast  alle.  Wissenschaftlich 
aber  kann  man  den  blinden  Schüler  mit  dem  sehenden  gleichen 
Schritt  gehen  lassen,  wenn  es  Noth  thut.  So  lange  aber  der 
P^intritt  in  die  Anstalt  auf  ein  12jähriges  Alter  beschränkt  bleibt 
und  die  Musik  zu  ihrem  unumschränkten  Bechte  kommen  soll, 
wird  auch  die  wi.-^senschaftliche  Bildung  sich  nicht  weit  genug 
ausdehnen  können.  Es  wurde  deshalb  auf  den  grossen  Nutzen 
der  Vorschulen  hingewiesen  und  es  war  mir  sehr  angenehm,  von 
verschiedenen  Seiten  die  anmuthige  Lage  und  die  zweckmassige 
Einrichtung  unserer  holländischen  Vorschule  von  denjenigen  preisen 
zu    hören,    welche    während    des    Congresses    in   1885    die  ,,Prinz 
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AI  exander- Stiftung''  in   I'ennekoni  der    Ehre  ihres  Besuches 
würdigten. 

Dass  die  Blinden  einer  besonderen  Anstalt  bedürfen  und  nicht 
in  der  Volksschule  erzogen  und  unterrichtet  werden  können, 
damit  war  wohl  die  Mehrzahl  einverstanden,  und  Herr  S  e  c  r  e  t  a  n 
aus  Lausanne  widerlegte  auf  eine  höfliche  und  witzige  aber  auch 
sehr  bestinnnte  Weise  eine  Dame,  welche  in  vollem  Ernst  den  Con- 
gress  vom  Gegcntheil  zu  überzeugen  sich  bemüht  hatte. 

Wie  das  blinde  Kind  im  Schoosse  der  Familie  behandelt  und  wie 
es  erzogen  werden  soll,  das  hatte  der  erfahrene  Schriftführer  Herr  M. 
de  la  Sizeranne  schon  früher  ausführlich  und  verständhch  mit- 
getheilt ;  seine  diesbezüglichen  Rathschläge  sind  schon  in  mehrere 
Sprachen  übersetzt  worden,  und  es  wurde  beschlossen,  dieselben  noch 
mehr  bekannt  zu  machen  und  durch  Schulbehörden,  Bücher,  Zei- 
tungen und  sonstige  zweckmässige  Mittel  und  Wege  den  Lehrern 
und  den  Eltern  selbst  zur  Keiintniss  zu  bringen.  Diese  werden  auch 
dadurch  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass  die  einzige  Stelle  für 
ein  blindes  Kind  eine  wohleingerichtete  Blindenanstalt  ist. 

Was  uns  Fremden  auffiel,  war,  dass  von  vielen  französischen 
Blinden  häutig  die  Gelegenheit  gesucht  und  ergriffen  wurde,  immer 
mehr  für  sich  zu  bedingen  und  zu  fordern,  so  dass  einer  der  vor- 
züglichsten Mitglieder  des  Congresses  mir,  der  an  seiner  Seite  sass,  ins 
Ohr  flüsterte:  ,, Unsere  Blinden  werden  wohl  nicht  eher  zufrieden 
sein,  bis  ein  Ministerium  für  Blinden-Angelegenheiten  mit  einer 
blinden  Excellenz  an  der  Spitze  ernannt  sein  wird." 

Nach  jeder  Sitzung  fand  der  Besuch  einer  der  verschiedenen 
Blinden-Lehr-  und  -Arbeitsanstalten  in  Paris  und  dessen  Umgebung 
statt.  Die  Herren  Martin,  Baron  von  Schickler,  Laurent, 
Bruder  Gaetan,  Baidon,  Piphon  waren  dabei  die  freundlichen 
Führer. 

Am  Montag  Abend  fand  eine  nmsikalische  Auft'ührung  der  Kapelle 
des  National-Institutes  statt,  welcher  nicht  nur  alle  Congressmitglieder, 
sondern  auch  viele  Gönner  und  Freunde  der  lUinden  mit  grossem 
Interesse  beiwohnten.  Die  Leistungen  der  vormaligen  und  jetzigen 
Zöglinge  des  Institutes  sind  bewundernswerth  vollkommen,  was  auch 
durch  den  lauten  Beifall  des  sachkundigen  Publicums  bestätigt 
wurde.  Es  muss  dabei  aber  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden, 
dass  es  keine  Kinder  sind  und  dass  das  Orchester  aus  gebildeten 
Künstlern  besteht,  dass  die  Instrumente  mannigfaltig  und  vorzüglich 
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sind,  und  vom  Staate  die  Mittel  dazu    in   überreichem  Maasse  her- 
gegeben werden. 

Eine  einfache  aber  sehr  belobte  Mahlzeit,  im  Gebäude  selbst 
«ingenommen,  wobei  Herr  Martin  die  Namen  derjenigen  Mit- 
glieder verlas,  denen  eine  Erinnerungs-Medaille  zuerkannt  wurde, 
(ausserdem  iiatte  der  Minister  einige  hervorragende  Mitglieder  zu 
■officiers  d'academie  ernannt)  machte  einen  angenehmen  Schluss 
dieser  officiellen  Zusammenkunft  so  vieler  Blindenfreunde. 

Der  nächste  Congress  (III.)  soll  im  Jahre  1894  in  Brüssel  ge- 
halten werden.  Viele  deutsche  Directoren  sind  zur  gehörigen  Vor- 
bereitung dazu  eingeladen  und  ernannt  worden.  Am  späten  Abend 
fand  man  einander  auf  dem  Rathhause  wieder,  wo  ein  brillantes 
Fest  von  der  Stadtregierung  allen  Mitgliedern  angeboten  wurde. 

Die  Anstalten  von  Amsterdam,  Boston  und  Lausanne  sind 
für  ihre  Ausstellungen    mit  der  goldenen  Medaille  gekrönt  woiden. 


M.  25  Jahre  im  Dienste  der  Blinden. 

In  der  Königlichen  Blindenanstalt  zu  Steglitz  bei  Berlin  fand 
am  Sonnabend,  den  28.  September  d.  J.,  mit  hoher  Genehmigung 
und  Unterstützung  des  Königl.  Prov.  Schulcollegiums  die  Feier  der 
25jährigen  directorialen  Thätigkeit  des  allverehrten  hochverdienten 
Anstaltsleiters,  Herrn  K.  Wulff,  statt.  Es  versammelten  sich  an 
dem  genannten  Tage  um  11  Uhr  sämmtliche  Beamten,  Zöglinge, 
Schulgänger  und  von  den  Entlassenen  vollzählig  die  Bewohnerinnen 
des  Blindenheims  in  der  festlich  geschmückten  Aula,  die  der  Jubilar, 
umgeben  von  seinen  nächsten  Angehörigen,  unter  den  Weiheklängen 
des  Liedes  „Befiehl  Du  Deine  Wege"  betrat.  An  dasselbe  an- 
knüpfend hielt  dann  der  älteste  Lehrer,  Herr  Mathies,  im  Namen 
der  Beamten  die  Begrüssungsansprache.  Ausgehend  von  dem  Wort 
der  hl.  Schrift  „Lasset  die  Jahre  reden^'  feierte  er  den  Jubilar  als 
einen  Arbeiter  von  Gottes  Gnaden,  der  ein  Vierteljahrhundert  im 
Dienste  der  Barmherzigkeit  stehend,  durch  Opfer  zu  seinem  schweren 
Amte  sich  geweiht,  die  ihm  gestellten  grossen  Aufgaben  mit  heiligem 
Ernst  und  hoher  Begeisterung  erfasst,  die  klar  ei'kannten  Ziele  mit 
bewunderungswürdiger  Beharrlichkeit  trotz  aller  Hemmnisse  19  Jahre 
lang  in  Neukloster  und  G  Jahre  in  Steglitz  verfolgt,  dafür  aber  auch 
•ungeahnte  Erfolge  vor  allem  hinsichtlich  der  Erwerbsfähigkeit  der 
Blinden  errungen,  stärkende  Anerkennung  und  Huld  bei  seinen  Vor- 
gesetzten, ja  selbst  an  Allerhöchster  Stelle  gefunden   und  von  Gott 


mit  einer  Kiafl  erbarmender  Liebe  und  hingebender  Treue  begabt, 
die  ilin  zum  Vater  und  Uerather  der  lUinden,  zum  Vorbild  der 
ülindeiilebrer  und  lUindenireunde  erhoben,  deinüthig  jubiliren 
im  Gnadenscheine  der  erlullten  grossen  Verheissung:  „Ich  will 
dich  segnen  und  du  sollst  ein  Segen  sein!"  —  Nach  dieser 
Uegrüssung  überreichte  ein  anderer  Lehrer  als  bleibendes  Zeiclien 
der  Verehrung  und  Dankbarkeit  ein  von  den  IJeamten  gestiftetes 
würdiges  Andenken.  Nun  kamen  auch  die  Zöglinge  zum  Wort.  Das 
Chorlied  ,,Jauchzet  dem  Herrn  alle  Welt"  bildete  ihren  gemein- 
samen Jubiläumsgruss.  Dann  traten  nacheinander  zwei  Zöglinge 
der  Hauptanstalt,  ein  kleiner  Vorschüler  und  zuletzt  eine  Vertreterin 
des  Blindenheims  vor  und  brachten  rührende  poetische  (von  der 
Hausmutter  gedichtete)  Glückwünsche  und  sinnige  Gaben  dar.  Tief- 
bewegt dankte  der  Jubilar  ^,für  alle  Glückwünsche  und  Liebesbeweise, 
für  das  ihm  bereitete  Doppelfest,  das  ihm  völlig  unerwartet  komme 
und  ihn  daher  doppelt  ergreife.  Er  vermöge  in  der  reichen  Theil- 
nahme  nur  ein  neues  Zeichen  der  Güte  Gottes  zu  erkennen,  der  die 
Herzen  so  gelenkt,  und  müsse  vor  dem  Angesichte  seines  Herrn 
in  vollster  Aufrichtigkeit  bekennen:  „Ich  bin  viel  zu  geringe  aller 
Barmherzigkeit  und  Treue,  die  Du  an  Deinem  Knechte  gethan  hast." 
Gott  sei  es  gewesen,  der  in  einer  Zeit,  da  auf  dem  Gebiete  der 
Blindenbildung  noch  viel  Dunkelheit  geherrscht,  sein  Auge  hell  und 
sein  Herz  warm  gemacht,  den  Weg  zu  linden,  der  den  Blinden  aus 
der  Hülflosigkeit  und  Abhängigkeit  zu  dem  Glücke  eigenen  Erwerbes 
und  wirthschaftlicher  Selbstständigkeit  führe.  Bei  dem  Streben  nach 
diesem  Ziele  habe  es  ihm  weder  an  dem  Beistande  wohlwollender 
Vorgesetzten,  noch  an  der  treuen  Hülfe  seiner  Mitarbeiter,  noch 
an  dem  Eifer  und  der  Anhänglichkeit  seiner  Zöglinge  gefehlt.  Möge. 
Gott  der  Herr  alle  Liebe  lohnen,  alle  Treue  segnen  und  in  Gnaden 
weiter  helfen.''  —  Mit  dem  gemeinsamen  Gesänge  „Lobe  den  Herrn, 
der  deinen  Stand  sichtbar  gesegnet''  schloss  die  schöne  Feier;  doch 
konnte  der  Jubilar  die  Aula  erst  verlassen,  nachdem  alle,  auch  das 
kleinste  blinde  Kind  ihm  die  Hand  gedrückt. 

Mittags  1  Uhr  folgte  der  Jubilar  einer  Einladung  des  Lehrer- 
collegiums  zu  einem  bescheidenen  Festmahl  im  Speisesaal  der  An- 
stalt, an  welchem  ausser  den  Beamten  und  der  Familie  des  Jubilars 
auch  alle  Zöglinge  und  mehrere  Entlassene  theilnahmen.  Hier  sah 
man  nun  den  Gefeierten  als  den  treuen  Hausvater  inmitten  seiner 
grossen  Hausgemeinschaft,  für  die  zu  sinnen  und  zu  sorgen  seines 
Herzens  Lust  ist.     Fröhliche  Lieder  klangen   ihm   aus  dem  Munde 
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und  Herzen  seiner  dankbaren  Schützlinge  entgegen,  und  manch 
treffendes  Wort  wurde  gesprochen.  I)esondere  Begeisterung  athniete 
und  weckte  ein  Trinkspruch  des  in  Folge  einer  Privatniittheiluni; 
aus  Hamburg  herbeigeeilten  Oberlehrers  G.  Merle,  der  den  Jubilar 
Namens  der  auswärtigen  Verehrer  feierte.  Mehr  als  (30  tclegraphische 
und  briefliche  Glückwünsche  aus  allen  Theilen  des  deutschen  Reiches, 
wie  auch  aus  Oesterreich-Ungarn,  Holland,  Russland  u.  s.  w.  waren 
eingegangen.  Die  Vorgesetzten  des  Jubilars,  nämlich  die  H^erren 
Geh.  Ober-Regierungsrath  Dr.  K.  Schneider,  Präsident  Herwig 
und  Provinzial-Schulrath  Müller  hatten  lebhaft  bedauert,  dass  sie 
durch  Dienstreisen  verhindert  seien,  an  der  Feier  theilzunehmen, 
und  zeichneten  den  Herrn  Director  am  nächsten  Tage  durch  per- 
sönliche Beglückwünschung  aus. 


Vermischte  Nachrichten. 

— !■(■  Die  rheiuische  Provinzial- Blindenanstalt  zählte  nach  dem 
letzten  Verwa'tungsbericht  im  Elatsjahre  1888/89  in  7  Klassen:  1  Vorschule,  4 
Schulklassen,  1  Fortbilduugsklasse  und  1  Arbeiter-Abtheilung  (die  letzte  und  die 
erste  Klasse  sind  von  der  Haujitanstalt  örtlich  getrennt)  186  Zöglinge,  die  von 
dem  Director,  5  ordentlichen  Lehrern,  1  ordentlichen  Musiklehrer,  1  Kinder- 
wärterin, 1  katholischen,  1  evangelischen  und  1  israelitischen  Religionslehrer,  1 
ludustrielehreriu  und  4  Werklchreru  unterrichtet  wurden.  Ausserdem  sind  an  der 
Anstalt  1  Oeconomie- Verwalter,  2  Wärter  und  Werkbülfslehrer,  4  Wärterinnen 
und  Werkhüfslehrerinnen  und  ein  11  Köpfe  zählendes  Wirthschaftspersonal  thätig. 
Der  Turnunterricht  wird  in  der  Vorschule  in  6  resp.  12  wöchentlichen  Stunden, 
in  den  beiden  untern  Schulklassen  in  ö,  in  den  beiden  obern  in  3  und  in 
der  Fortbildungsklasse  in  1,  der  Modellir-Uuterricbt  für  jede  Schulklasse  in  2 
Stunden  ertheilt.  Die  Arbeitsklasse  erhält  wöchentlich  54,  die  Fortbilduugsklasse 
45  und  die  Schulklassen  12  —  14  Stunden  Unterricht  in  den  Handarbeiten.  Letz- 
tere, Korhmacherei,  Seilerei,  Bürstenbinderei,  gemischte  Flechtarbeiten  und  weib- 
liche Handarbeiten,  brachten  im  Verkauf  22,246.38  Mark  mit  einem  Reingewinn 
von  8557.38  ein.  Von  dem  Reingewinn  wurde  den  Zöglingen  2150.91  Mark  als 
Verdienstantheile  gutgeschrieben  bezw.  in  der  Sparkasse  hinterlegt.  Zur  Unter- 
stützung der  Entlassenen  Avurden  9100.88  Mark  aufgewendet  und  aussei'dem 
wurde  auf  Kosten  des  „Vereins  zur  Fürsorge  für  die  Blinden  der  Rheiuijrovinz" 
eine  offene  Werkstätte  für  16  Entlassene  in  Köln  unterhalten.  Der  Unter- 
stützungsfonds ist  auf  97,200.75  Mark  angewachsen  und  der  vorgenannte  Verein, 
dtr  jetzt  9699  Mitglieder  zählt,  brachte  au  Mitglieds-Ueiträgeu  und  Schenkungen 
im  verflossenen  Jahr  20,082.18  M.  auf. 

— /<  Der  Director  der  Blint'euanstalt  zu  Friedberg,  Schäfer,  wurde  be' 
Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Jubiläums  von  Sr.  königl.  Hoheit  dem  Gross- 
berzog  von  Hessen  durch  Verleihung  des  Verdienstordens  Philipps  des  Gross- 
müthigen  ausgezeichnet. 

■tbuilt/l     : 
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—  Ij,  A  u  s  0  e  8  t  e  r  r  e  i  c  b.  In  unserem  Kaiserstaato  wurden  im  letzten 
Dccennium  verschiedene  Versuche  gemacht,  um  das  Klinden-Büdungswesen  zu 
heben.  Zuerst  erschien  der  bekannte  Erlass  des  hohen  k.  k.  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  vom  6.  Juli  1881,  Z.  Gi64,  in  welchem  vorgeschrieben 
wird,  dass  auch  in  den  Volksschulen  wenigstens  als  Nothbehelf  Einrichtungen 
getroffen  werden,  um  bildungsfähigen  blinden  und  taubstummen  Kindern  wenig- 
stens die  elementarsten  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  insbesondere 
aber  ihre  Erziehung  zu  fördern  und  sie  zum  Eintritt  auch  in  eine  höhere  Klasse 
der  Blinden-  und  Taubstummen-Anstalten  vorzubereiten.  Im  Jahre  1889  erschien 
der  Gefefzentwurf  betr.  die  Erziehung*-  und  Unterrichtsanstalten  für  blinde 
Kinder,  dessen  Inhalt  die  österreichischen  Blindenlehrer  erst  auf  ilem  f.  üsterr. 
Blindenlehrertagc  in  Frag  erfuhren.  Dann  folgten  die  Lehrercurse  für 
B  1  i  u  d  e  n  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t.  Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
hat  laut  Erlasses  vom  21.  Mai  d.  J.,  Z.  2301,  angeordnet,  dass  zu  Beginn  des 
Schuljahres  1889,90  zur  Unterweisung  von  Lehrern,  d.  i,  von  solchen  Lehrper- 
sonen, welche  bereits  das  Lehrbefähigungszeugniss  für  allgemeine  Volksschulen 
oder  für  Bürgerschulen  besitzen,  in  der  Methodik  des  Blindenunterrichtes  ein 
specieller  Lehrcursus  am  k.  k.  Blinden-Erziehungs-Institute  in  Wien  abgehalten 
werde.  Der  Cursus  beginnt  am  2.  October  und  endet  am  7.  December  d.  J., 
und  finden  die  Vorträge  und  Lchrübungen  jeden  Mittwoch  und  Samstag,  Nach- 
mittags von  2  bis  6  Uhr  statt.  Die  Zahl  der  Hörer  und  Hörerinnen  ist  auf 
zehn  beschränkt.  Diejenigen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  an  diesem  Curse 
theilzuuehmen  gedenken,  haben  sich  längstens  bis  zum  20.  Sept  d.  J.  unter  Bei- 
bringung des  verlangten  Prüfungszeugniss'  s  bei  der  Direction  des  k.  k.  Blinden 
Erziebuugs-Institutes  in  Wien  zu  melden,  wo  sie  auch  den  Plan  dieses  Lehr- 
cursus einsehen  können.  —  Endlich  wurde  der  Director  des  genannten  Blinden- 
Institute.»,  Herr  A.  Meli,  aufgefordert,  10  Vorlesungen  (resp.  10  Stunden)  au  der 
k.  k.  Lfhrer-  und  10  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in 
Wien  abzuhalten,  wobei  er  immer  die  nöthigen  Lehrmittel  und  zwei  Zöglinge 
mitnehmen  soll,  um  alles,  was  theoretisch  erklärt  wird,  gleichzeitig  praktisch  vor- 
führen zu  können.  Aehuliche  Vorlesungen  hat  Herr  Director  Entlicher  schon 
in  den  70er  Jahren  an  den  Seminarien  in  St.  Polten  und  Kronenburg  und  später 
auch  in  Krems  abgehalten.  Und  in  Brunn  werden  die  Lehramts-Candid  tea  und 
Alumnen  schon  seit  Jahren  in  der  Methode  des  Blindenunterrichtes  unterwiesen 
und  müssen  am  Schlüsse  des  Jahres  eine  Prüfung  ablegen.  In  Linz  finden  ähn- 
liche Vorträge  resp.  Unterweisungen  der  Lehramts-Candidaten  —  wie  jetzt  in 
Wien  —  schon  seit  1876  statt.  Vor  zwei  Jahren  wurden  zu  Prüfungs-Commis- 
t-ären  die  Direcloren  Entlicher  für  Wien  und  Helletsgruber  für  Linz  ernannt, 
h;(beu  bisher  aber  noch  keine  Gelegenheit  gefunden,  ihr  Ehrenamt  ausführen  zu 
können.  -  Wir  begrüssen  alles  was  zum  Wohle  der  Blinden  g'Schieht,  mit  auf- 
richtiger Freude,  werden  es  aber  nicht  unterlassen,  diese  verschiedenartigen 
Einrichtungen,  die  schliesslich  doch  mehr  oder  weniger  „Nothbehelfe"  sind,  einer 
Kritik  zu  unterziehen. 

— ,«  Dem  Director  des  Blinden-lnstitutea  zu  Linz,  Consistorialrath  Hei  1  e ts- 
gruiier  ist  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich.  das  Ritterkreuz  des  Franz- 
Joseph-Ordens  verliehen  worden. 
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—  L.  „Die  Begegnisse  und  Vermögcnsgebahrung  der  Klar'- 
schen  Versorgungs-  und  Beschäftigungs-Anstalt  für  erwachsene  Blinde  in  Prag" 
—  so  heisst  der  5G.  Bericht  über  diese  Anstalt  für  das  Jnhr  1888.  Diese  treif- 
liche  Anstalt  ist  bemüht,  ans  dem  engen  Rahmen  einer  Versorgungsanstalt  her- 
auszutreten und  hat  unter  steter  Ervreiterung  ihres  Wirkungskreises  ihre  volle 
Aufmerksamkeit  der  Einführung  entsprechender  Beschäftigungsarten  für  Blinde 
zugewendet  und  ist  bestrebt,  bildungs-  und  arbeitsfähige  Blinde  soweit  auszu- 
bilden, dass  dieselben  im  Stande  sind,  auch  nach  dem  Austritte  aus  der  Anstalt 
die  in  derselben  erlernten  Arbeiten  in  ihrer  Heimath  betreiben  zu  können.  Diese 
höchst  wichtige  Thatsache  dürfte  die  Leser  des  „Blindeufreund"  am  meisten 
interessiren,  denn  alles  andere  kennen  sie  ja  aus  eigener  Erfahrung.  Ja,  der 
unermüdliche  Director  Klar  möchte  allen  bildungsfähigen  Blinden  Böhmens  die 
Aufnahme  in  seine  Anstalt  erleichtern  und  ist  bemüht,  das  Kostgeld  herabzu- 
setzen und  den  ganz  armen  Gemeindon  die  unentgeltliche  Aufnahme  von  Blinden 
zu  gewähren.  Peine  Liebe  zu  diesen  armen  Menschen  ist  so  gross,  dass  er  sich, 
wie  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ein  hocherfahrener  Director  vor  kurzer  Zeit 
schrieb,  beinahe  aufopfert.  Aber  auf  seiner  redlichen  Arbeit  ruht  auch  Gottes 
Segen,  so  dass  jetzt  bereits  in  der  Anstalt  110  Pfleglinge  beherbergt  werden 
können.  Diese  haben  im  verflossenen  Jahre  in  der  Arbeitswerkstätte  fol- 
gendes geleistet:  1.  Weidenkorbflechterei  364  Stück,  2  Kunstkorbflechterei  428, 
3.  Rohrstuhlflechterei  6G3,  4.  Holzdeckenerzeugung  21.5,  5.  Reparaturen  222 
Stück,  6.  Weibliche  Handarbeiten:  Neu  gestrickt  wurden  241  Paar 
Strümpfe  aller  Art,  angestrickt  134  Paar  Strümpfe  und  etliche  700—800  Stück 
verschiedene  weibliche  Handarbeiten.  Es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  in 
der  Klar'schen  Blindenanstalt  auch  viele  alten  Pfleglinge  sind,  von  denen  man 
nicht  viel  verlangen  kann.  Auch  der  literarischen  Ausbildung  der  Pfleg- 
linge wurde  wie  in  den  Vorjahren  die  vollste  Aufmerksamkeit  zugewendet  und 
der  Unterricht  im  Gesänge  und  in  der  Musik  eifrigst  gepflegt.  Die  Anstalt  er- 
freut sich  überhaupt  eines  ausgezeichneten  Rufes  und  wird  von  vielen  hohen 
Persönlichkeiten  besucht  und  unterstützt.  Im  Huise  herrscht  grosse  Ordnung 
und  Reinlichkeit.  An  der  Seite  des  Herrn  Director  Klar  wirkt  schon  seit  län- 
gerer Zeit  der  Seelsorger,  Hochwürdeu  P.  Vächa),  der  sich  grosse  Verdienste 
um  die  Blinden  erworben  hat.  Auch  die  Hausverwalterin,  Frau).  Bertha  Senft, 
waltet  mit  wahrhaft  mütterlichem  Sinn  in  dieser  Anstalt  und  es  herrscht  eine 
^  so  schöne  Harmonie  im  Hause,  dass  es  dem  Besucher  sozusagen  wohlthut,  hier 
zu  verweilen.  Gott  s  ?gne  diese  Anstalt !  Mögen  alle  edlen  Menschenfreunde  auch 
in  der  Zukunft  der  Klar'schen  Blindenanstalt  wohlwollend  gedenken!        


Ein  tüchtiger  Arlieitsieiirer  der  KorlitlecJiterei, 

welcher  schon  sechs  Jahre  an  einer  Blinden-Anstalt  tbätig  war  und  gute  Zeugnisse 
besitzt,  sucht  an  einer  andern  Blinden-Anstalt  Stellung.  Off  unter  F.  S.  an  die 
Exp.  ds.  Bl. 


Inhalt:  Der  '.  österreichische  Blindenlehrertag  in  Prag.  (Schluss.)  - 
Der  Pariser  Bliudcnlehrer-Congress.  Von  Meyer-Amsterdam.  —  2öjähriges  Dienst- 
jubi'äuni    des   Herrn  Directors  Wulff  in  Steglitz.  —  Vermischte  Nachrichten. 
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ständen  auch  für  notlnvcndig  erkläre.  So  lange  aber  nicht  genug 
Blindenanstalten  vorhanden  sind,  müsse  man  diese  Blindenklassen 
und  den  Besuch  der  Schule  der  Sehenden  als  Nothbehelf  bezeichnen. 
Director  Meli- Wien  meint,  dass  man  die  x^bsichtcn  der  hohen  Regie- 
rung nicht  missverstehen  dürfe.  Es  sind  Curse  errichtet  worden, 
wo  der  Lehrer  zum  Unterrichte  blinder  Kinder  herangebildet  werden 
soll.  Solche  Lehrer  werden  uns  dann  die  Kinder  schicken.  Der 
emeritirte  Director  Schwarz-Eibenschütz  constatirt,  dass  die  von 
ihm  ausgebildeten  Lehrer  immer  die  blinden  Kinder  in  das  Blinden- 
institut  in  Brunn  geschickt  haben.  Man  soll  diese  Lehrer  nicht 
zu  Blindenlehrern  heranbilden,  sondern  zu  Freunden  der  blinden 
Kinder.  So  lange  alle  blinden  Kinder  nicht  in  die  Blindenanstalt 
gebracht  werden  können,  so  lange  ist  es  nicht  richtig,  dass  dieses 
Jahrhundert   ,, Jahrhundert   der    Humanität"   genannt    werden    darf. 

Fräulein  Spolz,  Lehrerin  der  Blindenklasse  in  Neulerchenfeld 
b.  Wien,  erörtert  in  einer  längeren  Ausführung  den  Zweck  der  von 
ihr  geleiteten  „Blinden- Vorschule"*),  ihre  Einrichtung,  Beaufsichti- 
gung, kurz,  Organisation  dieser  Schule,  und  richtet  schliesslich  die 
Bitte  an  die  Anwesenden,  bei  den  Berathungen  auch  dieser  Schule 
zu  gedenken,  weil  es  der  Sprecherin  daran  gelegen  ist,  das  Loos  der 
blinden  Kinder  nach  Möglichkeit  zu  mildern. 

Vorsitzender  Klar  bemerkt,  dass  man  in  Prag  lange  Jahre 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  sammeln  musste,  um  sagen  zu 
können,  was  richtig  oder  nicht  richtig  ist,  deswegen  sei  es  noth- 
wendig,  sich  immer  auf  den  practischen  Standpunkt  zu  stellen. 

P.  Binder- Wien  stellt  den  Antrag,  die  Debatte  Nachmittags 
um  3  Uhr  fortzusetzen.  (Angenommen.)  Nachmittags  3  Uhr  theilt 
der  Vorsitzende  zuerst  ein  Telegramm  des  Lehrers  Herrn  Klement- 
Tepe  mit.  P'erner  macht  er  die  Mittheilung,  dass  der  Redacteur  der 
in  Reichenberg  erscheinenden  „Humanität^  Herr  A.Pfeifer,  eine 
Festnummer  des  Blattes  der  Versammlung  gewidmet  habe.  —  Dem- 
selben wird  der  innigste  Dank  ausgesprochen.  Redacteur  Pfeifer 
verspricht,    die  Sache   der  Blinden    auch  fernerhin  zu  unterstützen- 

Bei  der  Fortsetzung  der  Debatte"  wurden  zuerst  die  Anträge 
der  Directoren  Helle tsgruber-Linz,  Hell  er- Hohe-Warte  und 
Zeyringer-Graz   vorgelesen.     Punkt  I  derselben    lautet:    „Der  I. 


*)  Richtig  sollte  es  wohl  heissen :  „Blinden-Volksschulklasse",  da  unter  dem 
Begriffe  „Blinden-Vorschule"  eine  Anstalt  verstanden  ist,  in  welcher  die  Kinder  vom 
■i.  — 10.  Lebensjahre  verweilen. 


154 

österr.  Blindenlelirertag  in  Prag  begrüsst  den  Gesetzentwurf  betr. 
die  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  für  blinde  Kinder  mit 
Freude  und  Dankbarkeit  als  Beginn  einer  neuen  Aera  des  Blinden- 
bildungswesens  in  Oesterreich  und  richtet  an  das  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  die  Bitte,  dasselbe  wolle  in  erster  Linie  die 
Errichtung  von  Blinden- Erziehungsinstituten  in  jenen  Ländern,  wo 
solche  entweder  nicht,  oder  in  nicht  genügender  Zahl  vor- 
handen sind,  mit  aller  Kraft  bewirken,  da  nur  diese  Anstalten  im 
Stande  sind,  der  blinden  Jugend  jene  Erziehung,  jenen  Unterricht 
und  jene  practische  Ausbildung  für's  Leben  zu  bringen,  deren  sie 
so  unabweisbar  nothwendig  bedarf,  und  nur  insolange  die  Einrich- 
tung solcher  Institute  noch  nicht  erreichbar  ist,  möge  der  Unterricht 
der  blinden  Kinder  in  der  allgemeinen  Volksschule  angeordnet  werden.'' 

Director  Pawlik- Brunn  fragt,  ob  nun  die  Debatte  als  abge- 
schlossen zu  betrachten  sei.  Director  Helletsgr über- Linz  zieht 
seinen  Vormittags  gestellten  Antrag  zurück  und  betont,  dass  er  den 
oben  erwcähntcn  Antrag  mit  zwei  CoUegen  neu  stilisirt  habe.  Vor- 
sitzender Klar  will  nun  Punkt I  des  Antrages  Helletsgruber,  Heller 
und  Zeyringer  zur  Abstimmung  bringen.  —  Stellvertreter  des  Vor- 
sitzenden, Dir.  Entlicher,  möchte  nach  „Volksschule"  „Blinden- 
klasse''  eingeschaltet  haben  und  führt  weiter  aus,  dass  „Blindenklasse'' 
keine  Blindenanstalt  sei.  —  Auf  Vorschlag  Binder 's  wird  statt 
„Hülfe"  ein  präciserer  Ausdruck  in  dem  Antrage  —  nämlich  Er- 
ziehung und  Ausbildung  für's  practische  Leben  —  gewählt. 

Dir.  Helletsgruber  bemerkt,  dass  die  Blindenklasse  in  Neu- 
lerchenfeld nicht  als  ,, Blinden- Vorschule"  bezeichnet  werden  kann. 
Die  Blinden- Vorschule  hat  doch  den  Zweck,  kleine  Kinder  körper- 
lich zu  erziehen  und  geistig  zu  entwickeln,  mithin  für  eine  Haupt- 
anstalt vorzubereiten.  Die  Blindenklasse  kann  höchstens  in  Wien, 
nicht  aber  auf  dem  Lande  errichtet  werden. 

Vorsitzender  Klar  betont,  dass  es  in  Böhmen  nicht  eine  einzige 
Gemeinde  gibt,  in  welcher  12  blinde  Kinder  vorkämen.  Schwer 
dürfte  es  dazu  kommen,  dass  mehrere  Gemeinden  zusammen  eine 
Blindenklasse  errichten. 

Dir.  Pawlik  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  von  der  eigent- 
lichen Sache  abgehe.  Nach  weiteren  Ausführungen  einzelner  Redner  be- 
tont P.Binder,  dass  er  so  viel  Vertrauen  zu  dem  Referenten  Dir. 
Helletsgruber  habe  und  daher  den  Antrag  stelle,  dass  der  Vortrag 
desselben  als  Motivenbericht  der  Eingabe  an  das  hohe  Ministerium  voran- 
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geschickt  werde.  (Angenommen.)  Nun  wurde  der  Antrag  der  Di- 
roctoren  Helletsgvuber,  Heller  und  Zeyringer,  Punkt  I,  zur  Abstim- 
mung gebracht  und  einstimmig  angenommen.  Dann  schreitet  man 
weiter  zum  nächsten  Programmpunkte,  Fassung  einer  Resolution, 
„dass  das  Zeugniss  einer  Blindenanstalt  als  Befähi- 
gungsnachweis für  die  Ausübung  eines  Handwerkes  zu 
gelten  habe.'' 

P.  Binder  stellt  den  Antrag,  dass  ein  Redactionscomite  ge- 
wählt werden  möge.  Dir.  Hei  letsgruber  unterstützt  diesen  An- 
trag und  schlägt  ein  Comite  vor,  bestehend  aus  den  Directoren  Ent- 
licher, Klar  und  Lehrer  Libansky.  P.  Binder  empfiehlt  auch  den 
Dir.  Helletsgruber  in's  Coniit6.  (Angenommen  mit  Beifall).  Nachdem 
Dir.  Pawlik  zu  dem  oben  erwähnten  Antrage  ausführlich  ge- 
sprochen, bemerkt  der  Vorsitzende  Klar,  dass  das  h.  Ministerium 
des  Innern  gewiss  die  Sache  unterstützen  würde,  falls  die  Blinden 
auch  so  unterrichtet  werden,  dass  sie  als  tüchtige  und  selbstständige 
Handwerker  austreten  können. 

Dir.  Pawlik  erwidert,  dass  das  Curat orium  des  Blinden-lnsti- 
stuts  in  Brunn  beim  hohen  Ministerium  Schritte  in  dieser  Angel'egen- 
heit  gethan  habe,  aber  abgewiesen  sei.  —  Nachdem  Vorsitzender 
Klar  bemerkt,  dass  man  in  Prag  das  Glück  habe,  eine  k.  k.  Staats- 
schule für  Korbflechterei  zu  besitzen,  schreitet  man  zur  Abstimmung 
über  den  H.  Punkt. 

Der  Autrag  der  Directoren  Helletsgruber,  Heller  und  Zeyringer, 
Punkt  II,  lautet:  „Der  I.  österr.  Blindenlehrertag  in  Prag  richtet 
an  die  hohe  k.  k.  Regierung  die  unterthänige  Bitte,  hochdieselbe  geruhe 
den  Blindenanstalten  die  Eigenschaft  der  k.  k.  Fachschulen  zuzu- 
erkennen und  dieselben  in  das  Verzeichniss  jener  Anstalten  aufzu- 
nehmen, welchen  nach  §  14  der  Gewerbe-Ordnung  das  Recht  zu- 
erkannt  wurde,  ihren  Schülern  Lehr-  und  Arbeitszeugnisse  auszu- 
stellen." (Angenommen).  ~  Punkt  UI  (Resolution)  wurde  auf 
Wunsch  des  Referenten  Dir.  Helletsgruber  ohne  Debatte  einstimmig 
angenommen.  Die  Resolution  lautet:  „Der  I.  österr.  Blinden- 
Ifchrertag  in  Prag  stimmt  den  vom  VI.  Blindenlehrer-Congresse  in 
Köln  angenommenen  Grundsatzungeri  der  Fürsorge  für  die  Blinden 
vollinhaltlich  bei  und  bittet  das  Ministerium  für  Cultus  und  Unter- 
richt, dasselbe  wolle  diese  Grundsatzungen  zur  Kenntniss  nehmen." 

Bei  der  Besprechung  der  Programmpunkte  für  den  nächstfol- 
genden Tag,   den  27.  Juli,    warnt   Dir.  Entlicher  vor  der  Annahme 
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des  Punktes:  ,,Nonuallehip]an  nach  der  These  II  des  k.  k.  Blinden- 
Erziehungsinstitutes  in  Wien"  (Antrag  Meli),  weil  er  diesen  Gegen- 
stand noch  nicht  für  reif  hält.  Nach  längerer  Debatte,  an  welcher 
sich  die  Directoren  Pawlik,  Helletsgruber  und  Meli  betheiligen, 
stellt  Vorsitzender  Klar  den  Antrag:  ,,Berathungen  über  die  Her- 
stellung billiger  Lehrmittel,  besonders  des  Klein'schen  Druckappa- 
rates" als  Punkt  I  (Antrag  Helletsgruber),  dann  die  Frage  von  Dir. 
Zeyringer,  bezüglich  der  Lesebücher  von  Entlicher  und  Heller,  a)  dass 
bei  Neuauflagen  der  Entlicher'schen  Lesebücher  der  aus  grossen  und 
kleinen  Buchstaben  gemischte  Druck  fallen  gelassen  und  wie  in 
Deutschland  nur  in  grossen  Buchstaben  gedruckt  werde,  b)  dass  das 
Heller'sche  Lesebuch  zu  Ende  geführt  werde:  als  ü.  Punkt  anzu- 
nehmen. Dir.  Pawlik  stellt  den  Antrag,  die  Frage  ,,üeber  die 
sociale  Stellung  der  Lehrer  an  Blindenanstalten''  auf  die  Tagesord- 
nung zusetzen.  —  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  Dir.  Entlicher 
lässt  nun  abstimmen  und  der  L  Punkt  des  Antrages  Klar  wird  an- 
genommen. —  Vor  der  Abstimmung  über  den  H.  Punkt  der  Tages- 
ordnung ist  Dir.  Zeyringer  dafür,  dass  man  nur  ein  Lesebuch  für 
Blinde  Oesterreichs  herstellen  möge  —  und  das  liegt  nun  in  den 
Händen  der  drei  Directoren  in  Wien  —  und  zieht  seinen  An- 
trag zurück.  Dir.  Entlicher  ist  aber  der  Meinung,  dass  die  Sache 
sehr  wichtig  sei  und  dass  der  Antrag  zur  Berathung  gelangen  möge. 
(Angenommen).  Ferner  wurden  als  nächste  Punkte  der  Tagesord- 
nung 1.  der  Antrag  Heller  „Die  Blindenpädagogik  an  den  Lehrer- 
bildungsanstalten und  auf  Antrag  des  Dir.  Pawlik  noch  2.  „Die 
sociale  Stellung  der  lehrberechtigten  technischen  und  Musik-Lehrer'^ 
(Antrag  Schwarz)  angenommen.  Die  Berathung  soll  um  8  Uhr  früh 
beginnen.  —  Hierauf  begaben  sich  die  Theilnehmer  des  L  österr. 
Blindenlehrertages  zur  Besichtigung  der  k.  k.  Staatsschule  für  Korb- 
flechterei und  des  Blinden-Erziehungsinstitutes  am  Hradschin.  Abends 
folgte  wieder  eine  zwanglose  Unterhaltung  im  Garten  der  Klar'schen 
Versorgungs-  und  Beschäftigungsanstalt  für  erwachsene  Blinde,  wobei 
die  Pfleglinge  zwei-  und  vierstimmige  Lieder  sangen.  Insbesondere 
zeichnete  sich  ein  junger  Künstler  auf  seinem  Waldhorn  aus,  dem 
er  wahrlich  süsse  Töne  zu  entlocken  verstand  und  reichen  Beifall 
der  Zuhörer  erntete. 
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Samstag,  den  27.  Juli  1889. 

Stellvertreter  des  Vorsitzenden  Dir.  Entlicher  theilt  den  An- 
wesenden mit,  dass  in  privativer  Besprechung  beschlossen  wurde, 
die  Mutter  des  Vorsitzenden,  die  Frau  Caroline  Klar,  geb.  Gräfin 
Wratislav-Mittrowsky,  welche  sich  grosse  Verdienste  um  die  Blinden 
erwarb,  telegraphisch  zu  begrüssen.  (Mit  grossem  Beifall  einstimmig 
angenommen.) 

Vorsitzender  Klar  ertheilt  zum  I.  Punkte  der  Tagesordnung: 
„  B  e  r  a  t  h  u  n  g  über  die  Herstellung  billiger  Lehrmittel, 
besonders  des  Klein'schen  Druckapparates"  dem  Refe- 
rent(Mi  Dir.  Helletsgruber  das  Wort.  Dir.  Helletsgruber  hebt 
zuerst  in  seinem  gediegenen  Berichte  hervor,  dass  der  Unterricht 
in  den  Blindenschulen  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist 
und  nicht  nur  eine  eigenartige  Methode,  sondern  auch  eigens  con- 
struirte  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  erfordert.  Will  man  in  den 
Blindenschulen  das  Ziel  erreichen,  so  dürfen  diese  Lehrbehelfe  nicht 
fehlen.  Von  denselben  verlangt  man  aber  1.  die  Brauchbarkeit  und 
2.  billige  Herstellung  derselben.  Einzelne  Anstalten  können  die  Aus- 
lagen nicht  bestreiten  und  er  stelle  daher  den  Antrag,  an  die  hohe 
Regierung  die  Bitte  zu  richten,  den  Blindenanstalten  in  dieser  Be- 
ziehung helfend  zur  Seite  zu  stehen.  Referent  wünscht  L  Lesebücher 
im  österreichischen  Sinne  verfasst,  dem  religiös-sittlichen  Bildungs- 
bedürfnisse Rechnung  tragend.  {Der  Referent  betont,  dass  er  nicht 
gegen  den  „Verein  zur  Förderung  der  Blindenbihlung"  sei,  im  Gegen- 
theil,  er  sei  für  diesen  Verein  und  spendet  demselben  grosses  Lob), 
2.  Stacheltypenapparat  von  Klein,  der  noch  eine  grosse  Zukunft 
vor  sich  hat  und  .3.  Landkarten  der  österr.-ungar.  Monarchie. 

Vorsitzender  Klar  sagt,  dass  er  sich  an  das  hohe  Ministerium 
mit  der  Bitte  gewendet  habe,  dass  die  k.  k.  Staatsdruckerei  den 
Klein'schen  Druckapparat  recht  billig  herstellen  möge. 

Dir.  Meli  bemerkt,  dass  die  Kosten  zur  Herstellung  des  Klein'- 
schen Druckapparates  sehr  hoch  sind.  Er  beschreibt  den  Apparat 
und  erklärt,  dass  er  seit  langer  Zeit  sich  mit  der  Herstellung  eines 
guten  und  billigen  Klein'schen  Druckapparates  be'schilftige  und  hofft 
nun,  seine  Ideen   zur  Zufriedenheit  der  Fachmänner  durchzuführen. 

Stellvertreter  des  Vorsitzenden  Dir.  Entlicher  bemerkt,  dass 
man  den  Arbeiter  an  seinen  Werkzeugen  erkennt.  Er  habe  über 
dieses  Thema  mit  dem  Dir.  Helletsgrirber  auf  dem  VL  Blindenlehrer- 
Congresse   in  Köln   gesprochen  und  dann  die  k.  k.  Staatsdruckerei 
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aufgesucht  und  ihr  seine  Wünsche  bezüglich  dieses  Lehrmittels  für 
Blinde  mitgetheilt.  Hofrath  von  Beck  war  bereit,  einen  möglich 
billigen  Klein'schen  Apparat  herstellen  zu  lassen.  Der  Redner  em- 
pfiehlt die  Resolution  des  Referenten  Helletsgiuber  anzunehmen  und 
noch  die  Worte  beizufügen,  dass  die  h.  Regierung  anzusuchen  sei, 
die  namhaften  Mittel  des  k.  k.  Schulbücher- Verlages  für  die  Zwecke 
der  Gewinnung  guter  und  billiger  ßlindenlehrmittel  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Bezüglich  der  Lesebuchfrage  theilt  der  Redner  die  Ansicht  des 
Dir.  Helletsgruber  und  habe  er  in  diesem  Sinne  an  das  hohe  k.  k. 
Unterrichtsministerium  berichtet.  Die  Fibel  ist  bereits  für  den  Druck 
vorbereitet.  Für  deutsche  Blindenschulen  haben  wir  bereits  Lese- 
bücher, nicht  aber  für  blinde  Kinder  nichtdeutscher  Nationalität  und 
er  schlägt  zu  diesem  Zwecke  ein  Comitc  vor.  (Angenommen.)  Das 
Comite  besteht  aus  den  Fachmännern  Dir.  Klar,  P.  Vachae,  Ober- 
lehrer Nowak,  Lehrer  Maly  (alle  in  Prag),  Dir.  Pawlik-Brünn  und 
Dir.  Entlicher-Purkersdorf. 

Die  Resolution  lautet:  „Der  L  österr.  Blindenlehrertag  in  Prag 
bittet:  Die  h.  k.  k.  Regierung  wolle  die  Herstellung  guter  und  billiger 
Lehrmittel  für  den  Unterricht  blinder  Kinder  durch  erfahiene  Blinden- 
lehrer nach  Kräften  fördern."  (Dir.  Helletsgruber). 

2.  Um  auch  den  blinden  Kindern  nichtdeutscher  Nationalität 
die  Gelegenheit  zu  ihrer  Ausbildung  zu  bieten,  mögen  Lesebücher 
in  ihrer  Muttersprache  gedruckt  werden.  (Dir.  Entliclier). 

Vorsitzender  Klar  befürchtet,  dass  der  k.  k.  Schulbücherverlag 
nicht  in  der  Lage  sein  werde,  uns  zu  unterstützen.  Sein  Stellvertreter 
Dir.  Entlicher  meint,  dass  diese  Befürchtung  nicht  am  Platze  sei. 

Dir.  Mako  w  ski-Lemberg  wünscht  für  seine  Zöglinge  Lese- 
bücher in  polnischer  Sprache  und  möchte  den  Klein'schen  Druck- 
apparat von  Dir.  Meli  haben. 

Dir.  Heller  spricht  über  die  Herstellung  der  Lehrmittel  für 
Blinde,  u.  z.  über  die  Schaffung  eines  geographischen  Atlas  von 
Oesterreich-Ungarn,  eines  Lesebuches  und  eines  Druckapparates. 
Der  Redner  ist  bezüglich  der  Ausführung  dos  Klein'schen  Druck- 
apparates nicht  für  den  k.  k.  Schulbücher-Verlag,  sondern  für 
Uebergabe  der  Ausführung  dieses  Apparates  in  die  Hände  des  Dir. 
Meli. 

Dir.  Meli  bemerkt,  dass  er  die  Herstellung  des  genannten 
Apparates  übernommen  habe   und  nun    an  seinem  Entschlüsse  fest- 
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halten  werde.  Er  will  vor  allein  für  die  Bedürfnisse  seines  Institutes 
sorgen,  und  wenn  jemand  den  Apparat  wünschen  würde,  so  könne 
er  ihn  haben. 

Dir.  Entliclier  berichtigt,  dass  der  Schulbücher -Verlag  die 
Lehrmittel  für  Blinde  durch  Fachmänner  herstellen  lässt  und  em- 
pfiehlt den  Zusatzantrag,  den  er  schon  früher  erwähnt  habe. 

Dir.  Pawlik  freut  sich,  constatiren  zu  können,  dass  schon  unter 
Leitung  des  Dir.  Schwarz  in  Brunn  gute  Druckapparate  und  ebenso 
auch  Lesebücher  vorhanden  waren,  und  er  nun  keine  Druckapparate 
brauche. 

Hierauf  spricht  Dir.  Heller  sehr  ausführlich  über  die  Lese- 
bücher und  führt  aus,  dass  er  gegen  Lehrbücher  für  einzelne  Dis- 
ciplinen  sei.  Der  Redner  citirt  den  berühmten  Pädagogen  Dr.  Dilles 
und  sagt,  dass  das  Lehrbuch  von  Naturalien  in  der  Schule  selbst 
verfasst  werden  soll,  dazu  sind  Aufsätze.  Was  das  Lesebuch  betrifft, 
so  soll  in  demselben  die  Aufeinanderfolge  nicht  blossem  Zufalle 
überlassen  werden,  das  Buch  muss  ein  grosses  Ganzes  bilden.  Redner 
hat  in  seiner  Rede  auch  den  religiösen  Standpunkt  betont  und  warnt 
vor  einer  Scheidemauer  auf  diesem  Gebiete. 

Der  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  Dir.  P^ntlicher  theilt 
sein  Programm  mit,  welches  er  bei  der  Abfassung  der  Lesebücher  für 
österr.  Blindenschulen  beobachten  würde.  Dieselben  sollen  sein : 
1.  österreichisch,  2.  religiös  und  3.  pädagogisch. 

Dir.  Heller  erklärt,  dass  er  auch  mit  Lesebüchern  anderer 
Confession  ganz  gut  wirthschaften  kann. 

Vorsitzender  Klar  bringt  nun  den  Antrag  Helletsgruber  zur 
Abstimmung.  (Angenommen).  Weiter  wird  der  Antrag  Entlicher  zur 
Abstimmung  gebracht.  (Angenommen).  Bezüglich  eines  geographi- 
schen Atlas  von  Oesterreich-Üngarn  wurde  nach  längerer  Debatte 
ein  Comite,  bestehend  aus  Dir.  Meli,  P.  Binder  und  Fachlehrer  Li- 
bansky,  gewählt.  Diesem  Comite  wurde  die  Aufgabe  übertragen, 
die  Vorarbeiten  zur  Herstellung  guter  und  brauchbarer  Landkarten 
zu  leiten  und  auf  dem  nächsten  Blindenlehrertage  einen  Bericht  zu 
erstatten. 

Die  Behandlung  der  Fragen:  1.  „Die  Blindenpädagogik  in  den 
Lehrerbildungsanstalten'' und  2.  „Die  sociale  Stellung  der  literarisch- 
technischen und  Musiklehrer"  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  weit 
fortgeschrittene  Zeit  für  den  nächsten  österreichischen  Blindenlehrer- 
tag vertagt. 
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Vorsitzender  Klar:  Bevor  wir  schliessen,  wollen  wir  unsere 
nächste  Zusammenkunft  bestimmen.  Ich  schlage  Linz  vor,  Dir. 
Helletsgruber  erklärt,  dass  ihm  diese  Zusammenkunft  angenehm 
wäre,  aber  er  möchte  doch  lieber  Wien  empfehlen.  Dir.  Meli 
ist  aber  für  Linz,  und  da  Dir.  Helletsgruber  mit  Rücksicht  auf  die 
unbestimmte  Zukunft  doch  nicht  mit  vollster  Bestimmtheit  zusagen 
kann,  so  wurde  auf  Antrag  Entlicher's  in  erster  Linie  Linz,  in 
zweiter  Wien  als  Versammlungsort  des  IL  österr.  Blindenlehrer- 
tages vorgeschlagen  und  angenommen. 

Der  Vorsitzende  Klar  wirft  nun  einen  Rückblick  auf  die  Thätig- 
keit  des  überaus  würdig  verlaufenen  L  österr.  Blindenlehrertages. 
Er  dankt  dem  Vertreter  der  h.  Regierung,  Herrn  Landesschul-In- 
spector  Jos.  Berger,  für  seine  Theilnahme  und  bittet  ihn,  den  ehr- 
furchtsvollen Dank  Sr.  Exellenz  dem  Herrn  Unterrichtsminister  Dr. 
von  Gautsch  zum  Ausdruck  bringen  zu  wollen.  —  Der  Regierungs- 
vertreter erwidert,  dass  er  sich  herzlich  freue,  Gelegenheit  gehabt 
zu  haben,  dieser  Versammlung  vaterländischer  Blindenlehrer  an- 
wohnen zu  können,  wo  er  so  gute  Eindrücke  empfangen  habe.  Er 
werde  nicht  unterlassen,  der  Unterrichtsverwaltung  über  den  Verlauf 
der  Verhandlungen  einen  eingehenden  Bericht  zu  erstatten.  Dir. 
Pawlik  dankt  dem  Präsidium  für  die  umsichtige  Leitung,  worauf 
der  Vorsitzende  Klar  der  Hingebung  und  Anhänglichkeit  an  das 
Allerhöchste  Kaiserhaus  beredten  Ausdruck  gab  und  die  Versamm- 
lung mit  einem  dreimaligen  Hoch  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser,  in 
welches  alle  Anwesenden  mit  Begeisterung  einstimmten,  und  damit 
zugleich  auch  den  L  österreichischen  Blindenlehrertag  für  geschlosssen 
erklärte. 


Nachtrag. 

Nachmittags,  am  27.  Juli  1889,    als   bereits  viele   Theilnehmer 
des  L  österr.  Blindenlehrertages  Prag  verlassen  hatten,  gelangte  an 
das  Präsidium    desselben    im  Wege    der    Cabinetskanzlei    folgender 
Allerhöchster  Dank  Sr.  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  des  Kaisers : 
„Im    Allerhöchsten    Auftrage    Sr.  k.   u.   k.    Majestät 
ersuche  den  in  Prag  versammelten  Vertretern  der 
Blindenanstalten    Oesterreichs    für    die     Ihr    tele- 
graphisch dargebrachte  Huldigung  den  Allerhöch- 
sten Dank  bekannt  zu  geben." 

Schliesslich  sei  es   uns  noch  gestattet,    zu  bemerken,    dass  mit 
dem  I.  österr.  Blindenlehrertage  auch  eine  Ausstellung  von  Blinden- 
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(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer- Gongresse  nnd  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung.) 

Unter  Mitwirkung   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben    und  redigirt  von  W.  Mecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 
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Ars  pietasque  dabunt  lucetn. 
caeciquc  videbunt. 


M.  II. 


JOüreii,  den  15.  November  1889.       Jahrgang  IX. 


'  /(  Zum  Blindenbildungswesen  in  Oesterreich. 

Der  Unterrichisminister  Dr.  Gautsch,  der  auf  allen  Gebieten 
seines  umfassenden  Uessorts  grosse  Rührigkeit,  Thatkraftund  Umsicht 
entfaltet,  hat  sich  in  letzter  Zeit  neue  Verdienste  um  den  Blinden-  und 
Taubstummen-Unterricht  erworben,  indem  er  den  Landtagen  der 
Monarchie  folgenden  Gesetzentwurf  vorgelegt  hat: 

Gesetzentwurf, 
betreffend  die  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  für  taubstumme 
und  blinde  Kinder  in  Oesterreich.,  j^.^^^j.  ^ 

§  1. 
Der  Unterricht  und  die  Erziehung  taubstummer  und  blinder 
Kinder  wird  durch  Taubstummen-  und  durch  Blinden-Erziehungs- 
institute  oder  durch  Taubstummen-  und  durch  Blinden-Volksschul- 
klassen  oder  durch  besondere  Einrichtungen  an  für  vollsinnige  Kinder 
bestimmten  Volksschulen  vermittelt.  Diese  Anstalten  und  Einrich- 
tungen gehören  in  das  Gebiet  der  Volksschulen  und  unterliegen  den 
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Vorschriften    über   dieselben,    soweit   nicht    in    diesem  Gesetze   ab- 
weichende Bestimmungen  getroffen  sind. 

§  2. 
Taubstummen-    und    Blindenerziehungs-Institute   können    unter 
folgenden  Bedingungen  errichtet  werden: 

a)  Statut  und  Lehrplan  sowie  jede  Aenderung  derselben  bedürfen 
^      der  Genehmigung  des  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht. 

b)  Ais  Directoren  und  Lehrer  (Lehrerinnen)  können  nur  solche 
Personen  dauernd  besteilt  werden,  welche  die  Lehrbefähigung 
mindestens  für  aligemeine  Volksschulen  und  die  specielle  Be- 
fähigung zum  Unterrichte  taubstummer  beziehungsweise  blinder 
Kinder  nachweisen. 

Inwieferne  zur  Errichtung  und  Erhaltung  solcher  Institute  eine 
Concurrenz  von  Landes-,  Bezirks-  und  Geraeindemitteln  einzutreten 
hat,  wird  von  Fall  zu  Fall  durch  ein  Landesgesetz  festgestellt. 

Die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  Taubstummen-  und  Blinden- 
erziehungsinstitute  steht  der  Landesschulbehörde  zu. 

§  3. 

Befinden  sich  in  einer  Schulgemeinde  mindestens  12  taubstumme 
oder  12  blinde  schulpflichtige  Kinder,  welche  nicht  in  einem  Taub- 
stummen- beziehungsweise  Blindenerziehungsinstitute  Unterricht  ge- 
niessen,  so  sind  in  Verbindung  mit  einer  oder  nach  Bedarf  mit 
mehreren  öffentlichen  allgemeinen  Volksschulen  besondere  Taub- 
stummen- oder  Blindenvolksschulklassen  vom  Landesschulrathc  zu 
errichten. 

In  einer  Taubstummen-  beziehungsweise  Blindenvolksschulklasse 
darf  die  Zahl  der  Kinder  20  nicht  überschreiten.  Die  definitiv  an- 
gestellten Lehrer  (Lehrerinnen)  dieser  Klassen  müssen  ausser  der 
Lehrbefähigung  für  aligemeine  Volksschulen  auch  die  specielle  Be- 
fähigung zum  Unterrichte  taubstummer  beziehungsweise  blinder 
Kinder  nachweisen. 

§  4. 

Nach  Maassgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  können  solche  Taub- 
stummen- oder  Blindenvolksschulklassen  vom  Landesschulrathe  im 
Einverständnisse  mit  dem  Landesausschusse  auch  für  zwei  oder 
mehrere  Schulgemeinden  gemeinschaftlich  errichtet  werden. 

§  5. 
Die   Taubstummen-   und    Blindenvolksschulklassen    unterstehen 
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zunächst  dem  Orts-  und  Bezirksschulrathe  der  Volksschule,  mit 
welcher  sie  verbunden  sind. 

§  6. 

In  Betreib  des  Schulbesuches  und  der  Rechtsverhältnisse  der 
Lehrer,  sowie  in  Betreft"  des  Aufwandes  für  die  Taubsturamen-  und 
Blindenvolksschulklassen  und  der  Mittel  zu  dessen  Bestreitung  haben 
die  für  die  öffentlichen  allgemeinen  Volksschulen  geltenden  Gesetze 
Anwendung  zu  finden.  Wenn  solche  Klassen  für  mehrere  Schul- 
gemeinden gemeinschaftlich  bestehen  (§  4),  bestimmt  der  Landes- 
schulrath  im  Einverständnisse  mit  dem  Landesausschusse,  in  welcher 
Weise  der  hieraus  erwachsende  Aufwand  zu  bestreiten  ist. 

§  7. 

Befinden  sich  in  einer  Schulgemeinde  weniger  als  12  taub- 
stumme oder  12  blinde  schulpflichtige  Kinder,  welche  weder  in  einem 
Taubstummen-  beziehungsweise  Blindenerziehungsinstitute  (§  2)  oder 
in  einer  besonderen  Taubstummen-  beziehungsweise  Blindenvolks- 
schulklasse  (§§  3  und  4)  Unterricht  erhalten,  so  haben  diese  Kinder 
ausser  der  entsprechenden  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  der  voll- 
sinnigen Kinder  einen  abgesonderten,  für  taubstumme  beziehungs- 
weise blinde  Kinder  angemessenen,  wöchentlich  mindestens  vier- 
stündigen Unterricht  an  der  betreffenden  aligemeinen  Volksschule 
zu  erhalten. 

Die  Lehrer,  welche  diesen  Unterricht  ertheilen,  und  die  spe- 
cielle  Lehrbefähigung  für  den  Unterricht  taubstummer  beziehungs- 
weise blinder  Kinder  nachweisen,  erhalten  jährliche  Remunerationen 

im  Betrage  von ,    die    betreffenden    Lehrer,    welche    diese 

specielle  Befähigung    nicht   nachweisen,    jährliche    Remuneration    im 

Betrage  von für   je   eine  wöchentliche    Unterrichtsstunde 

in  diesen  besonderen  Schülerabtheilungen.  Diese  Remunerationen 
sind  aus  den  Mitteln,  welche  für  die  Bezüge  der  Lehrer  an  den 
öffentlichen  allgemeinen  Volksschulen  aufzukommen  haben,  zu  be- 
streiten. 

§  8. 

Dieses  Gesetz  tritt  mit  Beginn  des  der  Kundmachung  folgenden 
Schuljahres  in  Wirksamkeit. 

Mit  der  Durchführung  desselben  ist  Mein  Minister  für  Cultus 
und  Unterricht  beauftragt. 

Diese  Vorlage  bedeutet  ohne  Zweifel  einen  Schritt  zum  Bessern 
in  Sachen    der  viersinnigen   Kinder.     Wenn    dieselbe    zur  Annahme 
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gelangt,  so  wird  im  Kaiserstaate  kein  taubstummes  oder  blindes 
Kind  ohne  Schulbildung  bleiben  und  die  Blinden-  und  Taubstummen- 
Anstalten,  die  bisher  als  Stiefkinder  behandelt  wurden,  treten  nun- 
mehr als  vollberechtigte  Glieder  in  die  Volksschulorganisation.  Auch 
wird  dieser  Gesetzentwurf  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  aller 
Kreise  auf  die  Blindenbildung*),  die  bisher  in  ihrem  Wesen  und  in 
ihren  Erfolgen  besonders  in  Oesterreich,  das  so  spärlich  mit  Blinden- 
anstalten ausgestattet  ist,  zu  wenig  gekannt  war,  hinlenken  und  ohne 
Zweifel  bald  zur  Erkenntniss  führen,  dass  dieser  Entwurf  der 
erste  Schritt  zum  Bessern  ist  und  zuletzt  dahin  erweitert  werden 
muss,  dass  jedes  Land  soviel  gut  ausgestattete  Blindenanstalten  zu 
errichten  hat,  um  allen  blinden  Kindern  vom  6.  bis  zum  18.  Lebens- 
jahre Aufnahme  und  Ausbildung  zu  gewähren.  Die  Vorschrift  des 
Entwurfes,  dass  jede  Gemeinde,  worin  sich  wenigstens  12  blinde 
Kinder  befinden,  eine  sogenannte  Blindenschulklasse  zu  errichten 
hat,  ist  ohne  Bedeutung,  weil  es  in  Oesterreich  ausser  Wien  und  Prag, 
die  schon  mit  Blindenanstalten  versehen  sind,  wohl  kaum  eine  Gemeinde 
gibt,  die  eine  so  grosse  Zahl  schulpflichtiger  blinder  Kinder  aufweist. 
Die  Hauptwirkung  des  Gesetzentwurfes  wird  demnach  darin  zu  suchen 
sein,  dass  von  jetzt  ab  jedes  schulpflichtige  blinde  Kind,  so  lange  es 
keiner  Special-Blindenanstalt  zugeführt  wird,  am  Schulunterricht 
der  Sehenden  Theil  nimmt  und  von  dem  Lehrer  in  einigen  Special- 
Blindenfächern  (Lesen  und  Schreiben)  besondere  Nachhülfe  erhält. 
Es  wird  auf  solche  Weise  wenigstens  so  viel  erreicht  werden,  dass 
in  Zukunft  kein  blindes  Kind  mehr  ohne  jegliche  Schulbildung  auf- 
wächst; auch  ist  zu  hoffen,  dass  Lehrer  und  Eltern,  die  dadurch 
mit  der  Blindenbildung  näher  bekannt  werden,  alsbald  Anlass  nehmen, 
die  Kinder  zur  Vollendung  ihrer  Schulbildung  und  zu  ihrer  Er- 
werbsbildung einer  Special-Blindenanstalt  zuzuführen.  Leider  fehlen 
noch  in  den  meisten  Ländern  Oesterreichs  derartige  Anstalten  gänz- 
lich, so  in  Salzburg,  Tirol,  Kärnten,  Krain,  Istrien,  Bukowina  und 
Dalmatien.  Aber  es  wird  hoffentlich  der  Gesetzentwurf  in  diesen 
Ländern  gerade  den  Anstoss  zur  Errichtung  von  Specialanstalten 
geben,  zumal  vielerorts  namhafte  Fonds  dafür  vorhanden  sind.  Der 
Besuch  der  Volksschule  seitens  der  Blinden  ist  und  bleibt  nur  ein 
Nothbehelf;  eine  hinreichende  Erwerbsfähigkeit  der  Blinden  wird 
nur  dann  erzielt  werden,   wenn  dieselben  vom  bildungsfähigen  Alter 


*)  Einer  Beurtheilung  über  die  Wirkung  des  Gesetzes  auf  das  Taub.stunimen- 
wesen  müssen   wir  uns  enthalten, 
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an  (etwa  vom  6.  Lebensjahr  an)  in  einer  Special-Blindenanstalt,  wo 
jedes  Fach  nach  Methode  und  Mitteln  auf  die  Beseitigung  der  durch 
die  Blindheit  hervorgerufenen  Mängel  des  Geistes  und  Körpers  ein- 
gerichtet ist,  erzogen  und  gebildet  werden.  Die  Volksschule  lehrt 
diese  für  eine  erspriessliche  Bildung  der  Blinden  durchaus  unent- 
behrlichen Fächer,  wie  Anschauungs-Unterricht,  Fröbel-Arbeiten, 
Zeichnen,  Modelliren,  Handfertigkeits-Unterricht,  gar  nicht,  und 
andere,  wie  Turnen,  Raumlehre,  Erdbeschreibung,  Lesen  und  Schreiben, 
nicht  in  dem  erforderlichen  Umfange  und  der  zweckmässigen  Me- 
thode. Wenn  die  Ausbildung  aller  Blinden  in  besonderen  Special- 
anstalten  das  Ziel  bleibt,  das  in  allen  Ländern  anzustreben  ist,  so  ist 
der  Gesetzentwurf  eine  Etappe  auf  dem  Wege  zu  diesem  Ziele,  die 
unter  den  obwaltenden  Umständen  wohl  nicht  umgangen  werden  kann. 


Die  Runden  Unterrichtsmittel- Ausstellung  zu  Paris. 

Von  E.  Guilbeau-Paris. 

Obgleich  während    der  viertägigen  Dauer   des  Pariser  Blinden-i 
lehrer-Cougresses  18  Stunden  in  Anspruch  nehmende  Verhandlungen;/ 
2  Concerte,  1  Festmahl    und  7  Besichtigungen  von  Anstalten  statt-'; 
fanden,    so  wurde  die  Ausstellung  des  Congresses   doch  ausreichend 
berücksichtigt,    um   gute  Früchte   zu  tragen.     Dieselbe   befand  sich 
in  einem  grossen  Saale  des  National-Blinden-Institutes  und  war  recht 
übersichtlich  angeordnet.     Die  anwesenden  Aussteller  konnten  bequem 
ihre  Erfindungen  vorführen    und  die  zahlreichen  Blinden,  wofür  die 
Ausstellung    einen    besondern    Sammelpunkt    bildete,    hatten    Raum. 
genug,  um  die  Gegenstände  genau  zu  befühlen  und  kennen  zu  lernen.:; 
Paris   hatte   natürlich  den  Haupttheil  für  die  Ausstellung  geliefert; 
4  Anstalten  und  10  Personen  aus  Paris  hatten  ausgestellt,  während  die 
Provinz  und  das  Ausland  nur  mit  wenigen  Gegenständen  vertreten  war. 

Von  auswärtigen  Ausstellern  ist  an  erster  Stelle  die  British 
and  Foreign  Blind  Association  zu  nennen,  welche  12  Landkarten 
ausgestellt  hatte;  ein  Professor  aus  Warschau  führte  2  Maschinen 
vor,  die  eine  zum  Schreiben  mit  Bleistift,  die  andere  zum 
Unterricht  in  der  Bruchrechnung.  Auch  war  die  bereits  in  Köln 
Aufsehen  erregende  Schreibmaschine  von  Wagner-Schneider  für  Puukt- 
und  Flachschrift  wieder  da,  und  von  demselben  Erfinder  eine  neue 
Notenschreibmaschine,  deren  Nutzen  mehr  als  zweifelhaft  ist.  M. 
Capette-Nivelles  führte  seinen  Taschenschreibapparat  vor,  und  Herr 
Professor  Isidor  von  Brüssel  zeigte  verschiedene  Proben  einer  Relief- 
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Schrift  in  lateinischen  Buchstaben,  die  für  Sehende  leicht  lesbar, 
aber  schwieriger  und  langsamer  herzustellen  ist,  als  die  für  Sehende 
bestimmte  Schrift,  die  der  Blinde  auf  der  Ballu- Tafel  herstellt.  Die 
zu  Brüssel  angefertigten  Landkarten  von  Belgien  mit  den  Anfangs- 
buchstaben der  Städte  in  Punktschrift  sind  recht  brauchbar  und 
werden  von  den  Blinden  gerne  benutzt;  sie  sind  auch  leicht  her- 
stellbar und  nicht  theuer. 

Einige  Schüler  der  Frl.  Mulot  aus  Angers  führten  einen  kleinen 
Schreibapparat  „le  guide  stylographique"  vor.  M.  Mouilleras  aus 
Nantes  und  Herr  Dr.  Nicati  aus  Marseille  haben  Schreibtafeln  aus- 
gestellt. Ein  Alphabet  zur  Verbreitung  der  Brailleschrift  und  ein 
Zanzibar-Spiel,  für  Blinde  eingerichtet,  beide  von  Mericant-Toulouse 
ausgestellt,  fanden  vielseitigen  Beifall.  Herr  Figuiere,  ein  blinder 
Tischler  aus  Tour-d'Aigucs,  stellte  mehrere  Hobel  aus,  die  er  an  Ort 
und  Stelle  anfertigte. 

Aus  Paris  hatte  Herr  Passonin  ein  Ciavier  mit  besonderer  Vor- 
richtung zur  Dämpfung  des  Tones  ausgestellt,  Herr  Malisard  ein 
Metronom  für  Blinde,  Herr  Jacquier  eine  Hammond-Schreibmaschine, 
deren  Tasten  mit  Braille-Buchstaben  versehen  sind.  Ein  Barometer, 
ein  Thermometer  und  ein  Hygrometer,  von  Herrn  Lebret  ausgestellt, 
sind  so  eingerichtet,  dass  der  Bliude  sie  bequem  benutzen  kann. 
Der  blinde  Bildhauer  Vidal  stellte  einen  Löwen  und  einen  sterbenden 
Hirsch  aus,  an  deren  Vollendung  er  in  Gegenwart  der  Besucher 
weiter  arbeitete.  Ferner  sind  zu  nennen  eine  Schrcibtafel  für  Blei- 
feder von  Castel,  61  Literaturwerke  über  Blindenwesen  von  Boissicat, 
das  Braille-Alphabet  für  die  polnische  Sprache  von  Schoenfeld,  von 
demselben  Papierbogen  mit  farbigen  Puuktstreifen,  worauf  Sehende 
ohne  Tafel  in  Braille  schreiben  können,  sowie  Braille-Alphabete  in 
verschiedener  Grösse  für  erwachsene  Blinde  zur  üebung  und  Prü- 
fung des  Tastsinnes.  Ballu  hatte  eine  Tafel  für  Lateinbuchstaben  in 
Punkten,  Mattei  einen  Apparat  für  geometrische  Zeichnungen,  die 
Brüder  von  St.  Jean-de-Dieu  einfache  und  bequeme  Landkarten,  die 
Louis-Braille-Druckerei  eine  Dichtung  von  Coppee,  doppelseitig  und 
nach  Ballu'scher  Methode  mit  Zwischenpunkten  gedruckt,  und  die 
Druckerei  der  blinden  Schwestern  von  St.  Paul  eine  grosse  Zahl  von 
Punktdruckbüchern  ausgestellt. 

In  einer  besondern  Abtheilung  befand  sich  die  Ausstellung  der 
Blindenwerkstätte  der  Strasse  Jacquier  und  des  National-Institutes. 
Erstere  Werkstätte   hatte  besonders  Teppiche   und  Bürsten   ausge- 
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stellt  und  dazu  alle  Vorrichtungen  und  Werkzeuge,  welche  Blinden 
beim  Bürstenniachen  von  Nutzen  sein  können.  Das  National-Institut 
bringt  allerlei  veraltete  und  sonderbare  Maschinen  zur  Anschauung, 
deren  Studium  allen  anzurathen  ist,  welche  im  Blindenfache  neue 
Erfindungen  machen  wollen,  ausserdem  Handarbeiten  und  Unterrichts- 
mittel, Tafeln,  Bücher,  Rechenmaschinen,  2  Globen  und  1)  geographische 
Karten.  Der  Rechenapparat  und  die  Karten  sind  ausgezeichnet  aus- 
geführt. Der  erstere,  sehr  billig  im  Preise  und  von  geringem  Um- 
fange, zeigt  auf  einem  Hexaeder  alle  10  Ziffern  und  die  übrigen 
mathematischen  Zeichen;  die  Karten  sind  genau  und  leicht  fühlbar; 
in  10  Stunden  kann  ein  Lehrer  die  physikalische  Karte  einer  Klasse 
von  20  Schülern  erklären  und  einprägen,  so  dass  15  davon  sie  dann 
Verslehen;  die  Karte  von  Europa  beansprucht  20  Stunden  und  die 
politische  Karte  von  Frankreich  30. 

Die  Karten  und  sonstigen  Lehrmittel  der  „Braille^^-Schule  waren 
in  den  Räumen  dieser  Schule  ausgestellt.  Im  Hospitale  „Quinze- 
Vingt"  erregten  zwei  Billardspiele,  die  besonders  für  Blinde  her- 
gerichtet sind,  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher. 

Was  in  der  Allgemeinen  und  in  der  Congress  -  Ausstellung 
an  Blinden-Unterrichtsmitteln  vermisst  wurde,  das  fand  man  in  dem 
Museum  „Valentin  Hauy'^  wo  jeder  Raum  und  Müsse  hatte,  die 
Gegenstände,  die  ihn  besonders  interessirten,  genau  zu  untersuchen. 

Die  Flachschrift  hat  bis  jetzt  die  Aufmerksamkeitder  Blindenlehrer 
besonders  erregt,  und  viele  Maschinen  und  Tafeln  sind  für  dieselbe 
ausgedacht  worden.  Jeder  Erfinder  und  jede  Partei  gibt  der  ihrigen 
den  Vorzug.  Könnte  man  nicht  zum  Besten  der  Blinden  auf  dem 
nächsten  allgemeinen  Congress  zu  Brüssel  durch  eine  besondere 
Commission  die  verschiedenen  Systeme  genau  prüfen  und  dann  er- 
klären lassen,  welches  das  beste  ist,  ob  die  Stylographie,  oder  die 
Lateinschrift  in  erhabenen  Punktbuchstaben,  oder  Hebold,  oder 
Galimberti,  oder  Guldberg,  oder  Gall?  »c 

Das  ist  nun  in  5  Jahren  die  vierte  Ausstellung,  welche  ich 
besuche,  und  indem  ich  die  letzte  studirte,  fragte  ich  mich:  Welche 
Vortheile  haben  denn  die  Blinden  von  diesen  Ausstellungen?  Es  ist 
ja  gewiss  für  dieselben  interessant,  die  Maschinen  und  sonstigen 
Unterrichtsmittel  zu  betasten  und  zu  prüfen,  aber  jeder  von  ihnen 
erwartet,  dass  diese  Apparate  schon  lange  von  Fachmännern  geprüft 
sind;  und  dann  hat  man  vergessen  anzugeben,  wohin  man  sich  zu 
wenden   hat,    um    dieselben    zu    erhalten.     Es    genügt   nicht,    einen 


Gegenstand  nach  Preis,  Grösse,  Gewicht  und  Zweck  zu  hezeichnen, 
man  muss  ihn  auch  den  Blinden  zugänglich  machen.  Deshalb  ist 
es  nöthig,  dass  in  jedem  Staate  ein  Bureau  eingerichtet  wird,  wo 
ein  Verzeichniss  und  eine  Mustersammlung  aller  Bücher  und  sonstigen 
Gegenstände,  welche  der  Blinde  gebraucht,  aufliegen,  und  man  die- 
jenigen Gegenstände,  die  man  wünscht,  auch  kaufen  oder  doch  be- 
stellen kann.  So  möge  man  z.  B.  in  Paris,  wo  die  Privat-Initiative 
schon  so  viel  ins  Werk  gesetzt  hat,  ein  solches  Bureau  einrichten; 
das  Bedürfniss  ist  dringend,  und  unter  den  Blinden  Frankreichs,  die 
schon  so  häufig  Beweise  ihres  Ztisammenhaltens  gegeben  haben,  wird 
sich  gewiss  jemand  finden,  der  diese  Angelegenheit  in  die  Hand 
nimmt. 

OL'  iihuvi- iuv<^\    f^o-iij/f  uov  9Jnj>I 
Der  mnsikalisGhe  Unterricht  fär  die  Blinden, 

sein  Ursprung,  sein  Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm, 

)M>ini^  seine  Resultate. 

Bericht  für  den  VI.  Blindenlehrer-Congress  zu  Köln  a.  Rh., 

von  M.  de  la  Sizeranne, 

Director  des   «Valenlin  Hauy»  und  des   «Louis  Braille»   (Paris,  avenue  de  Villars  14); 

in's  Deutsche  übersetzt. 


Viertes  Capitel.  —  Bedingungen  und  Programm. 
(Fortsetzung.) 
'i'^'i  7.  Welche  Kenntnisse    sind    den  sehenden  oder  blinden  Musik- 
lehrern unentbehrlich,    um  den  Blinden    einen   guten  Unterricht  zu 
ertheilen  ? 

Ein  erfolgreicher  musikalischer  Unterricht  erfordert  tüchtige 
Lehrer;  das  versteht  sich  von  selbst.  Aber  was  nennt  man  erfolg- 
reichen musikalischen  Unterricht?  Wenn  es  sich  nur  darum  handelt, 
ein  Mädchen  zu  einer  Familien-Soiree  einige  Walzer  spielen  zu 
lehren,  so  braucht  der  Lehrer  nur  ein  mittelmässiger  Pianist  zu 
sein  und  eine  gute  Methode  für  das  Studium  anzuwenden.  Viel  mehr 
ist  jedoch  erforderlich,  wenn  es  sein  Auftrag  ist,  Musiker  zu  bilden, 
die  selber  Musiker  unterrichten  sollen.  Alles,  was  wir  als  nöthig 
erklärt  haben,  um  dem  Blinden  einen  guten  Erfolg  zu  verschaffen, 
soll  der  Lehrer,  dem  die  künstlerische  Ausbildung  dieses  Blinden 
obliegt,  selbst  bieten  können.  Solfeggio,  Harmonie  etc.  dürfen  kein 
Geheimniss  mehr  für  ihn  haben,  und  wenn  er  Composition  und  Ln- 
provisation  lehren  will,  so  muss  er  Contrapunkt  und  Fuge  wohl 
verstehen,  selber  mit  Geschmack  und  Methode  componiren,  mit  den 
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Werken  der  berühmten  Meistei'  vertraut  sein,  sowie  die  Geschichte 
und  die  Literatur  der  Musik  kennen.  Was  die  Ausführung  be- 
trifft, so  soll  er  ein  wirkliches  Talent  für  Piano,  Orgel  oder  für 
irgend  ein  anderes  Instrument,  das  er  zu  lehren  unternimmt,  be- 
sitzen. Sein  Spiel  soll  richtig,  sein  Geschmack  rein  und  durch  öfteres 
Anhören  grosser  Virtuosen  gebildet  sein.    '^''^JS  "-»i  I 

Von  manchen  Schülern,  welche  Ansprüche  an  die  Bildung 
musikalischer  Lehrer  machen,  wird  der  Name  „Professor"  einer 
Person  gegeben,  die  eine  ganz  unzureichende  musikalische  Bildung 
besitzt.  Diese  Dame  hat  eine  gewisse  Leichtigkeit  der  Finger  und 
darum  hält  sie  sich  für  eine  Professorin.  So  geht  es  auch  mit  dem 
Schüler,  der  mit  einer  natürlichen  Tüchtigkeit  begabt  und  in  seiner 
Klasse  als  Repetitor  bestellt  wurde;  dieser  Schüler,  dieses  Mädchen 
haben  fast  nichts  gehört,  wenigstens  wissen  sie  nichts  von  dem 
jetzigen  Stande  der  Musik  und  werden  sich  immer  in  einem  ein- 
geschränkten Kreise  bewegen;  sie  bleiben  ihr  Leben  lang  davon 
überzeugt,  dass  sie  tüchtige  Lehrer  ausbilden  können,  und  doch 
bilden  diese  mittelmässigen  Professoren  nur  noch  mittelmässigere 
Lehrer  aus.  Es  fehlt  ihnen  weder  an  gutem  Willen  noch  an  Eifer, 
aber  diese  Eigenschaften  sind  leider  nicht  ausreichend.  Dieser 
Pseudo-Pianist  z.  ß.  hat  ein  hartes,  trockenes  oder  erkünsteltes 
Spiel,  er  mag  auch  so  eifrig  sein  wie  möglich,  er  kann  nicht  anders 
als  seinen  Schülern  seine  eigene  Manier  beibringen,  ohne  dass  diese 
es  merken.  Denn  wer  dürfte  ihnen  sagen:  So  und  so  ist  euer  Spiel 
fehlerhaft?  Es  wäre  auch  ganz  unnütz,  denn  eine  alte  Gfewohnheit 
legt  man  nicht  leicht  ab. 

Andere  Schulen  fordern,  um  dieser  Schwierigkeit  zu  ent-i 
gehen,  von  den  besten  Professoren  ihrer  Stadt  einige  wöchentliche 
Stunden,  die  einzelnen  Schülern  nacheinander  gewidmet  werden;  der 
tüchtigste  Schüler  wird  dann  zum  Repetitor  ernannt.  Durch  diese 
Anordnung  glaubt  man  vollkommene  Musiker  wohlteil  ausbilden  zu 
können.  Aber  was  geschieht?  Der  Sehende,  der  soeben  Blindenlehrer 
geworden,  weiss  gar  nicht,  was  die  Blinden  vermögen ;  er  hat  sie 
niemals  mit  anderen  verglichen ;  man  hat  ihm  sogar  nicht  einmal 
die  Braille- Musikographie  zu  studiren  empfohlen,  und  das  wäre 
doch  nölhig,  damit  er  die  Aufgaben  der  Schüler  corrigiren  kann 
(nur  wenige  Lehrer  geben  sich  aus  eigenem  Antriebe  die 
Mühe,  diese  Musikographie  zu  studiren,    mau  soll  sie  dafür  loben). 
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und  so  biLlet  sich  der  sehende  Professor  sehr  natürlich  ein,  dass 
das,  was  seine  Schüler  nicht  leisten  können,  für  alle  Blinden  un- 
ausführbar sei,  und  gibt  sich  mit  einem  sehr  mittelmässigeu  Erfolg 
zufrieden.*) 

Ein  anderer  Nachtheil  dieses  Systems  ist  folgender:  Da  die 
Blindenschule  sich  an  sehende  Lehrer  wendet,  so  macht  das  Publicum 
die  natürliche  Schlussfolgerung:  .,Wenn  ein  Sehender  gerufen  wird, 
um  Blinde  zu  unterrichten,  so  ist  es  nicht  zu  glauben,  dass  ein 
blinder  Lehrer  einem  sehenden  Schüler  Ciavier  lehren  kann**,  und 
daher  wird  es  unmöglich,  in  dieser  Stadt  und  der  Umgebung  blinden 
Lehrern  Beschäftigung  zu  geben.  Wozu  denn,  frage  ich  nochmals, 
Blinde  als  Musiker  ausbilden?  —  Um  diesen  Zweck  vollkommen  zu 
erreichen,  braucht  man,  wie  schon  gesagt,  vortreffliche  Lehrer,  mit 
den  oben  vorgezeichneten  Eigenschaften  und  Kenntnissen  begabt 
und  auf  dem  Standpunkte  stehend,  den  wohlunterrichtete  und  in 
guten  Schulen  ausgebildete  Schüler  erreichen  können.  Am  besten  ist 
es,  wenn  die  Lehrer  blind  sind;  denn  die  Erfahrung  zeigt,  dass  im 
allgemeinen  der  Blinde  besser  als  der  Sehende  Blinde  zu  unter- 
richten weiss. 

8.  Bedingungen,  die  eine  Blindenschule  erfüllen  soll,  um  tüchtige 
Musiker  zu  bilden. 

Eine  solche  Schule  soll  zwei  wichtige  Bedingungen  erfüllen : 
L  die  Schule  muss  zahlreiche  Musikanten  aufweisen,  2.  in  einer 
Stadt  liegen,  die  einen  bedeutenden  künstlerischen  Mittelpunkt  bildet. 

Zahlreiche  Musikanten  sind  durchaus  nöthig.  um  den  Wetteifer 
in  jeder  Klasse  anzufachen  und  aufrecht  zu  erhalten,  eine  jede  Klasse 
muss  gross  genug  sein,  um  eines  besonderen  Cursus  werth  zu  sein. 
Ljh  weiss  aus  eigener  Erfahrung,  wie  die  Sache  geht,  wenn  in  einem 
Cursus  Schüler  von  verschiedener  Fassungsgabe  sitzen,  die  in  mehreren 
Abtheiluagen  unterrichtet  werden  müssen.  Wenn  man  es  nicht  mit 
besonders  talentvollen  Lehrern  und  ebensolchen  Schülern  zn  thun 
hat,  so  wird  der  Erfolg  nur  ein  unvollkommener  sein;  der  Professor 
wird,  um  Mühe  zu  ersparen  und  seine  Arbeit  fruchtbringend  zu 
macheu,  die  einen  Schüler  zurücklassen  und  die  andern  zu  schnell 
voranbilden. 


*)  Die  Xational-Anstalt  in  Paris,  wo  seit  60  Jahren  die  Sache  fleissig 
untersucht  worden  ist,  hat  beinahe  alles,  was  den  Unterricht  betrifft,  probirt. 
Manchmal  haben  Directoren  sehende  Professoren  an  die  Stelle  der  blinden  Pro- 
fessoren setzen  wollen,  aber  jedesmal  ist  man  zu  diesen  zuriickgekommen. 
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Die  P^ifahiuiig  zeis/t,  dass  ein  Kind,  welches  gar  nichts  weiss, 
wenn  es  in  die  Schule  kommt,  nur  in  dem  Zeitlauf  von  neun  wohl 
benutzten  Jahren  ein  wirklicher  Musiker  werden  kann.  Diese  neun 
Jahre  stellen  nun  verschiedene  Klassen  vor:  wir  wollen  nur  zehn 
Schüler  in  jeder  Klasse  rechnen,  das  macht  eine  Summe  von  neunzig 
Musikern.  Vielleicht  wird  man  über  diese  Ziffer  erschrecken,  doch 
ist  dieselbe  gar  nicht  zu  hoch,  vielleicht  soi^ar  zu  niedrig  gegriffen ; 
denn  einige  von  diesen  Schülern  werden  durch  Mangel  an  physischer 
oder  intellectueller  Fähigkeit  auf  dem  Wege  zurückbleiben  und  nicht 
bis  zu  den  höheren  Klassen  gelangen. 

Eine  Menge  musikalischer  Instrumente  ist  in  einer  Schule  von 
fast  hundert  Schülern  erforderlich  und  sie  müssen  alle  in  gutem  Zu- 
stande sein :  denn  Fonst  wären  die  Lectionen  der  besten  Meister 
ganz  unnütz.  Es  sollen  viele  Claviere  vorhanden  sein,  einige  Me- 
lodien, auf  welchen  die  Aufgaben  der  Harmonie  geübt  werden  und 
weiche  eine  Vorbereitung  für  das  Orgelspiel  ermöglichen,  ferner  eine 
gute  Orgel  mit  zweihändigem  Ciavier  und  vollständigem  Pedal,  um 
allerlei  Orgelstücke  geben  zu  können. 

Es  sind  grosse  Gebäude  nöthig,  um  eine  solche  Menge  musi- 
kalischer Werkzeuge  zu  beherbigen ;  denn  es  ist  sehr  wichtig,  dass 
die  Schüler  beim  Ueben  getrennt  sind,  um  sich  nicht  einander  zu 
stören. 

Die  musikalische  Schule  soll  auch  in  einem  künstlerischen 
Centrnm  gelegen  sein  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Um  einen 
guten  Organisten  oder  Lehrer  zu  bilden,  muss  man  ihn  die  Meister- 
werke der  klassischen,  religiösen  oder  weltlichen  Musik  hören  lassen, 
nicht  nur  in  Abschnitten  und  von  mehr  oder  weniger  mittelmässigen 
Kräften  ausgeführt,  sondern  die  ganzen  Stücke  von  wirklichen  Künst- 
lern vorgetragen;  Das  soll  häufig  geschehen,  denn  ein  langes, 
ernstes  Werk  wie  eine  Symphonie,  ein  Oratorium,  versteht  man  das 
erste  Mal  nicht  vollständig.  Auch  ist  es  zu  wünschen,  dass  der 
künftige  Organist  oder  Kapellmeister  oder  Musiklehrer  öfters  die 
besten  Virtuosen  von  den  verschiedenen  Schulen  auf  verschiedenen 
Instrumenten  spielen  hört,  um  seinen  Geschmack  zu  bilden. 

Grosse,  wohl  eingerichtete  Gebäude,  mitten  in  einer  grössern 
Stadt  und  eine  Menge  musikalischer  Werkzeuge  erfordern  eine 
kostspielige  Unterhaltung,  Es  sind  also  bedeutende  pccuniäre  Hülfs- 
mittel  nöthig,  um  den  Blinden  einen  vollkommenen  musikalischen 
Unterricht  zu  geben,  und  das  ist  die  Hauptschwierigkeit  für  manche 
Blindenschule. 
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9.  Kann  man  in  den  Gewerbeschulen  für  Blinde  oder  in  den 
Piimär-Schulen  für  Sehende  wahre  blinde  Musiker  ausbilden? 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  dieses  niemals  unter  den  oben- 
genannten Anforderungen  in  denjenigen  Anstalten  zu  erreichen  ist, 
deren  wesentlicher  Zweck  ist,  blinde  Werkleute  zu  bilden;  alles 
wird  dort  vermisst,  Instrumente,  viele  und  tüchtige  Lehrer  und  die 
ihnen  so  nöthige  künstlerische  iVtmosphäre.  Für  kleine  Schulen, 
die  wenig  Geld,  wenige  Schüler,  wenige  Lehrer  und  Werkzeuge  be- 
sitzen, ist  die  Sache  ebenso  unmöglich;  die  Musiker,  welche  daraus 
hervorgehen,  sind  unvollkommen,  und  der  gute  P]rfolg  bleibt  zweifel- 
haft, da  der  Blinde  die  volle  Ausbildung  seiner  Fähigkeiten  braucht, 
um  ihn  zu  erreichen. 

Was  diePrimär-Schulen  anbelangt,  worin  man  auch  Blinde  annimmt, 
so  könnte  sich  nur  jemand,  der  keine  Idee  von  den  Kenntnissen 
hat,  die  ein  Musiker,  um  als  Organist  oder  Musiklehrer  aufzu- 
treten, besitzen  soll,  einen  Augenblick  einbilden,  dass  dort  etwas 
anders  als  die  ersten  Elementar-Begriffe  der  Tonart  und  des  Rythmus 
für  vocale  Musik  gelehrt  werden  könnte, 

10.  Ist  es  nöthig,  dass  die  Vorsteher  der  Anstalten,  wo  man 
einen  fruchtbaren  musikalischen  Unterricht  den  Blinden  zu  ertheilen 
wünscht,  selbst  gründlich  in  der  Musik  ausgebildet  sind? 

Ich  glaube,  es  wird  überall  angenommen,  dass,  um  eine  Zeichen-, 
Mathemathik-,  Handels-  oder  Landbau-Schule  wohl  zu  leiten,  der 
betr.  Vorsteher  Zeichnen,  Mathematik,  Handels  Wissenschaft,  Landbau 
gründlich  verstehen  muss.  Das  gilt  auch  für  die  Musik,  welche 
mehr  als  alle  anderen  eine  eigene  Kunst  ist.  Es  mögen  einige 
Ausnahmen  vorkommen,  aber  im  allgemeinen  kann  man  schwerlich 
einem  Geschäft  vorstehen,  das  man  selbst  nicht  gründlich  versteht. 

Der  Vorsteher  kann  um  llath  fragen,  wird  man  sagen.  Ja, 
das  ist  nützlich  und  bisweilen  noth wendig;  aber  damit  dies  fruchtbar 
sei,  soll  er  einen  höhern  Standpunkt,  ein  Vergleichungs mittel  haben. 
Wo  denn  findet  er  dieses,  wenn  er  selbst  nicht  befähigt  zum  Urtheilen 
ist?  Er  muss  sich  auf  jemanden  verlassen;  wenn  das  immer  dieselbe 
Person  ist,  so  hat  diese  die  wirkliche  Macht  ohne  die  Verantwort- 
lichkeit; wenn  er  sich  von  verschiedenen  Personen  berathen  lässt, 
so  wird  die  Einigkeit  und  die  Folgerichtigkeit  in  der  Leitung  der 
Schule  fehlen;  wenn  er  die  Meinung  mehrerer  zur  selben  Zeit  er- 
fragt, so  gibt  es  weder  Festigkeit  in  der  Leitung  noch  Zutrauen 
und  Fortschritte.  Wo  keine  Verantwortlichkeit  zu  finden  ist,  da  ist 
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auch  kein  Ansehen.  Ist  der  Vorsteher  in  der  Musik  nicht  tüchtig, 
so  kann  er  sich  täuschen  in  der  Schätzung  des  erlangten  Erfolges, 
und  er  wird  sich  dann  in  süsser  Ruhe  wiegen  oder  im  Gegen- 
theil  den  Misserfolg  den  Fehlern  seiner  entlassenen  Schüler  bei- 
messen, während  doch  der  grösste  Theil  des  Misserfolges  der 
schlechten,  unvollständigen,  unpractischen  Methode  des  Unterrichts 
zuzuschreiben  ist. 

Drittes  Capitel.   —   Resultate. 

IL  Concurrenz  der  sehenden  Musiker.  —  Anstellung  und  lJei.stands-(iesell- 
Schaft  für  die  aus  der  National-Anstalt  für  junge  Blinde  in  Paris  entlassenen 
Schüler.  —  Nothwendigkeit  des  Patronats. 

12.  Nothwendigkeit  des  musikalischen  Gewerbs  für  blinde  Weiber. 

13.  Vortheile  und  Gefahren  der  Bälle,  Cafe-concerts  —  die  Gegner  des  musi- 
kalischen Unterrichts  ;  Ursachen  ihrer  VViderset/ung.   Schluss. 

11.  Die  sehenden  Musiker  werden  jeden  Tag  zahlreicher  und 
gelehrter,  desto  schwerer  ist  es,  gegen  sie  zu  kämpfen,  aber  doch 
nicht  unmöglich.  Wir  sehen  jedes  Jahr  einige  Beispiele  von  Musi- 
kern, welche  in  ziemlich  bedeutenden  Städten  eine  passende  Stellung 
erlangen.  *) 

Die  kleinen  Städte  von  drei-  bis  zehntausend  Bew^ohnern  sind 
für  die  Einführung  eines  blinden  Musikers  am  günstigsten ;  ge- 
wöhnlich fängt  er  als  Organist  an,  nach  und  nach  gewinnt  er  Ver- 
trauen und  die  Schüler  finden  sich ;  wenn  der  Blinde  noch  Piano  und 
Harmonium  zu  stimmen  versteht,  so  wird  seine  Einnahme  sich 
schnell  vergrössern.  **) 

Aber  es  geschieht  nicht  oft,  dass  der  Blinde  ohne  materiellen 
oder  moralischen  Beistand  dazu  kommt,  sich  eine  Anstellung  und 
eine  Kundschaft  zu  verschaffen;  deshalb  soll  er  viele  Verbindungen 
haben,  um  zur  rechten  Zeit  von  der  Erledigung  eines  Amtes  benach- 
richtigt zu  werden,  sich  nützliche  Empfehlungen  zur  Erlangung 
dieses   gewünschten    Amts    zu  versichern,    alsdann   im  Stande  sein, 


*)  Ein  Blinder  kommt  leicht  dazu,  100  Frcs.  monatlich  zu  verdienen,  und 
mit  einiger  Beschützung,  wenn  die  Arbeit  nicht  fehlt,  kann  sein  Lohn  auf  200  Frcs_ 
steigen.  Ich  spreche  nur  von  gewöhnlichen  Fällen ;  mehrere  Blinde  erreichen 
viel  höhere  Einnahmen. 

**)  Ich  hebe  nochmals  die  Wichtigkeit  des  Stimmens  hervor.  Für  sich  allein  ge- 
trieben oder  mit  dem  Amt  eines  Organisten  oder  Musik-Lehrers  verbunden,  ist  es 
ihnen  höchst  nützlich,  denn  Ciavier  wird  überall  studirt  und  Stimmen  ist  den  Fähig- 
keiten der  Blinden  besonders  angepasst.  Sie  sollen  aber  zuerst  gründlich  darin 
unterrichtet  sein.     Diesen  Unterricht   werde  ich   in   einem  andern  Artikel   behandeln. 
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sich  das  Reisegeld  und  die  Kosten  einer  schicklichen  Einrichtung 
zu  verschaffen,  um  nicht  in's  Elend  zu  gerathen,  wenn  ihn  für 
einige  Monate  Krankheit  oder  Arbeitslosigkeit  treffen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

—  Nach  dem  diesjährigen  Berichte  ist  das  Blinden -Asyl  zu  Schwä- 
bisch-Gemünd  von  C4  Blinden  bewohnt,  unter  denen  sich  31  männliche  und 
33  weibliche  Zöglinge  befinden.  Ferner  sind  4  Pfleglinge  auswärts  auf  Kosten 
des  Asyls  untergebracht,  und  6  Entlassene  erhalten  Material,  Arbeit  und  Unter- 
stützung von  der  Anstalt.  Das  Institut  siebt  bekanntlich  seinen  Zweck  einzig 
in  der  gewerblichen  Ausbildung  der  Lichtlosen,  und  es  mag  vielleicht  von  Inter- 
esse sein,  zu  erwähnen,  dass  im  verflossenen  Berichtsjahre  neben  anderm  fol- 
gendes verfertigt  wurde:  11,000  m.  Strohzöpfe,  2427  m.  Bodenteppiche  aus 
Zeugstreifen,  53  Paar  Litzen  schuhe,  2672  Paar  Tuchendschuhe,  160  Paar  Strümpfe, 
400  Paar  Socken.  Ausserdem  entstanden  unter  den  Händen  der  Blinden  ge- 
strickte Kittel,  Hauben,  Handschuhe,  Beinkleider,  Abwischtücher  u.  s.  w.  Fertige 
Läufer,  aus  Militärtuchenden  gewoben,  können  zum  Preise  von  1,8  —  2  M.  pro 
Meter  bezogen  werden.  --  Nach  dem  Rechnuugsnachweis  beträgt  der  Erlös  aus 
Fabrikaten  und  Materialien  5,228.31  M.,  der  demselben  gegenüberstehende  Ge- 
werbeaufwand 3,993.82  M.,  sodass  der  Reingewinn  den  früheren  um  etwa  240  M. 
übersteigt.  -  Wie  im  Vorjahre,  so  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  die  Opfer- 
willigkeit zahlreicher  Wohlthäter  der  leidenden  Menschheit  bewährt.  Ausser 
reichen  Beiträgen  von  Privaten,  Pfarrämtern  und  Amts-Corporatiouen  sind  Ver- 
mächtnisse von  100  500  M.  zu  verzeichnen.  Die  Königliche  Familie  spendete 
430  M. 

—  Im  Jahre  1881  consfituirte  sich  in  Hamburg  auf  Anregung  dortiger 
Blinden  eine  Vereinigung  von  edleu  Menschenfreunden,  Damen  und  Herren,  die 
unter  dem  Namen  „Lutherische  Blindengenossenschaft"  Mitarbeiter 
sein  wollen  an  dem  humanen  Werke  der  Blindenbildung  und  ihre  Fürsorge 
darauf  richten,  durch  Geldspenden  den  Druck  fühlbarer  Schrift  zu  eruiöglichen. 
Wollte  das  begonnene  Werk  anfangs  keiuen  rechten  Fortging  nehmen,  so  brach 
es  sich  1885  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Pastor  Grütter  Bjhn  und  zählt 
augenblicklich  "50  Mitglieder.  Wir  ergreifen  an  dieser  Stelle  gerne  die  Ge- 
legenheit, auf  Grund  des  vorliegenden  Berichts  die  Blindenanstalten  etc.  zur  Unter- 
stützung des  Strebei  s  durch  Abnahme  von  2  in  Brailleschrift  von  dem  Verein  heraus- 
gegebene Schriften  aufmerksam  zu  machen.  Die  eine  Schrift  ist  betitelt :  „73 
Gottesworte  nach  Dr.  Martin  Luthers  Auslegung  im  Anschlusa  an  die  Evan- 
gelien-Pericopen  des  Kirchenjahres."  (Aufl.  100,  erschienen  bei  Carl  Grädener, 
Hamburg.)  Die  zweite  Schrift  erscheint  in  demselben  Verlane  unter  dem  Namen 
„Monatsbote".  Derselbe  trägt  an  seiner  Spitze  ein  Wort  Gottes  mit  kurzer  Aus- 
legung ;  dann  füllen  denselben  zur  Zeit  Originalartikel  über  den  Pariser  Con- 
gress,  und  endlich  kommen  Mittheilungen  aus  Kirche  und  Mission  hinzu.  Die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  sog.  Fragekasten  einzurichten  sei  und  auch 
Annoncen  Aufnahme  finden  sollen,  besciiäftigt  no  h  den  Vorstand     Da  die  Her- 
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sfellungskosten  bedeutend  sind,  das  erste  Werk  für  1,50  M.  abgegeben  vrWA 
und  bei  dem  „Monatsboten"  erst  durch  grössere  Abonnentenzahl  die  Kosten 
gedeckt  werden  können,  so  sei  ein  Anschaffen  des  ersten  Werkes  oder  ein 
Abonnement  auf  das  zweite  angelegentlichst  empfohlen. 

fi  Bei  Gelegenheit  des  Pariser  Blinden-Congre^sses,  der  von 
150  Mitgliedern,  darunter  an  100  Blinde,  besucht  wurde,  wurde  Herr  Dr.  Armitage 
zum  „officier  d'iustructiou  publique"  und  die  Herren  Anagnos- Boston,  Albertiu- 
Brüssel,  Simenon- Ghlin-les-mons  und  Secretan-Lausanne  zu  „officiers  d'academie" 
ernannt  Valentin-Hauy-Medaillen  erhielten  unter  andern  Clavcau-Paris,  Meyer- 
Amsterdam,  Guilbeau-Pi'ris,  BIondot-Nancy,  Naeghals-Brügge  und  Vidal-Paris. 

/<  Der  erste  Orgel-Preis  des  Musik-Conservatoriums  zu  Paria  wurde, 
seit  4  Jahren  das  dritte  Mal,  einem  Zöglinge  des  National-Blinden-Institutes, 
dem  Albert  Mechand  zuerkannt. 

L.-  Blinde  „K  o  r  a  n  1  e  s  e  r".  Der  bekannte  Asienrtisende,  V.  Vambery, 
erzählt  über  blinde  „Koranleser"  folgendes :  „Den  Koran  gut  und  ge- 
fällig zu  lesen,  ist  nicht  minder  schwer,  als  den  Koran  zu  verstehen ;  denn  wenn 
der  Sinn  dieses  Gottesbuches  ,,so  dünn  wie  ein  Haar  und  so  scharf  wie  ein 
Fchwert",  nur  von  den  durch  Allahs  Gnaden  Erlauchten  erfasst  werden  kann,  so 
braucht  man  zum  correcten  Lesen,  zur  richtigen  Modulation  der  Töne  nicht  nur 
ein  vollkommenes  Sprachorgan,  sondern  auch  eine  B- geisterung,  wie  sie  nur 
wenigen  gegeben  ist.  Die  Rolle  eines  geschickten  und  beliebten  Koranlesers  ist 
denn  auch  die  einträglichste  in  der  Welt.  Ein  solcher  geniesst  beim  Volke  die 
Achtung  eines  Gelehrten  und  die  Verehrung  eines  Heiligen.  Im  westlichen  Asien 
führen  sie  den  Titel  Hafiz  oder  Hafizi-Kelam,  d.  h.  der  Bewahrer  des  göttlichen 
Wortes,  im  östlichen  Asien  hingegen  heissen  sie  Kaari,  d.  h.  der  Leser,  rich- 
tiger Vorleser.  In  beiden  Fällen  sind  es  Leute,  die  nach  1  .ngjähriger  Uebung, 
mitunter  auch  in  Fo  ge  mnemotechnischer  Begabung  den  Koran  von  Anfang  bis 
zu  Ende  auswendig  wissen,  und  beim  Repitiren  nur  das  geschlossene  Buch  im 
Schoosse  haltend  die  114  Surea,  d.  h.  Kapitel,  ohne  jrgliche  Stockung  hersagen. 
Sonderbarerweise  kommt  die  grösste  Zahl  dieser  Mnemotechniker  in  den  Reihen  der 
Blinden  vor,  die,  von  der  Gedächtnisskraft  unterstützt,  in  dieser  Kunst  ihren  Lebens- 
unterhalt finden,  und  in  den  Moscheen  oder  in  den  anstossenden  Räumlichkeiten 
Vor-  und  Nachmittags  in  gewissen  Winkeln  hockend  die  Rechtgläubigen  zu 
einem  frommen  Ohrenschmaus  einladen.  Ich  habe  derartige  Hafize  oder  Kaaris 
in  versch  edenen  Lebensaltern,  nämlich  Kinder  von  6—8  Jahren  und  Greise  von 
90—100  Jahren  gesehen  ;  sie  wählen  etwa  früh  ihren  Standort  in  gewissen 
Moscheen,  CoUegien  oder  Mausoleen,  haben  gewöhnlich  ihre  steten  Kunden,  d.  h. 
Zuhörer,  die  ihnen  zumeist  an  Feiertagen  oder  beim  Wechsel  der  Jahreszeiten 
Spenden  verabreichen,  mitunter  aber  auch  nach  überstandener  Gefahr  sie  be- 
schenken. —  Wie  man  sieht,  ist  der  Blinde  überall  bemüht,  sein  Brod  auf  eine 
anständige  Art  au  verdienen. 

i"  Aus  dem  umfangreichen  Jahresberichte  über  das  Blinden- Asyl  zu  Lau- 
Sänne  für  1888  heben  wir  folgendes  heivor:  Die  Anstalt  umfasst  drei  Ab- 
theilungen, i_die  Schule  mit  23  Zöglingen,  die  Werkstatt  mit  17  Arbeitern  und 
das  Augenkrankenhospital,    das  im  abgelaufenen  Jahre  535  Kranke    behandelte, 
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wovon  356  geheilt,  119  gebessert,  20  ohne  Erfolg  behandelt  wurden  und  1  ge- 
storben ist ;  ausserdem  wurden  die  Aerzte  von  2303  auswärtigen  Augenleidenden 
consultirt.  An  der  Blindenbildungsanstalt  sind  thätig  l  Director,  2  Lehrerinnen, 
2  Musiklehrer,  1  Industrielehreriu  und  4  Werklehrer  In  der  Schule  werden 
2  Siirachen,  Französisch  und  Deu'sch,  gelehrt;  auch  sind  seit  kurzem  das 
Beliefzeichnen  und  P^öbelarbeiten  eingeführt.  Zur  Hebung  des  Turnunterrichtes 
geht  man  ir.it  dem  Plane  um,  einen  geräumigen  Turnsaal  zu  bauen,  und  ebenso 
sollen  nächstens  ein  Verkaufsmagazin  und  eine  neue  Werkstätte  eingerichtet 
werden.  Auch  ist  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  ins  Leben  getreten,  und 
haben  8  weibliche  Entlassene  namhafte  Unterstützungen  erhalten.  So  hat  die 
Anstalt  in  den  letzten  Jahren  auf  allen  Gebieten  merkliche  Fortschritte  gemacht, 
die  noch  grösser  sein  würden,  wenn  der  Anstalt,  d'e  hauptsächlich  durch  milde 
Gaben  unterhalten  wird,  mehr  Mittel  zur  Verfügung  ständen  Wir  machen  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  von  der  Anstalt,  die  eine  eigene  Druckerei  besitzt, 
auch  Bücher  in  deutscher  Sprache  (Braille-Druck),  nämlich  das  EvaDgelium 
Johaunis  uud  Grimms  Märchen  zu  beziehen  sind. 

|t<  Kongl.  Blindeninstitutets  Nya  Byggnader  a  Tomteboda  oid  Stockholm 
jemte  Öfversigt  af  Blinduudervisningeus  Ütvekling  i  Sverige  af  Dr.  P  K  e  r  f- 
s  t  e  d  t,  Institutes-Director,  Stockholm  Tryckl  hör  K.  L  B  e  c  k  m  a  n,  1889. 
Dieses  Werkchen  gibt  eine  genaie  Besciireibung  des  neuen  Blindenanstalts- 
gebäudes zu  Stockholm  nebst  Zeichnungen,  das  nach  den  bewährtesten  Grund- 
sätzen der  Gesundheitslehre  und  der  Typhlopädagogik  eingerichtet  ist  und  als 
mustergültig  bezeichnet  werden  kann.  Auch  enthält  das  Buch  eine  aus  ührliche 
Geschichte  der  Entwicklung  des  Blindenwesens  in  Schweden,  das  jetzt  6  Blinden- 
anstalten zählt,  nämlich  die  königlichen  Blindenanstalten  zu  Stockholm  und  zu 
Vexiö,  die  Arbeitsschulen  für  blinde  zu  Kristinehamm  und  zu  Upsala,  das 
Arbeitshaus  für  Blinde  zu  Stockholm  und  das  Alterversorgungshaus  für  Blinde 
zu  Norrbaoka 

—  Eine  merkwürdige  Operation  hat  kürzlich  ein  italienischer 
Augenarzt,  der  Professor  G  r  a  v  en  ig  o  an  der  Universität  Padua,  ausgeführt. 
Derselbe  hat  ein  Stück  Hornhaut  vom  Auge  eines  Huhnes  in  ein  menschliches 
Auge  überpflanzt.  Die  Operation  ist  völlig  geglückt,  der  übertragene  Hornhaut- 
theil  hat  sich  mit  den  Nebentheilen  vollständig  verbunden,  ist  durchsichtig, 
leuchtend  und  convex,  und  was  die  Hauptsache,  hat  die  bedrohte  Sehkraft  des 
betreffenden  menschlichen  Auges  erhalten.  (?) 


Inhalt ;  Zum  Blindenbildungswescn  in  Oesterreich.  —  Die  Biinden-Unter- 
richtsmittel- Ausstellung  in  Paris.  —  Der  musikalische  Unterricht  für  die  Blinden, 
sein  Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm,  seine  Resultate.  Von  M.  de  la 
Sizeranne-Paris.  (Fortsetzung.)  —   Vermischte  Nachrichten. 
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Jl>üren,  den  15.  December  1889.       Jahrgang  IX. 


Dritter  Bericht  über  den  Verein  zur  Förderung  der  Blindenbildung. 

Nachstehend  berichten  wir  über  die  Rechnungsjahre  18S7  und 
1888.  Der  Verein  zur  Förderung  der  Blindenbildung  will  nach 
dorn  sj  2  seiner  Statuten  den  Blindenanstalten,  sowie  den  selbst- 
ständigen Blinden  Unterrichts-  und  Fortbildungsmittel,  namentlich 
billige  Hochdruckschrifteu  beschaffen,  und  will  mit  dieser  Thä- 
t i g k e i t  sich  in  den  Dienst  aller  Blinden  deutscher 
Zunge  stellen.  Das  Interesse  der  Blindenanstalten  macht  steine 
Arbeit  zu  einer  gebotenen.  Vor  circa  10  Jahren  noch  waren  ausser 
der  von  der  Württembergischen  Bibelgesellschaft  in  Stuttgart  her- 
ausgegebenen heiligen  Schrift  in  deitscher  Sprache  nur  eine  Fibel, 
der  lutherische  Katechismus,  eine  kleine  Sammlung  von  Kirchen- 
liedern und  ein  Lesebuch  von  geringem  Umfang  vorhanden,  und 
diese  Bücher  lagen  sämnitlich  in  Uncialdruck  vor;  Blindenschriften 
in  dem  leichter  fühlbaren  Punktdruck  fehlten  noch 
•vollständig.  Der  Mangel  war  also  gross  und  das  Bedürfiiiss  nach 
Abhülfe  dringend.     Das  Sehnen  der  erwachsenen  Blinden   nach   gei- 
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stiger  Nahrung .  in  der  Einsamkeit,  die  Bemühungen  der  Blinden- 
lehrer gegenüber  der  ausserordentlichen  Entwickelung  des  deutschen 
Schulwesens  auch  in  den  Leistungen  der  Blindenschule  entsprechend 
fortzuschreiten,  führten  mit  zwingender  Gewalt  dahin,  Hülfe  zu 
schaffen.  So  entstand  auf  dem  Blindenlehrer- Congresse  in  Dresden 
im  Jahre  187G,  auf  dem  fast  alle  Blindenanstalten  Deutschlands  und 
Deutsch-Oesterreichs  vertreten  waren,  durch  den  Zusammenschluss 
sämmtlicher  Congressmitglieder  unser  Verein. 

Wir  haben  früher  berichtet,  dass  der  Druck  von  Blinden- 
schriften ausserordentlich  grosse  Summen  in  Anspruch  nimmt.  Das 
jetzt  vollendete  achtbändige  Lesebuch,  dessen  Inhalt  in  Schwarzdruck 
2  Bändchen  füllen  würde,  hat  bei  einer  Herstellung  von  circa  500 
Exemplaren  einen  Kostenaufwand  von  rund   17,000  Mark  erfordert. 

Bei  dem  Bedarf  solcher  Summen  war  selbstverständlich,  nament- 
lich in  den  ersten  Jahren,  nur  ein  langsames  Vorschreiten  der  Ar- 
beiten möglich.  Der  Vereinsvorstand  hatte  damals  seinen  Sitz  in 
Dresden.  Und  es  kann  nicht  oft  genug  daran  erinnert  und  dankend 
hervorgehoben  werden,  dass,  als  der  Vorstand  um  Geldbeschaffung 
sorgte  und  sich  abmühte,  einige  Bewohner  Dresdens:  Frau  Marie 
Seebach,  Fräulein  Bourwig  un.i  die  Herren  Reiche,  Spiess,  Wesen- 
donk  und  Gebrüder  Dietrich  circa  1100  Mark  zusammenbrachten, 
dass  ferner  eine  Anzahl  deutscher  Städte  Beiträge  in  der  Gesamiht- 
höhe  von  1400  Mark  zahlte,  und  dass  es  so  dem  Verein  überhaupt 
erst  ermöglicht  wurde,  in  Wirksamkeit  zu  treten.  Inzwischen  ist  es 
gelungen,  das  Interesse  für  den  Verein  in  weitere  Kreise  hinein- 
zutragen und  haben  die  Einnahmen  allmählich  sich  gehoben,  sehr 
wesentlich  in  dem  letzten  Jahre.  Aus  einer  Reihe  von  Zeugnissen 
ist  ersichtlich,  dass  die  Herzen  der  Menschen  zur  Milderung  des  trüben 
Schicksals  der  Bünden  nicht  unschwer  sich  bereit  finden  lassen,  wenn 
nur  die  Anregung  gegeben  wird.  Herr  Gumprecht  in  Meran  z.  B. 
vermittelte  durch  sein  warmes  Eintreten  für  unsere  Bestrebungen 
dem  Verein  in  kurzer  Zeit  bedeutende  Geschenke,  Herr  Director 
Metzler  in  Hannover  meldete  in  einem  Jahre  37  neue  Mitglieder 
an,  ein  erwachsener  Blinder  sammelte  in  seiner  Begeisterung  für 
die  Zwecke  des  Vereins  in  seiner  Vaterstadt  Wittenberg  45  Mark. 
—  Wir  hoffen,  dass  auch  in  der  Zukunft  Mitglieder  und  Freunde 
des  Vereins  sich  getrieben  fühlen,  in  ähnlicher  Weise  mithelfend 
uns  an  die  Seite  zu  treten. 

Die  Zahl  der  Veroinsmitglieder  betrug  im  Jahre  1887  308  und 
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sti^g  1888  auf  337;  die  von  diesen  gezahlten  Beiträge  beliefen  sich' 
auf  bez.  971  und  1028  Mark. 

1887  flössen  dem  Verein  von  44  Städten  715,3s  Mark  zu,  1888 
von  4'J  Städten  !)35  Mark. 

Im  Jahre  1888  hoben  sich,  von  dem  Erlös  für  verkaufte 
Schriften  abgesehen,  die  Einnahmen  gegen  früher  auf  das  Doppelte. 

Staatlicherseits  waren  dem  Verein  bisher  schon  mehrere  Male 
von  Preussen  und  dem  Königreiche  Sachsen  namhafte  Beträge  zur 
Förderung  seiner  Zwecke  überwiesen  worden,  und  hatte  eine  Unter- 
stützung auch  schon  aus  Provinzialfonds  der  preussischen  Provinzen 
Sachsen,  Westpreussen,  Westfalen  und  Rheinland  stattgehabt.  Im 
Jahre  1888  wandten  wir  uns  unter  Darlegung  der  Ziele  und  Er- 
stattung eines  Berichtes  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  an  die 
Herren  Unterrichtsminister  sämmtlicher  deutscher  Staaten  und  an  die 
Herren  Landesdirectoren  der  Provinzen  des  Königreiches  Preussen 
mit  einer  Bitte  um  Beihülfe.  Die  hier  zum  Abdruck  gebrachte 
Rechnung  zeigt,  dass  14  deutsche  Staaten  und  10  preussische  Pro- 
vinzen unser  Gesuch  in  der  wohlwollendsten  Weise  berücksichtigt 
haben.  Unserer  Kasse  sind  dadurch  pro  1888  2800  Mark  zuge- 
flossen. Pflicht  und  Herzensbedürfniss  treiben  uns,  auch  an  dieser 
Stelle  für  diese  wohlwollenden  Zuweisungen  im  Interesse  der  Blinden- 
bildung  den  hohen  Staats-  und  Provinzial- Verwaltungen  unseren  ehr- 
erbietigst gehorsamsten  Dank  auszusprechen.  Der  Vorstand  hofft 
nicht  zu  irren,  wenn  er  in  diesen  Unterstützungen  auch  eine  An- 
erkennung der  Bestrebungen  des  Vereins  sieht,  und  wird  und  muss 
ihn  dies  in  seiner  Arbeit  stärken. 

Den  im  Laufe  der  Jahre  allmählich  gewachsenen  Einnahmen 
entspricht  eine  allmähliche  Steigerung  der  Leistungen. 

Der  Verein  wurde  1876  gegründet,  konnte  aber  erst  1879  in 
Thätigkeit  treten.  In  den  sechs  Jahren  von  1.879  bis  1884  wurde 
durchschnittlich  jedes  Jahr  der  Druck  eines  Schrittbandes  bewirkt, 
1885  und  1886  kam  es  für  das  Jahr  zur  Ausgabe  von  2  Bänden, 
und  1887  und  1888  konnten  je  drei  Bücher .  in  Druck  gegeben 
werden. 

Die  wesentlich  höheren  Einnahmen  des  Jahres  1888  hätten  eine 
noch  grössere  Entfaltung  der  Vereinsthätigkeit  ermöglicht,  wie  das 
aus  dem  Kassenbestande  beim  Abschluss  der  Rechnung  mit  rund 
4200  Mark  ersichtlich  ist.  Da  in  diesem  Jahre  bei  Gelegenheit  des 
Blindenlehrer-Congresses  in  Köln  am  Rhein  aber  eine  General  -Ver- 
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Sammlung  abgehalten  werden  sollte,  so  hatte  der  Vorstand  die  Pflicht, 
über  die  im  weiteren  in  Angriff  zu  nehmenden  Arbeiten  die  Meinung 
der  Blindenlehrer  zu  hören,  und  wollte  er  für  die  darnach  zu  er- 
strebende beschleunigte  Ausgabe  von  Schriften  mit  reicheren  Geld- 
mitteln versehen  sein. 

Es  sind  denn  auch  jetzt  nach  Ablauf  von  sieben  Monaten  des 
Jahres  1889  bereits  vier  neue  Schriftbände  und  einige  neue  Karton 
für  den  geographischen  Unterricht  fertig  gestellt. 

Seit  dem  Jahre  1882  ist  der  Verein  im  Besitze  einer  Congress- 
Stiftung. 

Bei  Abwickelung  der  Arbeiten  für  den  Blindenlehrer-Congress 
in  Frankfurt  am  Main  überwies  das  dortige  Congress-Comite  einen 
verbliebenen  Barbestand  von  200  Mark  dem  Verein  unter  dem  Namen 
„Frankfurter  Congress-Stiftung"  mit  der  Bestimmung,  dass  die  Zinsen 
nach  Bedarf  zum  Ankauf  von  Hochdruckschriften  als  Geschenk  an 
arme  Blinde  verwendet  werden  sollten.  Einmal  erst  ist  ein  Gesuch 
um  ein  solches  Geschenk  eingegangen,  das  auch  Berücksichtigung 
gefunden  hat.  Sonstige  Gesuche  sind  offenbar  bisher  darum  aus- 
geblieben, weil  das  Vorhandensein  des  Fonds  nicht  bekannt  gewesen 
ist.  Das  Vermögen  desselben  bestand  am  Schluss  des  Jahres  1888 
aus  einem  Stück  4pCt.  deutscher  Reichsanleihe  von  200  Mark  und 
40,50  Mark  angesammelter  Zinsen. 

An  Druckschriften  und  Karten  hat  dov  Verein  bis  heute  heraus- 
gegeben : 

1)  ein  Lesebuch  in  8  Bänden: 


Preis: 

1.  Band    ....     2,00  Mrk. 

2.  „        ....     3,00     „ 

3.  „        ....     4,00     „ 

4.  , 2,50     „ 


Preis : 

5.  Band    ....     2,70  Mrk. 

6.  „       ....     350     „ 

7.  „       ....     3,50     „ 

8.  , 2,00     „ 

2)  Schillers  Wilhelm  Teil  in  2  Bänden,  zusammen  5  Mrk. 

3)  Schillers  Wallenstein   in  5  Bänden,    1.,  2.,  3.  und  5.  Band 
ä  2  Mrk.,  4.  Band  3  Mik. 

4)  Musiknotenschrift  nach  den   Beschlüssen  des  Blindenlehrer- 
Congresscs  in  Köln  am  Pthein, 

a)  Ausgabe  in  Punktdruck   1,50  Mrk. 

b)  Ausgabe  in  Schwnrzdruck  0,50  Mik. 

5)  Fibel    für    Punktschrift    in  2  TluMlen,    1.  Theil  0,75  Mrk., 
2.  Theil   1   Mrk. 
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(i)  Drei  luzäliluDgLMi  aus  der  lluustipoUjeke  von  Emil  Froniniel 
in  LUindenkurzschrift.     Preis  2,50  Mrk. 
Summe  der  Druckschriften  20  Bände. 

7)  An  Karten  sind  fertig  oder  in  Arbeit  17  Stück,  und  zwar: 
Europa,  Asien,  Afrika,  Nordamerika,  Südamerika,  Australien, 
Spanien,  Frankreich,  Grossbrilannien  und  Irland,  Holland 
und  Belgien,  Dänemark,  Italien,  Schweiz,  Deutschland  in  2 
Uebersichtskarten  und  Oesterreich  in  2  Karten. 

Dem  Vorstände  des  Vereins  gehören  zur  Zeit  an: 

Der  Director  der  Königlichen  Blindenanstalt  WuM  in  Steglitz, 
die  Lehrer  Gaedecke,  Meyer  und  Wiedow  an  derselben  Anstalt, 
und  der  Director  Hofrath  Büttner  an  der  Königl.  Sächsischen 
Blindenanstalt  in  Dresden. 

Der  Ausschuss  hat  folgende  Mitglieder: 

Director  Mecker  an  der  Rheinischen  Provinzial- Blindenanstalt 

in  Düren  (Obmannj, 
Director  Entlicher  an  der  Blindenanstalt  in  Purkersdorf  bei 

Wien, 
Director  Ferchen  an  der  Blindenanstalt  in  Kiel, 
Director  Moldenhawer  an  der  Blindenanstalt  in  Kopenhagen, 
Director  Neumann  an  der  Blindenanstalt  zu  Neu-Torney  bei 

Stettin, 
Oberlehrer  Riemer  an  der  Blindenanstalt  in  Dresden, 
Inspector  Schild  an  der  Blindenanstalt  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Verein  arbeitet,  wir  wiederholen  es  und  die  Zusammen- 
setzung des  Vorstandes  und  Ausschusses  bezeugt  dies,  für  alle  Blinden 
deutscher  Zunge;  alle  Blindenanstalten  Deutschlands  und  der  deutsch 
redenden  Provinzen  Oosterrcichs  verwenden  die  von  dem  Verein 
herausgegebenen  Lehrmittel,  und  zahlreiche  alleinstehende  Blinde 
suchen  in  ihrer  Einsamkeit  in  den  Vereinsschriften  geistige  An- 
regung. Soeben  ist  die  Punktschriftfibel  an  einen  kürzlich  erblin- 
deten älteren  Bergmann  im  sächsischen  Erzgebirge  abgesandt,  den 
die  Beschäftigungslosigkeit  schwer  niederdrückt.  —  Bis  dahin  machten 
die  Bildungszwecke  der  Blindenanstalten  zunächst  die  Berücksichti- 
gung ihrer  allerdringendsten  P]rtbrdernisse  nöthig,  von  jetzt  ab  wird 
der  Verein  auch  den  Bedürfnissen  der  alleinstehenden  älteren  Blinde 


190 

mehr  als  bisher  entgegenkommen  können,  mu\  hoffen   wir  darum  um 
so  mehr  auf  Theilnahme  und  wohlwollende  Unterstützung. 
Steglitz  bei   Berlin,  im  August  188!). 

Der  Vorstand  des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung, 

K.  Wulff, 

Director  der  Königlichen  Blindenanstalt. 


Die  Blindenfürsorge  im  nieder  österreichischen  Landtage. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  hat  die  Vorlage  betr.  die 
Blindenfürsorge  in  der  eben  abgelaufenen  Session  des  hohen 
niederösterreichischen  Landtages  zu  lebhafteren  Erörterungen  geführt, 
die  vielleicht  auch  die  Leser  dieses  geschätzten  Blattes  interessiren 
dürften. 

Als  in  der  5.  Sitzung  dieser  hohen  Körperschaft  der  Abgeord- 
nete Dumba  Namens  des  Schul-Ausschusses  den  Bericht  über  die 
zwei  Landesschulen  für  blinde  und  taubstumme  Kinder  erstattet 
und  das  ordentliche  Erforderniss  für  die  Landes-Blindenschule  in 
Purkersdorf  und  die  Taubstummenschule  in  Döbling  in  den  Voran- 
schlag  für  das  Jahr  1890  eingestellt  wurde,  erhob  sich  der  Abg. 
Knab  und  stellte  folgenden  Antrag:  „Der  Landes  Ausschuss  möge 
in  Erwägung  ziehen,  ob  nicht  vom  Lande  für  die  zerstreut  im  Lande 
wohnenden  Blinden,  eventuell  Taubstummen,  ein  Mann  als  Landes- 
vormund bestellt  werden  solle,  dem  die  moralische  und  auch  materielle 
Unterstützung  derselben  zufallen  würde." 

Der  Referent  des  hohen  n.-ö.  Landes  Ausschusses,  Prof.  Dr. 
Lustkandl,  verwies  darauf,  dass  die  gewünschte  Inspection  der  Blinden 
durch  die  Directoren  der  Blinden-Institute  erfolge,  die  über  ihre 
Wahrnehmungen  dem  Landes-Ausschusse  Bericht  erstatten.  Redner 
tritt  gleichfalls  für  eine  organisirte  Hülfeleistuiig  an  die  bereits  aus- 
gebildeten Blinden  im  Lande  ein,  hält  aber  die  Schaffung  einer 
besonderen  Landes- Vormundschaft  für  Blinde  für  überflüssig. 

Abg.  Knab  hält  dafür,  dass  man  nicht  bloss  für  diejenigen 
Blinden  Hülfe  bringen  müsse,  welche  die  Blindenschulen  besucht 
haben,  sondern  auch  für  jene,  welche  nicht  in  der  Lage  waren, 
diese  Schulen  zu  besuchen. 

Abg.  Prof.  Suess  verweist  darauf,  dass  in  keinem  Lande  in 
Europa,  vielleicht  Sachsen  ausgenommen,  für  die  blinden  Kinder  so 
gesorgt  ist,  wie   in  Niederösterreich.     Das   scbeirje  allerdings  auch 
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die  Regierung  vergessen  zu  haben,  als  sie  den»  Landtage  ihre  letzten 
Gesetzentwürfe  über  den  Unterricht  der  blinden  und  taubstummen 
Kinder  vorlegte.  Das  Land  Niederösterreich  habe  den  principiellen 
IJeschluss  gefasst,  die  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden  blinden 
Kinder  nicht  bloss  auf  Landeskosten  zu  unterrichten,  sondern  auch 
zu  verpflegen  und  zu  kleiden.  Von  den  83  schulpflichtigen  blinden 
Kindern  Niederösterreichs  hätten  wir  auch  bereits  thatsächlich  5G 
in  unseren  Anstalten.  In  dem  noch  übrig  bleibenden  Thcile  seien 
noch  diejenigen  Blinden,  welche  zu  wohlhabend  sind,  als  dass  sie  in 
die  Anstalten  gebracht  würden,  sowie  die  vollständig  biidungsunfähigen 
inbegriffen.  Für  die  blinden  Kinder  sei  also  in  ausreichender  Weise 
gesorgt.  Was  die  erwachsenen  Blinden  anbelange,  so  müsse  man 
zuerst  die  Frage  nach  deren  Zuständigkeit  beachten,  da  es  keinem 
Zweifel  unterliege,  dass  für  solche  in  erster  Linie  die  Armenversorgung 
einzutreten  habe.  Ganz  anders  stehe  die  Frage  bezüglich  der  Taub- 
stummen, da  deren  Zahl  sechs-  bis  achtmal  so  gross  sei,  als  die  der 
Blinden,  und  da  die  Taubstummen  nicht  in  demselben  Maasse  unbe- 
hülflich  seien  wie  die  Blinden  und  ihnen  eine  ganze  Reihe  von 
Erwerbszweigen  offen  stände. 

Abg.  Prof.  Lustkandl  verweist  darauf,  dass  die  Direction  der 
Blindenanstalt  doch  nur  auf  jene  Blinden  einen  Einfluss  ausüben  könne, 
welche  die  Anstalt  besucht  hätten.  Die  übrigen  Blinden  im  Lande 
unterständen  den  Institutionen  der  Armenpflege.  Bei  der  Abstim- 
mung wurden  die  Anträge  des  Ausschusses  angenommen  und  der 
Antrag  des  Abg.  Knab  an  den  Schul-Ausschuss  verwiesen. 

In  der  14.  Sitzung  (18.  November  1.  J.)  des  hohen  niederöster- 
reichischen Landtages  referirte  Abg.  Dumba  über  den  Bericht  des 
niederösterreichischen  Landes-Ausschusses  betr.  die  Special -Seh  u  1- 
abth  ei  hingen  für  blinde,  taubstumme  und  schwach- 
sinnige Kinder  im  Schulbezirke  Hern  als  (Vorort  bei  Wien) 
und  beantragte:  „Unter  den  bisherigen  feststehenden  Bedingungen 
werden  als  Beitrag  für  die  Blinden-  und  Taubstummen-Schulklassen 
im  Schulbezirke  Hernais  für  das  Jahr  1800  3600  fl.,  für  die  Special- 
Schulklassen  für  schwachsinnige  Kinder  in  demselben  Bezirke  als 
Beitrag  2607  fl.  in  den  Voranschlag  des  Jahres  1890  eingestellt." 

Derselbe  Abgeordnete  berichtete  über  die  Regierungsvorlage, 
bei  reft'end  ein  Gesetz  über  die  E  r  z  i  e  h  u  n  g  s-  und  Unterrichts- 
anstalten   für    blinde    und    taubstumme    Kinder.*)     Der 

*)  Siehe   „Blindenfreund"  Nr.   11. 
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Redner  betonte,  dass  der  nicderösterreichisc':e  Landtag  schon  vor 
17  Jaliren  in  der  ^ürge  für  die  Er/iehun^^  blinder  Kinder  viel  weiter 
gegangen  sei,  als  die  Regierungsvorlage.  Bezüglich  der  Taubstuinnien 
gälten  dieselben  Voraussetzungen,  doch  ist  der  Unterricht  derseli)en 
ein  anderer  als  bei  den  Blinden,  und  würden  für  dieselben  besonlorc 
Fachschulen  und  kleine  Internate  errichtet  werden  müssen.  Schliess- 
lich stellte  er  folgende  Anträge:  „Die  Regierungsvorlage  wird  dem 
Landes-Ausschusse  mit  dem  Auftnige  zugewiesen,  vor  allem  die  ge- 
naue und  verlässliche  Zahl  der  im  volksschulpflichtigen  Alter 
stehenden,  auf  den  öffentlichen  Unterricht  angewiesenen,  nach  Nieder- 
österreich zuständigen  blinden  Kinder  in  Erfahrung  zu  bringen  und 
einen  Vorschlag  über  •  die  entsprechende  Erweiterung  der  Landes- 
blindenschule in  Purkersdorf  zu  machen  Der  Landes- Ausschuss 
wird  weiter  beauftragt,  ebenfalls  in  genauer  un  l  verlässlicher  Weise 
die  Zahl  der  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden,  auf  den  öffent- 
lichen Unterricht  angewiesenen  taubstummen  bildungsfähigen  Kinder 
in  Niederösterreich  festzustellen,  an  Orten,  wo  eine  grössere  Anzahl 
solcher  Kinder  vorhanden  ist,  die  Errichtung  von  Taubstummen- 
Schulklassen,  ähnlich  wie  jene  im  Hernalser  Bezirk,  zu  fördern,  und 
weiter  in  Erwägung  zu  ziehen,  in  welcher  Weise  durch  Errichtung 
von  Schulen  an  Orten,  in  welchen  Lehrerbildungsanstalten  vorhanden, 
bisher  aber  für  Taubstumme  keine  Schulen  oder  Anstalten  er- 
richtet sind  —  oder  an  Orten  auf  dem  Lande  —  die  Erziehung  und 
der  Unterricht  solcher  Kinder  erfolgreicher  ertheilt  werden  könnte, 
als  dies  durch  den  Unterricht  einzelner  taubstummen  Kinder  in  den 
allgemeinen  Volksschulen  erreicht  werden  kann.  Die  Regierung  wird 
aufgefordert,  vor  allem  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  eine  genügende 
Anzahl  von  Fachlehrern  zum  Unterrichte  der  blinden  und  taub- 
stummen Kinder  herangebildet  werde." 

Abg.  Baron  Königs  warter  (Sohn  des  verdienstvollen  Grün- 
ders des  israelitischen  Blinden-Institutes  auf  der  Hohen  Warte)  er- 
klärte sich  mit  den  Vorschlägen  des  Schul-Ausschusses  einverstanden. 
Er  verweist  in  einer  längeren  Rede  gleichfalls  auf  die  segensreichen 
Errungenschaften  des  Blinden- Unterrichtes  in  Niederösterreich,  wel- 
cher für  alle  anderen  Kronländer  mustergültig  geworden  sei.  Die  Regie- 
rungsvorlage bedeute  immerhin  für  die  anderen  Kronländer  einen 
Fortschritt.  Es  sei  bedauerlich,  dass  bisher  von  Staatswegen  in 
Oesterreich  so  wenig  für  die  Blinden  und  Taubstummen  ge- 
schehen sei. 
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—  Statistische  Naclu'ichten.  —  CoiTespondenz.  —  Literarische 
Saiiimkingen.  —  Verschiedenes.  —  Danksagungen.  Wir  wünschen 
dem  Herausgeber,  dem  Pionier  auf  dem  Gebiet  des  Blindenunterrichts 
im  Südosten  unseres  grossen  Nachbarreiches,  dass  seine  Zeitschrift 
bUihe  und  vielen  Lesern  das  Herz  erwärme  zum  Wohle  der  dor- 
tigen Blinden.     Fiat  lux ! 

M.  Kiel,  10.  December  1889.  In  richtiger  Würdigung  der 
Wahrnehmung,  dass  der  Uncialdruck  mehr  und  mehr  in  Wegfall 
kommt,  fasste  bereits  vor  mehr  als  Jahresfrist  die  Direction  der 
hiesigen  Anstalt  den  Entschluss,  durch  Drucklegung  eines  ,. Leben 
Jesu''  in  Punktschrift  für  die  Stuttgarter  Bibel  einen  theilweisen 
Ersatz  zu  schaffen.  In  Folge  dessen  hat  nun  das  Lehrercollegium 
der  Anstalt  eine  Verschmelzu)ig  des  Inhalts  sämmtlicher  Evangelien 
zu  einem  chronologisch  geordneten  Gesammtbericht  vorgenommen, 
und  zwar  derart,  dass  bei  allen  Abschnitten,  welche  sich  bei  zwei 
oder  mehr  Evangelisten  finden,  unter  den  verschiedenen  Lesarten 
die  zweckentsprechendste  gewählt  wurde.  Am  Bibeltext  ist  nichts 
geändert.  Die  Bunzirung  der  für  den  Druck  zu  verwendenden 
Messingplatten  hat  Herr  Krohn  übernommen.  Derselbe  benutzt 
hierbei  die  Kull'sche  Bunzirmaschine,  die  sich  gut  bewährt.  Mit 
dankbar  anzuerkennender  Bereitwilligkeit  hat  der  ständische  Aus- 
schuss  unserer  Provinzial- Verwaltung  die  Mittel  zur  Anschaffung 
einer  neuen  Presse  hergegeben.  An  letzterer  ist  eine  von  Herrn 
Diiector  Kuli  ersonnene  höchst  zweckmässige  Vorrichtung  angebracht, 
die  das  Auseinandernehmen  der  beiden  Hälften  einer  Druclq)latte 
gestattet,  wodurch  einerseits  die  Haltbarkeit  der  Platten  erhöht, 
andererseits  eine  nicht  unerhebliche  Zeitersparniss  beim  Abziehen 
erzielt  wird.  Da  bereits  mehr  als  SO  Platten  druckfertig  sind,  so 
wird  in  den  Weihnachtsferien  mit  dem  Druck  des  1.  Bandes  be- 
gonnen werden.  Selbstverständlich  wird  das  Unternehmen  nur  in 
den  Dienst  der  Blinden  unserer  Provinz  gestellt;  die  Anstaltsdirection 
ist  aber  bereit,  das  Werk  auch  an  andere  Anstalten,  sowie  an  ein- 
zelne Blinde  zum  SelbstkositMipreise  abzugeben,  wenn  diesbezügliche 
Wünsche  ihr  bis  zürn  26.  December  d.  J.,  wo  die  Höhe  der  Auflage 
festgestellt  werden  wird,  mitgetheilt  werden.  Später  eingehende 
Aufträge  können  keine  Berücksichtigung  mehr  finden.  Das  ,. Leben 
Jesu''  ist  in  Kurzschrift  gedruckt  und  wird  voraussichtlich  ungefähr 
200  Blatt  Lesebuchformat  stark  und  kann,  dauerhai't  in  englischer 
Pappe  gebunden,  m  4  Bänden  a  2  ^L  bezogen  werdest. 
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—  tt  Report  of  the  Commissiou  oii  tlie  blind,  the  deauf 
and  dump  etc.  of  the  United  Kingdoni.  London  188ü.  Dieses 
soeben  erschienene  Druckwerk,  das  mit  seinen  Anlagen  nicht  ^Yenige^  als 
1()20  Folio-Seiten  unifasst,  ist  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Blinden-  etc.  Literatur.  Dasselbe  enthält  zu- 
näclist  den  Bericht  der  aus  den  gewiegtesten  Kennern  des  Blinden- 
etc.  Wesens  bestehenden  Commission  über  alle  Veranstaltungen,  die 
zum  Besten  der  Blinden  etc.  in  England  und  anderen  Staaten, 
namentlich  Deutschland,  Frankreich,  Amerika  ins  Leben  getreten 
sind,  stellt  Vergleichungen  zwischen  allen  bekaimten  Systemen 
und  Anstalten  auf  und  macht  an  der  Hand  der  gesammelten  Erfah- 
rungen Vorschläge  für  die  beste  Gestaltung  des  Blinden-Fürsorge- 
wesens.  Wir  empfehlen  jedem  Blindenfreunde  das  Studium  dieses 
epochemachenden  Werkes.  In  der  nächsten  Nummer  denken  wir 
eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  darin  enthaltenen  Urtheile 
und  Vorschläge  bringen  zu  können. 


Vermischte  Nachrichten- 

— /<  Die  Blindenanstalt  zu  Wiesbaden  zählte  nach  dem  neuesten  Jahres- 
berichte im  verflossenen  Jahre  27  Zöglinge,  die  von  einem  Lehrer  und  Haus- 
vater, 1  Lehrer,  2  Religiouslehrern,  l  Musiklehrer,  1  Werklehrer  und  1  Industrie- 
lehrerin unterrichtet  wurden.  Die  Handarbeiten,  Korbmacherei,  Bürstenbinderei, 
leirhtere  l^lechtaibeiten  und  weibliche  Handarbeiten,  brachten  eine  Einnahme  von 
3690,70  M.,  wovon  447,73  M.  den  Zöglingen  als  Verdieustantheil  zugewiesen 
wurden.  Die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  wird  mit  Umsicht  und  Eifer  be- 
trieben und  hat  recht  schöne  Erfol^je  aufzuweisen.  Die  meisten  männlichen 
Entlassenen  ernähren  sich  durch  Betrieb  des  in  der  Anstalt  erlernien  Hand- 
werkes, am  besten  die  Korbmacher,  wovon  mehrere  durch  Vermittelung  der 
Anstalt  feste  Lieferungsverträge  mit  Brunnen-  und  Eisenbahn- Verwaltungen  ab- 
geschlossen haben.  Für  alleinstehende  Mädchen  soll  ein  „Blindenheim"  gegründet 
werden. 

— ,«  In  dem  Königl.  Blinden-Institute  zu  Kopenhagen  befanden  sich  nach 
dem  neuesten  Jahresbericht  im  Jahre  1888  89  99  Zöglinge,  die  in  1  Vorberei- 
tungsk'asse,  4  Schulklassen  und  1  Fortbildungs  Abtheilung  von  dem  Director,  6 
Lehrern,  1  Turnlehrer,  4  Musiklehrcrn  und  6  Werklehrern  und  Industrie-Leh- 
rerinnen unterrichtet  wurden.  Aus  dem  Stundenplane  heben  wir  hervoi",  dass 
die  untere  Knaben-Abtheilung  6  Stunden,  die  obere  3  Stunden,  die  untere  Mäd- 
chen-Abtheilung  5  und  die  obere  4  Stunden  wöchentlich  Turnunterricht  erhielten) 
und  dass  das  Modelliren  nur  in  den  beiden  unteren  Klassen  und  zwar  in  4  bez. 
2  Stunden  getrieben  wird.  Die  Ausgaben  des  Instituts  beliefen  sich  im  Etats- 
jahre auf  81,281,82  Kronen,  worunter  32,266,66  für  Beköstigung,  Kleidung  und 
Wäsche    und    5615,92    für    Unterrichtsmittel    und    Arbpitsmaterial.     Für  Unter- 
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Stützung  der  Entlasseaen  wurden  2808,54  Kronen  ausgegeben.  Die  in  dem  Bericht 
enthaltenen,  von  Herrn  Director  IVIoldenhawer  abgefassten  Artikel  über  „Unter- 
richts-Disciplinen  der  Blindeu-Anstalt",  „Die  europäischen  Blindenlehrer-Congresse" 
und  „Gericht  über  den  Besuch  bei  Entlassenen"  verdienen  besondere  Beachtung; 
wir  werden  hoffentlich  in  einer  der  nächsten  Nummern  eine  getreue  Uebersetzung 
des  einen  oder  andern  dieser  Artikel  bringen  können. 

— l-i  Der  Blinden-ünterrichts- Anstalt  zu  Amsterdam  ist  auf  der  Pariser 
Ausstellung  die  goldene  Medaille  zuerkannt  worden. 

— ,«  Auch  in  der  Provinz  Posen  hat  sich  jetzt  ein  „Verein  zur  Fürsorge 
für  die  in  der  Provinzial-Blindenanstalt  zu  Bromberg  ausgebildeten  Blinden"  ge- 
bildet, dessen  Statuten  dem  in  der  Rheinprovinz  bestehenden  Fürsorge- Verein 
entlehnt  sind.  Es  wird  nicht  lauge  mehr  währen,  so  wird  jede  Provinz  des  preus- 
sischen  Staates  einen  solchen  Verein  aufzuweisen  haben. 

—  Die  hannoversche  Blindenanstalt  zählte  Anfang  1888  i/n  Gan- 
zen 116  Zöglinge;  von  diesen  traten  .34  aus,  während  23  wieder  aufgenommen 
wurden,  sodass  der  Bestand  Ende  März  1889  noch  105  betrug,  67  männlichen 
und  38  weiblischen  Geschlechts.  Der  Rückgang  in  der  Zahl  der  Zöglinge  ist 
ein  scheinbarer ;  das  Rechnungsjahr  scbliesst  mit  dem  31.  März,  an  diesem 
Tage  ist  Entlassung ;  die  Entlassenen  sind  hier  mitgezählt,  nicht  aber  die  am 
1.  April  aufgenommenen.  Von  denselben  sind  93  evangelischer,  11  katholischer 
Confessiou  und  eine  Jüdin.  62  haben  halbe,  einer  eine  ganze  Freistelle.  Zwei 
sind  lediglich  Tdgesschül  er ;  15  gehören  zum  Herzogthum  Braunschweig,  4  nach 
Oldenburg,  4  nach  Bremen,  2  nach  Schwarzburg-Sondershausen,  2  nach  der 
Provinz  Hessen-Nassau,  je  einer  zur  Provinz  Westfalen,  dem  Herzogthum 
Sachseu-Meiningen,  dem  Ftirstenthum  Lippe-Detmold  und  Reuss-Greiz,  sowie  der 
Hansestadt  Lübeck  ;  73  tind  Hannoveraner  Der  Unterricht  der  Unconfirmirten 
wird  ertheilt  in  3  Schul-  und  1  Vorklasse,  die  Confirmirten  geniessen  wöchent- 
lich in  4  Stunden  einen  FonbiJdungsuuterricht  in  Literatur,  deutscher  Sprache, 
Rechnen  und  Schreiben,  und  daneben  in  je  2  Stunden  im  Turnen  und  im  Ge- 
sauge. Nach  dem  Urtheile  des  Directors  werden  die  Erfolge  des  Unterrichts 
beeinträchtigt  theüs  durch  eine  häutig  viel  zu  lange  verzog  rte  Einlieferung  der 
Kinder  in  die  Anstalt,  theils  durch  eine  zu  starke  Anfüllung  einzelner  Klassen. 
Es  befinden  sich  in  der  ersten  Klasse  10,  in  der  zweiten  20,  in  der  dritten  15 
und  in  der  Voiklasse  18  Kinder,  Dass  über  das  Betragen,  namentlich  der 
grösseren  Knaben,  häufig  Klage  zu  führen  ist  —  einer  musste  wegen  tadelns- 
werthen  Betragens  entlassen  werden  -  hat  wohl  seinen  Grund  in  dem  häufigen 
WecLsel  der  unteren  Beamten,  der  wiederum  mit  dem  niedrigen  Lohne  derselben 
in  Verbindung  gebracht  wird.  Der  Gesundheitszustand  der  Hauptanstalt  war 
troiz  verschiedener  Muserfälle  im  Januar  v.J.  befriedigend;  ausgezeichnet  der- 
jenige in  der  Vorschule  zu  Waldhausen.  Die  in  der  Anstalt  gefertigten  Waaren 
fanden  erfreulicher  Weise  guten  Absatz.  Durch  den  Tod  verlor  die  Anstalt  den 
Mnsikdirector  Molck.  welcher  den  Orgolunterricht  daselbst  ertheilte.  Ausser 
kleineren  Schenkungen  wurde  der  Anstalt  ein  Legat  der  verstorbenen  Generalin 
von  Hassel,  geb.  von  W^ersebe  zu  Cläversborstel,  von  30OO  Mark  und  eins  des 
Fräulein  Jagusch  in  Hannover  von  1600  Mark  zu  Theil.  Beide  Legate  wurden 
dem    Fonds   der  Entlassenen  zugewiesen.     Der    bewährte    Freund    der    Anstalt, 
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Musikdirector  Beck,  scbeakte  dem  Instrumentalfonds  der  Entlassenen  wiederum 
zwei  Werthpapiere  von  300  Mark  und  öi'O  Frcs.  — r. 

•  a-  Wie  wir  erfahren,  bat  der  Landtag  in  Dalmaticn  beschlossen,  eine 
Blindenanstalt  zu  errichten.  Der  Beschluss  ist  durch  Seine  Majestät  schon 
sanctionirt  worden.  Wir  freuen  uns  über  diesen  Beschluss  des  Landtages,  weil 
nun  auch  den  dortigen  Blinden  Gelegenheit  geboten  wird,  ihre  schlummernden 
Geisteskräfte  zu  wecken  und  sich  heranzubilden  zu  brauchbaren  Gliedern  der 
menschlichen  Gesellschaft.  Hoffentlich  findet  nun  die  bewährte  Kraft  auf  dem 
Gebiete  der  Privat-Blindenbildung  —  wir  meinen  die  dts  Herren  Vinko  Bek  in 
Bukeoje,  der  längere  Jahre  einen  blinden  Knaben  unentgeltlich  unterrichtete  und 
Bich  mit  der  Lehrmethode  vollständig  vertraut  machte  und  der  durch  die  Heraus- 
gabe seiner  Zeitschrift  als  Uufer  für  die  Sache  der  Blindenbiidung  sich  als  rechten 
Blinden-Freund  bewies,  ihre  richtige  Verwerthung 

—  In  Wien  hat  Erzherzog  Carl  Ludwig  am  19.  November  die  Anstalt 
des  unter  seinem  Protectorate  stehenden  Vereines  zur  Versorgung  und  Beschäf- 
tigung erwachsener  Blinder,  Josefstädterstrasse  62,  besucht.  Der  P>zherzog  er- 
schien in  Begleitung  seines  Obersthofmeisters  Grafen  Pejacsevich  um  halb  1 1  Uhr 
Vormittags  und  nahm  die  Vorstellung  des  Vereinspräsidiums  und  der  Directions- 
Mitglieder  entgegen.  Während  des  anderthalbstündigen  Verweilens  nahm  der 
Erzherzog  die  Anstaltseinrichtung  genau  in  Augenschein  und  Hess  sich  die  Lei- 
stungen einzelner  Zöglinge  in  Arbeiten,  Kunstfertigkeiten  und  Beschäftigungen 
produciren. 


Es  sind  noch 

Berichte  über  den  Kölner  Blindenlehrer-Gongress 

zum  Preise  von  B  Mark 

in  der  „Rheinischen  Provinzial-Blinden- Anstalt  zu  Düren"  abzusehen. 

Passendes  Weiiinachts-Geschenk  für  Blinde! 

In   meinem  Verlage  ist   erschienen  : 

]>er  Herr  ist  ineiii  IJiclit. 

von  Ferdinand  Theodor   Lindemann,   Seelsorger  der  Blindenanstalt  zu  Düren. 
Ir,  Braille' scher  Punktschrift   —  In  handlichem  Taschenformat. 

Gebmiden  a  M.   8.50,   4.(10  und  4.75,  Mit  Schloss   50   Pfg.   höher. 

Prospeete  gratis. 

Robert  Hamel  in  Düren. 


Inhalt:  Dritter  Bericht  über  den  Verein  zur  Förderung  der  Blindenbiidung. 
Von  K.  Wulff-Steglitz.  —  Die  Blindenfürsorge  im  niederösterreichischen  Landtage. 
Von  Libansky-Purkersdorf.  —  Der  musikalisclie  Unterricht  für  die  Blinden,  sein 
Ursprung,  sein  Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm,  seine  Resultate.  Von 
M.  de  la  Sizeranne.  (Schlu.ss.)  —  Literatur  und  Unterrichtsmittel.  — •  Vermi.-chte 
Nachrichten.  —  Anzeigen. 


Druck  und  Verlag  der  Ilamel'schen  Buchhai.dlung  in  Diiren  (Rheinprovinz'. 


Berlin, 

Kaiserstr.  28, 


Berlin, 

l  Kaiserstr.  28, 


emiifielilt 
dvn    Löl)].    r-limU-ii-Anstallfn    sein    Lager   in   allen   Soilcii    nws.    Hänfen, 

.S|U'einlii{it :     Prima  echt  kleinged.  Mitteilageni    ganz    rein,    hell  und 

staubfrei.      Dest^leiclu-n    alle    Scirlen     )  iissischer,     ileulbchci,     polni.M.  her     und     cliiiie.s 

Borsten,   Reiswurzel   aus   Mexico   und    hauen,   Fibre,  roh   und   g(  zogen, 

Piassava,    Säam    etc.    zu    den    l/illitr.ston    Tagespreisen. 

Hermann  Rosenthal,  Breslau,  Antomeostrasse 

Bürstenmacher-Aitikei-Haiidlung. 

nilli,ü:ste  l)ezimsqu(»l!e  für  rohe  und  zu'^erichtcü!  Borsteii| 
Rosshaare,  Fibre,  Wurzein,  ^as-'B,  SPaassava,  Oocos, 

Siam  etc..  oic. 

Iiitle   l*rcisveizeichniss    zu   verlangen. 


IIau2c  cfc  Krads 

in  Reutlingen,  wtthg., 
Hanfhandliing  und  Hechelei, 

liefern 
rohen    und   gehechelten  russischen, 
rheinischen,  hologneser,  neapler  und 
überseeischen  Hanf,  Jutegarn,  mech. 
Bindfaden,  Hanf  und  Werggarn  etc. 

o— §■>.<)  prompt,  reell  und  billiff.  a^f'^~--a 

Alle  Sorten 

Korb-  u.  Fiechtrolir 

billigst   bei 

Ewald  Thieiiip,  &  Cie., 

Düsseldorf. 

Wir    empfehlen 
unser  reichhaltiges  Lager  aller   Sorten 

zu    den     billigsten   Preisen    und     bitlen 
um   geneigte  Aufträge. 

Kraft  Gebr., 

Borstenhandlung  en  gros, 
Leipzig,  Brühl  68. 


^  -^ 


LAGER 

in 

alienSorten  Borsten 

zur   lUirsten-   untl   l'insclfal.riknlion,    ebenso 

rohen  u.  gezogenen  Rosshaaren, 

Fifore    und   anderen    Vegetabilicn, 

Fischbein,  Kornborsten, 
Schusterborsten  etc. 

Isaac  Levysohn, 

Hamburg,    Calharinenslrassc    12. 
Die 

Musikinstrumenten- 
Manufactur 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sich  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente   eigener   Arbeit   enipfohlen. 

Specialitä  t: 

Blecbiastramente,  Clarinetten  uad 

Flöten, 

Yiollaen.  Gitbern  and  Saiten. 


F.  &  R  WEGENER, 

Berlin  C  2,  Neue  Friedrichstrasse  37,  Berlin  C  2, 

empfehlen   ihr  reich   assortirtes   Lnger     in   deutschen     It'eriig   zugerichteten    r>eseidiorsten ), 

russischen,  indischen  und  chinesischen  Borsten,  Rosshaar,  mexic.  Fibre, 
Piassava,  Cocos,  Reäsvwurzein. 

Schnellste  und  solideste  Ausführung  aller  Aufträge. 


M> 


,1 


Berlin, 

Neue  Friedrichstrasse  48, 

empfiehlt  sein  grosses  Lager 

deulscher,   polnischer,   russischer  und    überseeischer,   niicli    ferli;^   zugerichteter 


ei 

Brühl  65, 


Lieipziig*, 


sowie  von  Borsteai-Surrogaten  (Fibre,  Reiswurzel,  Piassava  etc.) 

Muster   ;iuf  \Vun>ch   stels  gern   zu   Dieiislea. 

pä^  Garantie  für  streng  reelle  Bedienung.  "^^^ 
Seit  Jahren  Lieferant  zahSreicher  Bimden-Anstalten ! 


l'.nipfelile   alle 


Korbmactier-Weikzeuie 

in   besonderer   Güle  und   Neuheiten 


sowie   meine 


Weidea^spalt-  und  Hobel- 
itiasclBiBieiiiy 

welche  besonders  für  Slineüe  zu  mipfelilen 
sind,    und  ich  daher  nn  niehiere  ISBirDde^- 

anstalten  und  blinde  Korbmacher 

lieferte,     welche   dic-ieliien  seil  Jahren   nul 
dem    besten    l'",rf(dge   anwenden, 

Preiscouranl  gratis 

A..  IWLoritz,  Beilin   N, 
Fehrbellinerstrasse  40/41. 


Sein  grosses  Lager  von 

Stulilfleclitrohr, 
Staiigenrolir,  Rohr  abf all 

zur   I\Iattenfabrikation, 

BVlöbelklopfern  und  allen 
anderen  Rohrsorten 

empfiehlt 

BesrgArangj  Berlin  SW  12, 

Schiitzenstrasse  53. 


Ose  Stuhirohr-Fabrik 

\on 

&Dt.  Papendieck  in  Bremen 

liefert     prei'^werth    nlle    .Seilen     Siuhlrohr, 
.■^owie      gesjiaUenes   Stuhlfl?Chtrohr,    Wickel- 

rohr  oder  Rahrschisnpn,  Peddigrohr,  Peddig- 

SChient'n     für   Korbarheilen   und    Kohrsluhl- 

fiechlerei,     ferner    Rohrabfälle    zur  Matlen- 

fabrikation. 

Als  Lieferant  vieler 
Bünden-Anstalten 

empfiehlt  sein  Lager  von 

Rohstoffen  und  Hölzern 

zur  BürstenfabrikatioD, 

als  ; 
Bürstenhölzer,   gebohrte,   in  allen   .Sorten, 
Rosshaar,     roh    und    zugerichlet,    in    allen 

Längen, 
Borsten,   gekocht   und  gemischt, 
ZwickstOSS,   grau   und   schwarz, 
WeX.  Fibre,   roh,  weiss,  schwarz,   sowie  grau 

gemischt,   mit  und  ohne   Para, 

Pinselringe  und  Pinselstiele, 

Pech,   sehr   gut,   u.  s.  w. 

Preislisten  sende  auf  Wunsch   zu. 

A.  E.  Müller,  Berlin  C, 
Rosenthaler  Strasse  50. 


Heribert  Brandstetter^ 

„Zum  Adler"  in  Renchen  {Baden). 

A^eltestes  und  renommirtestes  JEisnifgeschäft 

[gegründet  IbÜO). 

p^**  Eig-ene  Hechelei  -^^P^ 

empfiehlt 

alle  Sorten  baclischer,  elsässer,  ober-  und  siiditalienischer  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 
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NjicIkIimu  iiocli  der  Kcfeient  des  hohen  ii.-ö.  Lamles-Ausschusses, 
Prof.  Dr.  Lustkaiidl,  unter  llervorhebunjj:  der  ausgezeichneten  Orgii- 
nisation  des  lilindeii-Unterrichtes  die  Anträge  des  Schul- Ausschusses 
eujpfolilen  hatte,  wurden  dieselben  angenommen. 

Dieselben  hochherzigen  Herren,  welche  schon  vor  17  Jahren  so 
warm  für  die  Sache  der  Blinden  Niederösterreichs  sprachen,  haben 
sich  auch  die-smnl  der  blinden  Kinder  mit  wahrer  Liebe  cangenommen. 
Besonders  warm  hat  für  das  Wohl  der  Blinden  Baron  Königswarter 
gesprochen,  imiem  er  betonte,  dass  blinde  Kinder  nur  von  geschulten 
urul  erfahrenen  Blindenlehrern  erfolgreich  unterrichtet  und  erzogen 
werden  könnten. 

Was  nun  die  anderen  Landtage  österreichischer  Kronländer 
betrifft,  so  sind  wir  in  der  Lage,  bloss  über  den  „mährischen 
Landtag"  zu  berichten.  Der  Schul  -  Ausschuss  beantragte,  die 
Regierungsvorlage  betr.  die  Erziehung«-  und  Unterrichts- 
Anstalten  für  blinde  und  taubstumme  Kinder  mit  den 
Aenderungen  anzunehmen,  dass  für  die  Erziehung  der  halb- 
sinnigen Kinder  in  erster  Linie  entsprechende  Institute  zu  er- 
richten, und  wo  diese  unzulänglich  sind,  in  zweiter  Linie  durch 
besondere  Einrichtungen  an  den  Volksschulen  für  diesen  Unterricht 
vorzusorgen  sei,  wenn  sich  mindestens  je  fünf  solcher  halbsinnigen 
Kinder  in  der  bezüglichen  Schulgemeinde  befänden.  Die  Unterrichts- 
ertheilung  solle  aber  nur  Lehrern  mit  der  betreffenden  speciellen 
Qualification  anvertraut  werden,  die  für  dieselbe  eine  Jahres-Remu- 
neration  von  80  fl.    für  wöchentlich   vier  Stunden    erhalten    sollen. 

Abg.  Wi  nterholler  (Bürgermeister  von  Brunn)  führt  aus, 
dass  der  Blinde  nur  in  einer  eigenen  Anstalt  die  erforderliche  Aus- 
bildung zum  Erwerbe  erhalten  könne,  gedenkt  der  ausgezeichneten 
Leitung  und  Einrichtunj^en  des  mährisch-schlesischen  Blindeninstitutes 
in  Brunn  und  stellt  den  Zusatzantrag,  der  Landes- Ausschuss  werde 
aufgefordert,  die  Erweiterunj»-  des  Brünner  Blindeninstitutes  zu  er- 
wägen und  dem  nächsten  Landtage  diesbezügliche  Anträge  zu  stellen. 

Abg.  Guido  Graf  Dubsky  begrüsst  die  Regierungsvorlage,  hält 
jedoch  dafür,  dass  der  Unterricht  an  nicht  vollsinnige  Kinder  nur 
von  für  diesen  Unterricht  vollkommen  geschulten  Lehrern  mit  Erfolg 
ertheilt  werden  könne. 

Nach  dem  Schlussworte  des  Berichterstatters  Dr.  Dworzak 
werden  der  Gesetzentwurf  in  zweiter  und  dritter  Lesung,  dann  der 
Antrag  des  Abg.  Winterhol  1er  angenommen. 
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Wie  man  sieht,  hat  der  Gesetzentwurf  der  hohen  österr.  Re- 
gierung doch  etwas  Gutes  für  blinde  Kinder  erzielt.  Sehr  erfreulieh 
und  erhebend  ist  der  Umstand,  dass  sich  den  alten  Menschenfreunden 
in  den  Landtagen  auch  neue  Männer  anschliessen  und  für  das  Wohl 
der  armen  nichtvollsinnigen  Kinder  sprechen.  Diesen  hochherzigen 
Freunden  der  Humanität  sei  hiermit  Namens  der  blinden  Kinder 
Oesterreichs  der  beste  Dank  ausgesprochen.  Libansky. 


0er  musikalische  Unterricht  für  die  Blinden, 
sein  Ursprung,  sein  Zweck,  seine  Bedingungen,  sein  Programm, 

seine  Besultate. 

iJerichl   für   den  VI.   Blindenlehrer-Congress  zu   Küln  a.  Rh., 

von  M.  de  la  Sizeranne, 

Directur  des  «Valentin  Ilauy»  und   des   «Louis  Braille»    (Paris,   avenue  de  Villars  14); 

in's  Deutsche  übersetzt. 

Drittes  Capitel.   —   Resultate. 

(Schluss.) 
Alles  das  erfordert  moralische  und  materielle  Hülfsmittel,  welche 
die  Blinden  gar  selten  von  ihren  Familien  erhalten  können.  Wie 
wäre  es  möglich,  dass  ein  braver  Handwerksmann,  der  den  Tag 
hindurch  an  seinem  Werktisch  sich  beschäftigt,  um  5  oder  (>  Frcs. 
für  die  Ernährung  seiner  Familie  zu  gewinnen,  oder  ein  kleiner 
Kaufmann,  wie  wäre  es  möglich,  dass  er  für  seinen  blinden  Sohn 
oder  für  seine  blinde  Tochter  ein  lediges  Organistenamt  entdecke, 
dass  er  ihm  zu  einer  Musiklehrerstelle  helfe,  vielleicht  in  einem 
entfernten  Orte?  Wie  könnte  er  erfahren,  dieser  Arbeiter  in  Paris, 
dass  in  einem  Städtchen  des  Nordens  oder  in  einem  Flecken  des 
Südens  ein  Organist  so  eben  gestorben  oder  ein  Ciavierstimmer  ver- 
langt wird,  dass  in  einer  neuen  Waisenanstalt,  einem  vergrösserten 
Erziehungshause  für  junge  Mädchen  seine  blinde  Tochter  als  Musik- 
lehrerin oder  Organistin  vorzustellen  sei?  Es  ist  nothwendig,  dass 
eine  wohlthätige  Stiftung  dem  Blinden  zu  Hülfe  komme  in  allem 
dem,  was  seine  eigene  Familie  zu  leisten  nicht  im  Stande  ist. 

Seit  mehr  als  30  Jahren  existirt  eine  solche  Einrichtung  in  Paris, 
,,der  Verein  für  Anstellung  und  Unterstützung  der  aus  der  National- 
Blindenanstalt  entlassenen  Blinden"  („societe  de  placement  et  de 
secours  en  faveur  des  eleves  sortis  de  l'institution  nationale  des 
jeunes  aveugles"). 
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Ilänfiii-  niachiMi  Bllnden-Institute  die  Eiiiwemlung-:  „Wir  geben 
uiisorcii  Schülern  den  Unterricht  und  können  nichts  Weiteres  für 
sie  thiui;  wenn  sie  ihre  Studien  beendigt  haben,  ist  auch  unser 
Auftrag'  zu  Ende.  Wir  geben  sie  ihrer  Familie  zurück  oder  den 
Beschützern,  die  sie  uns  zugeführt  haben." 

Jedoch  ist  dies  keineswegs  genug.  Es  wäre  besser,  einen  ein- 
zigen Blinden  jährlich  zu  erziehen  und  ihn  wirklich  in  den  Stand 
zu  setzen,  seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen,  als  drei,  vier  oder 
noch  mehr,  und  sich  gar  nicht  darum  zu  bekümmern,  wie  sie  die 
erworbenen  Kenntnisse  verwerthen  sollen.  Denn  was  geschieht  nur 
zu  oft?  Ein  Schüler  verlässt  die  Schule;  er  ist  ein  mittelmässiger 
Musiker  und  könnte  wohl  wie  viele  andere  ein  Amt  bekleiden,  aber 
nach  der  letzten  Preis-Austheilung  hat  ihm  der  Vorsteher  gesagt:' 
„Wohlan,  du  hast  einen  Preis  gewonnen,  du  bist  gelehrt,  nun,  sei 
gutes  Muthes  und  suche  deine  Kenntnisse  zu  verwerthen."  Ganz 
gut  gesagt,  aber  was  kommt  darnach?  Der  Jüngling  (oder  das 
Mädchen)  kommt  zu  seinen  Eltern  zurück,  —  Land-  oder  Werksleute 
—  wo  es  kein  Ciavier  gibt,  um  die  erlernten  Stücke  wieder  zu  üben. 
Eines  Sonntags  ziehen  Vater  und  Mutter  ihre  besten  Kleider'  aui 
und  gehen  mit  dem  Blinden  in  seiner  Anstaltsuniform  in  das  Schloss;'" 
in  die  Pfarrei,  um  denselben  vorzustellen.  Diese  Leute  sind  über- 
zeugt, dass  ein  Blinder  zu  gar  nichts  fähig  ist;  doch  aus  Neugierde 
bitten  sie  den  armen  Jungen,  dass  er  etwas  auf  dem  Ciavier  oder 
Harmonium  vorspiele;  zitternd  setzt  er  sich  nieder,  seit  mehreren 
Wochen,  vielleicht  Monaten,  hat  er  kein  Ciavier  berührt,  er  ist 
betäubt,  seine  Finger  sind  verrostet,  sein  Gedächtniss  verworren. 
Doch  sucht  er  sich  wieder  zu  fassen,  denn  er  fühlt,  dass  dieser 
Augenblick  über  seine  Zukunft  entscheidet.  Er  probirt  das  Stück, 
das  er  für  die  letzte  Preis-Austheilung  gespielt  hat.  Oft  ist  es  gar 
nicht  für  diese  Zuhörer  passend,  und  spielt  er  es  schlecht,  was  wird 
der  Eindruck  sein?  Der  Beschützer  ist  erstaunt,  dass  ein  Blinder 
so  etwas  kann,  aber  er  denkt,  dass  es  fast  unmöglich  sei,  diesem 
Blinden  ein  Amt  zu  geben.  Er  verabschiedet  die  Eltern  mit  ihrem 
Musiker,  gibt  ihnen  einige  aufmunternde  Worte  und  verspricht,  des 
Blinden  zu  gedenken,  wenn  die  Gelegenheit  sich  darbiete.  Die 
Zeit  geht  vorüber;  die  noch  unerfahrenen  Finger  werden  immer 
steifer;  die  geringen  Kenntnisse  werden  vergessen  ;  Hoffnungslosigkeit 
und  Müssiggang  treten  ein;  der  Blinde  fühlt,  dass  er  eine  Last  für' 
seine  Familie  ist,   man    lässt   es    ihn   leider  f üblen,    und    wenn   die- 
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Familie  zu  arm  ist,  drängt  man  ihn  dazu,  ein  Bettler  zu  werden. 
Dann  ist  alles  zu  Ende;  der  Blinde  ist  ein  verlorener  Mensch,  und 
wenn  auch  eine  glückliche  Gelegenheit  auf  seinem  Wege  sich  fände, 
um  ihm  ein  Amt  darzubieten,  so  ist  er  in  moralischer  und  intellcc- 
tueller  Hinsicht  nicht  mehr  fähig,  es  zu  bekleiden. 

Dieses  ist  die  traurige  Geschichte  von  vielen  blinden  Musikern 
ohne  Führer  und  Beschützer;  sie  hat  einen  fatalen  Nachklang  in 
der  Schule,  wo  sie  erzogen  worden.  Bei  den  Schülern  galten  Peter 
oder  Josephine  als  tüchtig;  sie  waren  es,  welche  man  vor  den  be- 
suchenden Fremden  spielen  Hess,  sie  hatten  den  ersten  Preis  ge- 
wonnen etc.  Man  erfährt,  dass  sie  sich  nicht  eine  Anstellung  ver- 
schaffen konnten  und  im  Elend  verkommen  sind.  Das  flösst  keinen 
Muth  ein;  man  sagt:  ,, Warum  sollen  wir  uns  so  viele  Mühe  geben, 
wir  werden  immer  genug  wissen,  um  in  unseres  Dorfes  Gassen  herum 
zu  schleichen  oder  einige  Heller  zusammen  zu  betteln."  Ihrerseits 
erklären  die  Lehrer  und  Leiter  der  Schule  in  pomphaftem  Tone,  die 
Blinden  seien  schwach,  unempfindlich  und  träge;  es  wäre  unmöglich, 
mehr  von  ihnen  zu  erlangen,  als  bisher  geglückt  sei. 

Dazu  führt  der  Mangel  einer  beschützenden  Anstalt  oder  einer 
unzureichenden  Hülfe  der  Anstalt  (patronage,  ou  patronage  insufti- 
sant);  er  bringt  sowohl  den  Schulen  als  den  einzelnen  Individuen 
Schaden. 

12.  Vortheile  der  musikalischen  Profession  für  das  blinde 
Mädchen. 

F^ür  eine  Blinde,  wenn  sie  Musik  ernstlich  und  practisch  studirt 
hat,  ist  eine  Anstellung  die  beste  Versorgung,  die  man  ihr  geben 
kann. 

Eine  blinde  Musikerin,  mit  mittelmässigen  Fähigkeiten  begabt, 
die  aber  gründlich  versteht,  was  sie  einmal  erlernt,  mag  als  Orga- 
nistin oder  Ciavierlehrerin  AVohnung,  Nahrung,  Waschen,  Ausflicken, 
Brennholz  und  noch  ungefähr  300  Frcs.  jährlich  verdienen;  das  ist 
zwar  kein  reichliches  Einkommen,  aber  es  ist  genügend.  Meistens 
findet  die  Blinde  eine  solche  Anstellung  in  Waisen-  oder  Erziehungs- 
Anstalten;  viele  gehen  im  Alter  von  20  Jahren  hinein  und  bleiben 
dort  bis  ins  hohe  Alter,  einige  bis  zum  Ende  ihres  Lebens. 

13.  Bälle,  Cafe-Concerte;  Vortheile  und  Gefahren. 

Blinde  Musiker  finden  in  solchen  Localen  sehr  leicht  Zugang. 
Um  auf  dem  Ciavier  in  einem  Caf6  Concerte  zu  begleiten  oder  beim 
Tanze  aufzuspielen,    braucht   man  wahrlich   nur  wenige   I^enntnisse 
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zu  haben,  es  genügt  einif^e  (ieschicklichkeit.  Es  gibt  blinde  Musiker, 
welche  zu  geringe  i)hysische  oder  intellectuelle  Fähigkeiten  besitzen, 
um  tUchti^'e  Künstler  zu  werden,  aber  in  einer  solchen  Stellung 
kommen  sie  vorwärts,  und  sie  würden  noch  besseren  P^rfolg  haben, 
wenn  man  sie  dazu  durch  einen  geeigneten  Unterricht  vorbereitet 
hatte.  Aber  ich  kenne  noch  keine  Schule,  wo  man  die  Blinden  in 
diese,  vom  moralischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  gefährliche  Lauf- 
bahn hineinbringt,  und  das  ist  nicht  zu  bedauern.  Es  gibt  zwar 
Beispiele  von  Blinden,  die  ihren  Lebensunterhalt  auf  diese  Art  ge- 
winnen und  doch  sittlich  ernste  Männer  bleiben;  aber  diese  Beschäf- 
tigung ist  üefährlich ;  der  Boden  ist  schlüpfrig  und  ich  halte  es 
für  unmöglich,  diese  Laufbahn,  deren  Vortheile  meistens  von  mora- 
lischen Nachtheilen  übertroften  sind,  den  Blinden  zu  em])fehlen. 

14.  Die  Gegner  des  musikalischen  Unterrichts. 

Ich  weiss,  dass  dieser  Unterricht  viele  Gegner  hat ;  will  man 
aber  die  Ursachen  davon  ergründen,  so  erkennt  man,  dass  sie  von 
einem  Missverständnisse  oder  einer  unvollkommenen  Kenntniss  der 
Sache,  bisweilen  von  einem  falschen  philosophischen  Gesichtspunkte 
herrühren.  Es  ist  ein  Missverständniss  z.  B.,  wenn  man  sich  ein- 
bildet, dass  die  Anhänger  dieses  Unterrichts  alle  Blinden  als  Musiker 
heranbilden  wollen  ;  das  kann  nicht  die  Meinung  der  verständigen 
Anhänger  sein,  welche  von  den  den  Blinden  nöthigen  Fähigkeiten 
für  dieses  Fach  Kenntniss  haben.  Wir  denken  im  Gegentheil,  dass 
die  sorgsamste  Auswahl  unter  den  blinden  Kindern  stattfinden 
inuss;  aus  denen,  welche  die  Blindheit  erst  im  späteren  Alter  be- 
troffen hat,  kaiui  man  wohl  Ciavierstimmer  machen,  aber  nie  rechte 
Musiker. 

Die  Zahl  der  Blinden,  die  sich  nur  mit  Handarbeit  ihren  Unter- 
halt verdienen  können,  wird  leider  nur  immer  zu  gross  bleiben, 
wenn  man  die  Sache  unparteiisch  betrachtet  und  weiss,  wie  unsicher 
ihre  Lage  ist. 

Andere  klagen  den  musikalischen  Unterricht  an  und  berufen 
sich  auf  das  Beispiel  einiger  willkürlich  Musiker  genannter  Blinden, 
die  nicht  dazu  kommen  konnten,  sich  eine  anständige  Stellung  zu 
verschaffen  und  nun  ihr  Leben  in  armseliger  Weise  dahinschleppen. 
Diese  Gegner,  glaube  ich,  haben  diese  Frage  nicht  genau  betrachtet, 
sonst  hätten  sie  sich  überzeugeu  können,  dass  dieses  Misslingen  der 
Talentlosigkeit  des  Blinden,  den  mnn  unüberlegter  Weise  in  das 
Musikfach    hineingebracht  hat,    oder    der  Unvollkommenheit    dieses 
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Studiums,    oder  dem  Mangel  an  Beschützung,    oder  auch  wolil  der 
schlechten  Aufführung  dieses  Blinden  beizumessen  sei. 

Endlich  kommen  die  sogenannten  philosophischen  Gegner  der 
musikalischen  Laufbahn;  ihre  Zahl  ist  klein,  aber  man  darf  doch 
ihre  Widerlegung  nicht  verabsäumen.  Da  sie  allen  religiösen  Aeusse- 
rungen  feindlich  gesinnt  und  überzeugt  sind,  dass  jeder  (jottesdienst 
bald  überall  verschwunden  sein  wird,  und  weil  das  Amt  des  Orga- 
nisten als  eines  der  sichersten  und  einträglichsten  für  die  Blinden 
bekannt  ist,  so  bekämpfen  sie  den  nuisikalischen  Unterricht  aus 
Furcht,  die  Blinden  möchten  zu  religiös  erzogen  werden  und  am 
p]nde  doch  ohne  Anstellung  bleiben. 

Hier  ist  der  Ort  nicht,  diese  Furcht  genau  zu  untersuchen. 
Wird  die  Menschheit  der  Zukunft  mehr  als  die  der  Vergangenheit 
des  Gottesdienstes  entbehren  lernen?  Philosophen  mögen  mit  Ge- 
schichtsschreibern die  Sache  verhandeln.  Was  aber  die  Typhophilen, 
welche  practische  Männer  sein  sollen,  betrifft,  so  können  sie  ohne 
Furcht  bleiben;  so  lange  diese  Generation  auf  Erden  weilt,  der  wir 
unsere  Sorgen  widmen,  werden  sicherlich  Kirchen  und  Organisten 
bestehen. 

15.  Schluss. 

Üer  musikalische  Unterricht  bleibt  der  vortheilhafteste,  den  der 
Blinde  erhalten  kann,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  er  ernsthaft, 
den  Fähigkeiten  des  Schülers  angemessen  sei,  dass  eine  verständige 
Auswahl  die  Musikanten  in  zwei  Kategorien  mit  verschiedenen  Pro- 
grammen vertheile,  dass  der  Unterricht  von  wirklich  tüchtigen  Leh- 
rern, mit  i)assendcn  W^erkzeugen  in  einem  künstlerischen  Mittel- 
punkt und  unter  einer  competenten  Obcraufsiilit  ertheiU  werde. 

Alsdann  soll  eine  wirksame  und  eifrige  Anstalts-Fürsorge  dem 
blinden  Musiker  eine  Anstellung  aufsuchen  und  ihn  auf  seiner  Lauf- 
bahn begleiten.  .i;>i  e^ib  Hßui 

Ich  besitze  nicht  die  Anmassung,  aus  allen  Blinden  Musiker 
machen  zu  wollen,  aber  ich  beschwöre  alle  eintiiissreiclien  Typho- 
philen, dass  sie  die  Blinden  nicht  von  der  einzigen  Laufbahn,  welche 
ihnen  bis  jetzt  eine  wohlhabende  Existenz  zu  geben  vermochte, 
systematischer  Weise  zu  verdrängen  suchen ;  ich  bitte  sie,  die  Frage 
mehr  und  mehr  zu  studiren,  wie  man  eine  tüchtige  Musiker  aus- 
bildende Schule  einrichten  soll. 
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Literatur  und  Unterrichtsmittel. 

—  Das  „Blinden-Daheiiii'\  Monatsschrift  für  Blinde,  lieraus- 
gei>eben  von  E.  KuU-l>erlin,  Preis  pro  Jahrg.  7  Mk.  incl.  Porto  für 
Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn,  8,50  Mk.  für  die  übrigen  Staaten, 
vollendet  jetzt  seinen  zweiten  Jahrgang.  Das  Blatt  hat  sich  in  der 
kurzen  Zeit  seines  Erscheinens  zahlreiche  Freunde  in  der  Blinden- 
welt  erworben  und  ist  „Daheim"  bei  den  Blinden  allmonatlich  ein  gern 
gesehener  Gast.  Es  hat  sich  seinen  Weg  weit  über  die  Grenzen 
des  Vaterlandes  hinaus,  ja  sogar  bis  nach  Amerika  gebahnt.  Sämmt- 
liche  Blinden-Anstalten  Deutschlands,  die  meisten  von  Oesterreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz  haben  dem  Unternehmen  freundlichst  die 
Hand  geboten.  Während  anfangs  das  Blatt  in  alphabetischer  Braille- 
schrift erschien,  ist  später  nach  und  nach  die  Kurzschrift  immer 
mehr  herangezogen  worden,  so  dass  in  letzter  Zeit  dieselbe  die 
Hälfte  jeder  Nummer  einnahm.  Die  Abonnenten  haben  sich  auf 
diese  Weise  allmählich  in  die  Kurzschrift  so  eingelesen,  dass  der 
fast  einstimmige  Wunsch  unter  ihnen  laut  geworden  ist,  es  möchte 
vom  nächsten  Jahre  ab  das  „Blinden- Daheim"  ausschliesslich  in  Kurz- 
schrift erscheinen.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  diesem  Wunsche 
entgegenzutreten,  nachdem  der  Kölner  Congress  den  Gebrauch  der 
Krohn'schen  Kurzschrift  empfohlen  hat.  Der  ersten  Nummer  des 
dritten  Jahrgangs  wird  ein  „alphabetisches"  Verzeichniss  der 
Kurzschriftszeichen  beigegeben  werden,  wodurch  das  Erlernen  der- 
selben für  den  noch  nicht  Eingeweihten  bedeutend  erleichtert  wird. 

Der  Herausgeber  steht  mit  vielen  seiner  Abonnenten  in  Corre- 
spondenz,  die  meistens  in  Kurzschrift  geführt  wird.  Das  beweist 
am  besten,  dass  unter  unseren  Blinden  ein  reges  Interesse  für  diese 
Schrift  herrscht.  Die  letzten  Nummern  haben  auch  einige  Musikalien 
in  der  internationalen  Musikschrift  als  Beilage  gebracht.  Die  Strich- 
zeichnungen en  relief  haben  sich  als  ein  wohl  zu  schätzendes  Ver- 
anschaulichungsmittel  erwiesen.  Zu  den  einzelnen  Jahrgängen  werden 
auch  Aufbewahrungsmappen  mit  aufgezogenem  Titelblatt  von  dem 
Herausgeber  für  den  Preis  von  7.5  Pfg.  pro  Stück  incl.  Versandt 
geliefert. 

—  Im  Verlage  der  Stadt.  Blinden-Anstalt  zu  Berlin  erscheint 
demnächst  „Deutsche  Li t  eratur- Geschichte''  in  Heften  von 
20—24  Blatt  Kurzschrift  a  75  Pfg.  Das  ganze  Werk  ist  auf  10 
Hefte  berechnet  und  schliesst  sich  eng  an  die  Literaturgeschichte 
von    Dr.  Hermann  Kluge  an    (19.  Aufl.),    die   ja    allbekannt   und  an 
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Gymnasien  und  gehobenen  Schulen  im  Gebrauch  ist.  Die  Darstel- 
lung ist  populär  und  simultan.  Das  Ganze  wird  ein  belehrendes 
und  zugleich  unterhaltendes  Lesebuch  für  die  Schüler  der  1.  Blinden- 
schulklasse  geben.  Das  erste  Heft  kann  bereits  bezogen  werden. 
—  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  durch  die  städtische  Blinden- 
anstalt resp.  Herrn  Director  Kuli  zu  Derlin  auch  die  bekannten 
Blinden-Spieie  zu  beziehen  sind,  die  sich  besonders  zu  Weihnachts- 
geschenken eignen;  als  neu  sind  darunter  zu  nennen:  Poesie- Albums 
für  Punktschritt  und  ein  eigenartig  eingerichtetes  Lotto-Spiel. 

—  Im  Wiener  k.  k.  Blinden-In.stitute  sind  die  seit  längerer 
Zeit  betriebenen  Arbeiten,  welche  eine  Verbesserung  des  Klein'schen 
Stacheltypenapparates,  der  in  Oesterreich  noch  immer  grössere  Be- 
deutung besitzt,  bezwecken  sollen,  l)ereits  abgeschlossen  worden, 
und  hat  der  Gu<s  von  Typen  begonnen.  Ein  Comite,  bestehend 
aus  dem  Hauptlehrer  Oppel,  den  Lehrern  Schillerwein  und  Messner 
(blind),  hat  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Stacheltypen  künftig 
hergestellt  werden,  gründlich  durchberathen.  Die  Buchstaben  sind, 
ganz  geringfügige  Ausnahmen  abgerechnet,  den  beim  11,  Congresse 
in  Dresden  accoptirten  Uncialformen  nachgebildet,  ohne  dabei  an 
Gefälligkeit  zu  verlieren.  Die  Grösse  der  Buchstaben  ist  eine  gute, 
die  Fühlbarkeit  ganz  vorzüglich,  und  es  ist  auch  dem  Uebelstande 
abgeholfen,  dass,  die  Anwendung  entsprechenden  Papieres  voraus- 
gesetzt, der  Druck  beim  Gebrauche  an  Schärfe  verliert.  Das 
Alphabet  ist  im  Gewichte  gegenüber  den  bisherigen,  aus  der  k.  k. 
Staatsdruckerei  bezogenen  Typen,  bedeutend  vermin. lert,  und  ist  der 
Preis  eines  deutschen  Alphabetes  (53  Typen)  auf  3  ti  ö.  W.  =  5  M. 
festgesetzt.  Bei  Bezug  von  10  Alphabeten  auf  einmal  kann  der 
Preis  noch  etwas  niedriger  gestellt  werden.  Die  Construction  eines 
dem  practischen  Bedürfnisse  entsprechenden  Kastens  und  einer  guten 
Schreibtafel  wird  in  nicht  langer  Zeit  vollendet  sein,  so  da-s  dem 
Klein'schen  Schreibapparate  eine  neue  verbesserte  und,  wie  wohl 
angenommen  werden  kann,  allseits  befriedigende  Form  gegeben  sein 
wird. 

-a-  Vor  Ulis  liegt  eine  neue  Zeitschrift  zur  Verbesserung  des 
Looses  der  Blinden  in  Kroatien  „Slijepceo  Prijatelj"*  (Der 
Blind  en  freund),  vierteljäluiich  herausgegeben  von  Vinko  Bek, 
Lehrer  in  Bnkeoje  bei  Agram.  L)lialt  der  1.  Nummer:  An  die  ge- 
ehrten Leser.  —  Das  Braille'sche  Alphabet  nebst  Beilage  in  Pielief. 
18  Reffoln    für   den    ersten  Blindeniinterrirht.    —   Practische  Winke. 


AbonnementspreiB 

pro  Jahr  5  JH^;  durch  die  Post 

bezogen  %  5.60; 

diroct  unter  Kreuzband 

im  Inlande  ^5.50,  nach  dem 

Auslände  ßff  R. 


Erscheint  JShrllcb 

ISmal,  einen  Bogen  stark 

Bei  Anzeigen 

wird  die  gespaltene  Petitzeile 

oder  deren  Kaum 

mit  15   Pfg.  berechnet. 


Der 

Blindenfreund. 

Zeitschrift  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer -Gongresse  und  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Rlindenbildung.) 

Unter  Mitwirkung   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben  und  redigirt  von  W.  Mecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 


Ars  pietasque  dabunt  lucem, 
caeciquc  videbunt. 


M  I  u.  2. 


l>üren,  den  25.  Januar  1890. 


Jahrgang  X. 


Beise-Erinnerungen  eines  Blindenlehrers  an  Italien. 

Von  Ruppert-München. 

Jahre  lang  schon  war  es  mein  sehnlichster  Wunsch,  das  herr- 
liche Italien  mit  seinem  ewig  lachenden  Himmel,  mit  seinen  stets 
entzückenden  Kunst>*chätzen  zu  besuchen.  In  den  Osterferien  des 
Jahres  1889  erfüllte  sich  eufllich  mein  Wunsch.  Rasch  war  ge- 
packt —  und  fort  ging  es  mit  dem  schnaubenden  Dampfross  über 
den  Brenner  dem  sonnigen  Süden  zu.  Diesseits  des  Brenners  lag 
noch  alles  in  den  Fesseln  des  Winterschlafes;  der  freundliche  Thal- 
kessel des  füj'stbischöflichen  Brixen  zeigte  bereits  ein  liebliches 
Grün,  vor  Bozen  grüssten  die  ersten  Cypre?sen  als  Wahrzeichen 
beginnenden  südlichen  Lebens,  blühende  Mandel-  und  Pfirsichbäume 
waren  die  Zeugen  der  bereits  entfalteten  Vegetation.  Trient  mit 
seiner  Citadelle  und  Roveredo  grüssten  freundlich  herüber,  dann 
gings  durch  die  Trümmer  des  gewaltigen  Bergsturzes  von  San  Marco, 
dessen  schauerliche  Erhabenheit  Phantasie  und  Gcmüth  des  grössten 
italienischen  Dichters,  Dante's,  so  erfasste,  dass  er  bekanntlich  hierher 


den  Eingang  zur  Hölle  verlegte.  Bald  jenseits  Peri's,  der  ersten 
italienischen  Station,  passirte  unser  Zug  die  Veroiieser  Klause,  nur 
Raum  für  die  im  engsten  Bett  dahinbrausende  Etsch,  die  Fahrstrassc 
und  den  meist  den  Felsen  abgerungenen  Schienenweg  lassend. 

Aus  dem  Hintergrunde  dieser  romantischen  Natur  tauchten 
aber  gleich  auch  Bilder  aus  längst  vergangenen  Tagen  auf,  und  die 
sagenumflossene  Gestalt  Barbarossas,  Otto  von  Witteisbach  und  andere 
Helden  wurden  lebendig;  mit  Wehmuth  und  auch  wieder  mit  Stolz 
gedachten  wir  der  Tausende  und  Abertausende  tapferer  Deutschen, 
die  hier  und  anderwärts  im  Wälschlande  deutsches  Schwert  und 
deutsche  Ehre  hoch  hielten.  Die  alte  Königsstadt  Dietrichs,  „La 
Degna",  um  die  im  Bogen  gewundene  Etsch  sich  krümmend  und  in 
deren  reissenden  Fluthen  sich  spiegelnd,  übt  einen  eigenthümlichen 
Zauber  auf  Auge  und  Gemüth :  das  prachtvolle  Grabmai  der  Scaliger, 
das  Stadthaus  mit  den  Büsten  berühmter  Vcroneser  (darunter  Cor- 
nelius Nepos,  Plinius  u.  s.  w.),  besonders  aber  das  im  ganzen  wohl- 
erhaltene Denkmal  aus  der  Römerzeit  auf  der  Piazza  Bra,  das  25,000 
Menschen  fassende  Amphitheater,  weckt  reiche  Bilder  aus  hinab- 
gesunkenen Zeiten  auf.  Meine  Reise  fortsetzend  kam  ich  nach 
Padua.  Nach  dem  alten  Patavium  zog  mich  ein  speciellos  Interesse 
—  nämlich  die  dortige  Blindenanstalt.  Obwohl  der  Genuss  an  der 
herrlichen  Natur  Italiens  und  die  Besichtigung  seiner  reichen  Kunst- 
schätze zunächst  Motive  und  Ziele  meiner  Reise  bildeten  un  1  ich, 
da  ich  Oberitalien  schon  vor  G  Jahren  bereist  hatte,  Rom  und  Neapel 
als  Hauptpunkte  mir  ausersehen  hatte,  so  konnte  ich  als  Blindenlehrer 
mit  mehr  denn  zwanzig  Dienstjahren  doch  inmitten  aller  Schönheiten 
Italiens  meines  Berufes  nicht  ganz  vergessen  und  namentlich  nicht 
an  Städten  vorbeifahren,  welche  Blindeninstiiute  beherbergen.  Das 
Programm  wurde  daher  erweitert  und  der  Besuch  der  italienischen 
Blindenanstalten  als  drittes  Ziel  in  meinen  Reiseplan  eingestellt. 
Und  ich  habe  es  nicht  bereut;  die  italienischen  Anstalten  sind  eines 
eingehenden  Besuches  werth,  ich  habe  viel  Schönes  gesehen. 

Padua  besitzt  die  älteste  Blindenanstalt  Italiens.  Dieselbe  wurde 
im  Jahre  1838  gegründet  und  feierte  voriges  Jahr  ihr  öOjähriges 
Jubiläum.  Die  Anstalt  befindet  sich  in  der  Via  Massimo,  unweit 
der  Kirche  des  hl.  Antonius,  des  Ilauptheiligen  Paduas.  Das  In- 
stitutsgebäude ist  alt  und  nichts  weniger  als  ansehnlich,  nur  die 
schöne  Terrasse  fällt  dem  Auge  auf.  Im  Garten  ist  eine  Kegelbahn 
angelegt,  welche  von  den  Zöglingen  fleissig  benutzt  wird.     Die  An- 


stalt  zählt  gegenwärtig  28  Zöglinge,  und  zwar  nur  Knaben;  wegen 
Mangels  hinreichender  Geldmittel  können  keine  Mädchen  aufgenomnaen 
werden.  Die  Lesebücher  sind  in  romanischer  Schrift  gedruckt,  ge- 
schrieben wird  nach  Klein.  Die  Braille'sche  Schrift  scheint  noch 
nicht  Eingang  gefunden  zu  haben.  Interessant  war  es  mir,  den  in 
Baiern  und  Oesterreich  eingeführten  Klein'schen  Schreibapparat,  der 
von  so  vielen  norddeutschen  Collegen  so  sehr  verachtet  wird,  auch  in 
Italien  zu  finden.  Der  Arbeitsunterricht  erstreckt  sich  auf  Anferti- 
gung von  Körben,  Blumenkörben,  Matten  und  Stühlen;  der  Musik- 
unterricht auf  Gesang,  Orgel  und  Klavier.  Alle  andern  Instrumente, 
f^elbst  Violine,  sind  ausgeschlossen,  um  deren  Verwendung  im  Wirths- 
hause  zu  verhüten.  Man  will  durchaus  keine  Wirthshausmusiker,  der 
Blinde  soll  in  der  Hausarbeit  seinen  Erwerb  finden. 

Gerne  hätte  ich  den  herrlichen  Fresken  Giotto's  in  der  Arena 
und  Mantegna'rf  in  der  Universitätskirchc  einen  Besuch  abgestattet, 
aber  die  Zeit  war  zu  kurz,  ich  inusste  mich  mit  der  Erinnerung  daran 
(vor  sechs  Jahren  habe  ich  sie  gesehen)  begnügen.  Venedig  war 
mein  nächstes  Ziel  und  am  folgenden  sonnigen  Morgen  zeigte  sich 
die  Königin  der  Adria  in  ihrer  ganzen  Pracht  und  Herrlichkeit.  Der 
Markusplatz  mit  der  Markuskirche,  einem  von  Gold,  Mosaik  und 
Marmor  strahlenden  Wundeibau  mit  goldfunkelnden  Kuppeln,  dem 
maurisch-gothischen  Dogenpalast,  der  in  edelster  Renaissance  er- 
bauten Bibliothek  etc.  gewährt  einen  unvergleichlichen  Anblick.  Die 
Bahn  nach  Bologna  führt  durch  einen  Thcil  der  oberitalienischen 
Ebene,  welche  sich  von  Venedig  bis  Turin  hinzieht.  Dieselbe  ist 
sehr  fruchtbar,  aber  einförmig;  gut  bewässerte,  von  regelmässigen 
Reihen  von  Maulbeerbäumen  begrenzte  Reisfelder  und  von  Baum  zu 
Baum  sich  schlingende  Rebenguirlanden  ziehen  sich  endlos  hin;  nur 
spärlich  treten  Gehöfte  auf.  Auf  der  Fahrt  nach  Turin  gewährt 
das  herrliche  Alpenpanorama  im  Norden  reichlichen  Genuss,  auf  der 
nach  Bologna  bieten  die  wunderlieblichen  Euganeen,  an  deren  Fuss 
die  Bahn  sich  hinzieht,  eine  wohlthuende  Abwechslung  Von  ferne 
schon  wird  das  auf  den  letzten  Ausläufern  des  Apennin  thronende 
Madonna  di  San  Luca  sichtbar,  und  bald  erblicken  wir  Bologna, 
wegen  seines  Reichthums  und  wegen  der  Fruchtbarkeit  seiner  Um- 
gebung ^,la  grassa",  die  Fette,  und  wegen  seiner  berühmten  Uni- 
versität ,,la  dotta"  die  Gelehrte  genannt,  mit  seinen  beiden  wunder- 
lichen schiefen  Thürmen  Asinelli  und  Garisanda.  Das  herrliche  Bild 
Raffaels,  St.  Caecilia,  allein  würde  einen  Besuch  Bolognas  in  kunst- 


historischer  Hinsicht  reichlich  lohnen.  Doch  ich  musste  mich  be- 
schränken ;  ein  Theil  meiner  kurz  gemessenen  Zeit  galt  dem  Besuche 
der  Blindenanstalt. 

Die  Blindenanstalt  von  Bologna  befindet  sich  in  der  Via 
Castiglione  71  in  einem  weitläufigen  ehemaligen  Klostergebäude  mit 
luftigen  hellen  Zimmern  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1881  eröffnet 
und  zählt  gegenwärtig  23  Zöglinge,  deren  Alter  zwischen  8  und  18 
Jahren  sich  bewegt.  Die  Knabenabtheilung  ist  von  20  Schülern 
besucht  und  die  Mädchenabtheilung,  welche  erst  vor  einigen  Monaten 
eröffnet  wurde,  beherbergt  vorläufig  nur  drei  Zöglinge;  diese  werden 
von  einer  Lehrerin  aus  Südtirol,  welche  zu  meiner  grossen  Freude 
auch  deutsch  sprach,  unterrichtet.  —  Das  Unterrichtssystem  ist 
auch  hier  ein  dreigliedriges:  Schul-,  Musik-  und  Arbeitsunterricht. 
Lesebücher  sind  in  Romanischer  und  Braille'scher  Schrift  vorhanden, 
geschrieben  wird  Punktschrift  mit  Pariser  Apparaten,  und  für  den 
Verkehr  mit  den  Sehenden  kommt  eine  Bleistiftschrift  zur  Anwen- 
dung, die  an  das  System  Guldberg  erinnert.  Der  Musikunterricht 
umfasst  Theorie  der  Musik,  Harmonielehre  und  Contrapunkt,  Orgel, 
Klavier  und  Klavierstimmen.  Der  Unterricht  wird  nach  dem  Noten- 
system Braille  ertheilt;  die  Zöglinge  lesen  und  schreiben  Noten, 
auch  üben  nach  diesen  selbstständig  ein.  Es  sind  acht  Klaviere  vor- 
handen, jedes  in  einem  eigenen  Zimmer.  Ein  Zögling  spielte  mir 
auf  der  Orgel  vor,  und  zwar  sehr  gediegen,  nicht  nur  mit  grosser 
Fettigkeit,  sondern  auch  gebunden,  in  religiösem,  echt  kirchlichem 
Geiste,  während  in  Padua  in  echt  italienischer  Manier  gespielt  wurde. 
Der  Rector  der  Anstalt  erkläite  mir  wiederholt,  dass  sie  artisti, 
d.  h.  wirkliche  Künstler,  nicht  inendicanti,  d.  i.  Bettelmusikanten, 
heranziehen  wollen.  Acht  Zöglinge  treiben  bloss  Musik,  während 
die  übrigen  Musik  und  Arbeit  lernen.  Drei  aus  der  Anstalt  ent- 
lassene Klavierstimmer  finden  bereits  ,. guten  Verdienst".  Der  Arbeits- 
unterricht scheint  sich  auf  Fertigen  von  Matten  zu  beschränken, 
welche  guten  Absatz  finden.  Die  Anstalt  besitzt  ein  Vermögen  von 
225,000  Lire;  einige  Zöglinge  zahlen  die  ganze  Pension,  welche  360 
Lire  beträgt,  einige  einen  Theil  hiervon;  die  meisten  sind  ganz  ver- 
mögenslos und  können  daher  nichts  bezahlen.  Die  Verwaltung  wird 
von  einem  Comite  geführt.  Die  Kinder  sind  sehr  sauber  gekleidet 
und  zwar  uniforniirt  (schwarze  Kleidung  und  Kopfbedeckung  mit 
rotbem  Passopoil).  Eine  Marniortafel  im  Atri.im  erinnert  an  den 
Besuch  der  Königin  Margaretha  im  Mai   1888. 


Ungemein  interessant  ist  die  Fahrt  von  Bologna  über  die 
Apenninen  nach  Florenz.  Durch  die  Schluchten  des  Apennin  windet 
sich  die  Bahn  räch  Pracchia  hinauf,  von  wo  aus  nnan  bald  einen 
herrlichen  Ausblick  auf  die  Toskatiische  Ebene  geniesst  und  vor  dem 
Auge  das  prachtvolle  Panorama  des  Arnothaies  mit  seinen  umlie- 
genden Höhen,  seinen  silberschimmernden  Oelbäumen,  Steineichen, 
Obsthainen,  Villen,  Thürmen  und  piniengekrönten  Hügeln  sich  aus- 
breitet. Inmitten  die>es  italienischen  ,, Riesengartens"  liegt  Florenz, 
wegen  seiner  herrlichen  Lage  von  den  Italienern  selbst  „La  Bella" 
(die  Schöne)  genannt.  Ein  Spaziergang  über  die  Höhen  von  San 
Minialo  oder  nach  Fiesole  gehört  zu  dem  Reizendsten,  was  es  geben 
kann.  An  Kunstschöptungen  wird  Florenz  nur  von  Rom  übertrotren. 
Doch  hierauf  darf  ich  mich  nicht  einlassen,  so  versucht  ich  mich 
auch  fühle,  wenigstens  einige  der  herrlichsten  Kungtschcätze  hervor- 
zuheben, denn  ich  schreibe  ja  für  den  ,,Blindenfreund  ',  und  zu  viel 
Raum  habe  ich  bereits  beansprucht. 

Die  Blindenanstalt  von  Florenz  (Instituto  Vittorio  Emanuele  per 
la  educazione  dei  fanciulli  ciechi)  liegt  in  der  Strada  della  Colonna 
No.  2.  Sie  ist  in  einem  schönen,  hellen,  geräumigen  Gebäude  unter= 
gebracht.  Gegenwärtig  zählt  die  Anstalt  31  Zöglinge,  und  zwar  17 
Knaben  und  14  Mädchen.  Der  Unterricht  besteht  in  einem  Ele- 
meiitatkurse,  in  Handarbeilen,  theoretischem  und  practischem  Musik- 
unterrichte. Die  Elementarkurse  umfassen  ausser  Lesen  und  Schreiben 
nach  Braille'schem  System  und  Schreiben  mit  Bleistift  den  Lehr- 
stoff, welcher  gewöhnlich  in  den  vier  ersten  Elementarklassen  nach 
Regierungsvorschrift  gelehrt  wird.  Zöglinge,  welche  ein  nicht  ge- 
wöhnliches Talent  zeigen,  können  auch  zu  einer  höheren  wissen- 
schaftlichen Stufe  geführt  werden.  Die  Handarbeiten  bestehen  bei 
den  Knaben  hauptsächlich  in  Fertigung  von  Körben  und  Rohrstühlen, 
welche  beide  Artikel  gut  verkauft  werden.  Die  Mädchenarbeiten  er- 
strecken sich  auf  Stricken,  Sticken,  Häkeln  und  Weben  von  Bändern. 
Die  Erzeugnisse  weiblicher  Handarbeit  werden  weniger  gut  verkauft, 
weil  ihnen  zuviel  Wettbewerb  geboten  wird.  Der  Musikunterricht 
erstreckt  sich  auf  Gesang,  Klavier,  Violine,  Violoncell  und  Flöte. 
Die  Zöglinge  lernen  entweder  nur  Musik  oder  nur  Handarbeit.  Wie 
ernstlich  Musik  betrieben  wird,  zeigt,  dass  ein  Violinspieler  auf  Be- 
fragen erklärte,  dass  er  täglich  4  Stunden  auf  seinem  Instrumente 
übe,  und  ein  Cellospieler  erklärte  täglich  5  Stunden  zu  studiren. 
Die   Knaben-    und   die   Mädchen-Abtheilung  sind    streng   gesondert; 


letztere  wird  von  Klosterfrauen  geleitet;  hier  habe  ich  sehr  hübsche 
Modelliravbeiten  in  Thon  gesehen,  die  einzigen  in  Italien.  Die 
freundliche  Schwester  erzählte  mir  wiederholt,  dass  ihre  Mädchen 
sehr  gerne  modelliren.  —  Die  Verwaltung  wird  von  einem  Comite 
geführt.  Der  jährliche  Unterhaltsbeitrag  beträgt  für  den  Kopf  500  Lire, 
in  besonderen  Fällen  kann  derselbe  er?Tiässigt  werden;  die  ganz 
armen  Blinden  der  Provinz  Florenz  oder  von  Familien,  welche  zehn 
Jahre  ihren  Wohnsitz  in  genannter  Provinz  haben,  werden  unent- 
geltlich unterhalten.  Die  Anstalt  besitzt  einen  sehr  hübschen  Garten, 
in  welchem  damals  (acht  Tage  vor  Ostern)  die  Rosen  herrlich 
blühten.  Die  Anstalt  hat  einen  guten  Eindruck  in  jeder  Richtung 
in  mir  hinterlassen.     Gegründet  wurde  sie  im  Jahre  1864. 

Die  schönen  Stunden  von  Florenz  waren  gezählt,  fort  ging  es, 
Rom  zu.  Arezzo  mit  seinem  Dom,  einer  der  schönsten  gothischen 
Kirchen  Italiens,  liegt  in  malerischer  Gruppirung  an  die  Vorberge 
des  Apennin  angelehnt,  die  Bischofsstadt  Cortona  thront  auf  hohem, 
kegelförmigem  Berge  in  entzückender  Lage,  der  trasimenische  See 
weckt  die  Erinnerungen  an  einen  der  grössten  Feldherrn  aller 
Zeiten,  an  Hannibal,  den  Schrecken  Roms;  Monte  Rotondo  und 
Mentana  erinnern  an  einen  Krieger  der  Neuzeit,  an  Garibaldi,  der 
dort  einen  Sieg  über  die  päpstlichen  Truppen  erfocht,  hier  aber 
den  ,, Wunder  wirkenden"  französisclien  Chassepots  weichen  musste. 
Schon  von  weiter  Ferne  grüsst  das  Wahrzeichen  Roms  —  die  mächtige 
Peterskuppel.  Ueber  Rom  etwas  zu  schreiben,  wäre  überflüssig. 
Rom  kann  man  nur  sehen,  das  alte  wie  das  mittelalterliche  Rom 
hinterlässt  gleich  grossen  Eindruck.  Hier  auf  geschichtlich  geweihtem 
Boden  thut  sich  das  Herz  auf,  und  dem  an  Kunst  sich  Erfreuenden 
bietet  sich  hier  eine  volle  neue  Welt;  ein  schöneres  Städtebild,  wie 
es  vom  Monte  Pincio  oder  vom  Janikulus  aus  sich  darbietet,  dürfte 
wohl  nirgends  gefunden  werden,  an  landschaftlicher  Schönheit  wird 
Tivoli  mit  seinen  prächtigen  Wasserfällen,  sowie  der  Monte  Cavo 
mit  seiner  reizenden  Aussicht  über  die  Sabiner  und  Volsker  Berge 
und  auf  das  Meer,  und  der  Nemi-See  mit  seiner  lieblichen  Umgebung 
kaum  übertroffen.  Doch  inmitten  aller  dieser  Genüsse  werden  die 
Blinden  nicht  vergessen.  Unsere  Wanderung  geht  hinaus  auf  den 
Aventin  nach  San  Alessio,  um  die  dortige  Blindenanstalt  zu  be- 
suchen. Ein  freundlicher  Zufall  fügte  es,  dass  ich  schon  am  ersten 
Tage  meiner  Anwesenheit  in  Rom  den  Hausarzt  der  Blindenanstalt, 
Dr.  Dantone,    einen   liebenswürdigen,    freundlichen   Herrn,   kennen 


leinte.  Ein  Spruch  wort  sagt:  Wer  den  Papst  nicht  gesehen,  hat 
Rom  nicht  gesehen;  deswegen  war  es  mein  Bestreben,  noch  mehr 
(his  meiner  Frau,  womöglich  den  Papst  Leo  XIII.  zu  sehen.  Einer 
unserer  ersten  Gänge  galt  daher  dem  Director  des  Campo  santo  te- 
desco,  Herrn  de  Waal,  welcher  uns  auch  nach  vielen  Bemühungen 
die  Gunst  verschaffte,  am  Ostermontag  einer  vom  Papste  celebrirten 
Messe  beiwohnen  zu  dürfen.  Von  de  Waal  wurden  wir  aufmerksam  ge- 
macht, dass  gerade  an  diesem  Tage  Dr.  Dantone  in  der  Anima  einen 
Vortrag  über  Augenkrankheiten  halte,  und  von  ihm  wurden  wir 
auch  dort  eingeführt.  Eis  hat  uns  sehr  wohlgethan,  nns  in  einer 
vollständig  deutschen  Gesellschaft  zu  befinden  und  unsere  liebe 
Muttersprache  wieder  zu  hören. 

Die  Blinienanstalt  von  Rom  befindet  sich  in  den  ehemaligen 
Klosterräumcn  von  San  Alessio  e  Bonifazio.  Es  ist  ein  schönes  Ge- 
bäude mit  sehr  schönem  Hof  und  Garten;  von  der  Terrasse  hat  man 
prachtvolle  Aussicht  auf  die  Campagna  und  die  Sabiner  Berge,  vom 
Garten  auf  den  Tiber  und  die  Stadt.  Die  Anstalt  wurde  im  Jahre 
1868  von  einem  Vereine  wohlthätiger  Männer  unter  dem  Protectorat 
Pius  IX.  gegründet  und  wird  zum  grössten  Theile  durch  Privatwohl- 
thätigkeit  erhalten,  die  Provinz  und  die  Commune  von  Rom  ge- 
währen Unterhaltsbeiträge.  Die  armen  Blinden  werden  unentgelt- 
lich aufgenommen ;  einzelne  zahlen  die  Pension  ganz  oder  theilweise. 
Es  werden  auch  Kinder  von  vornehmeren  Eltern  aufgenommen,  welche 
dann  eine  specielle  Erziehung  erhalten.  Das  Institut  ist  jeden  ersten 
Sonntag  im  Monate  in  den  Nachmittagsstunden  dem  Publikum  zu- 
gänglich. Die  Verwaltung  wird  von  einem  Comite  geführt,  dessen 
Ehrenpräsident  gegenwärtig  der  Fürst  von  Piombino  ist.  Die  Anstalt 
zählt  zur  Zeit  74  Zöglinge,  50  männliche  und  24  weibliche.  Die 
Geschlechter  sind  streng  getrennt;  in  der  männlichen  Abtheilung 
wird  die  Aufsicht  von  Fratres  (Laienbrüdern),  in  der  weiblichen  von 
Klosterfrauen  geführt.  Gelesen  wird  nach  Braille,  geschrieben 
nach  Braille  und  die  schon  erwähnte  Bleistiftschrift.  Mit  Lehrmitteln 
ist  die  Anstalt  ziemlich  gut  versehen,  unter  anderm  besitzt  sie  auch 
den  geographischen  Atlas  von  Kunz.  Der  Musikunterricht  erstreckt 
sich  auf  alle  möglichen  Instrumente,  jeden  ersten  Sonntag  im  Monat 
findet  ein  öffentliches  Concert  statt.  Die  Braille'sche  Notenschrift  wird 
eifrigst  betrieben.  Die  Arbeiten  der  Knaben  erstrecken  sich  auf 
Laubsägearbeiten,  Fertigen  von  Rosenkränzen,  welche  (als  Devotio- 
nalien, die  vom  Papste  geweiht  werden)  massenhaft  verkauft  werden, 
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auf  Drucken  von  Relief büchern  und  auf  Buchbinden.  Körbe  oder 
Rohrstühle  habe  ich  nicht  bemerkt.  Die  Mädchen  stricken  und 
häkeln.  —  In  Rom  befindet  sich  noch  das  Ospitio  Margherita  di 
Savoia  für  arme  Blinde  beiderlei  Geschlechts  unter  dem  Protectorate 
Ihrer  Maj,  der  Könii;in  Margarctha.  Die  Leitung  ist  den  Schwestern 
vom  hl.  Vincenz  von  Paul  anvertraut.  Es  ist  ein  Asyl,  keine  Er- 
ziehungsanstalt. 

Die  Stunde  des  Abschiedes  schlug,  wir  mussten  Rom  verlassen, 
und  thaten  es,  wie  gewiss  jeder,  mit  schwerem  Herzen.  Die  Bahn 
nach  Neapel  zieht  sich  zwischen  den  Albaner  und  Volsker  Bergen 
hin  durch  eine  Gebirgslandschaft,  über  welcher  der  Schleier  ernster 
Stimmung  gebreitet  lag.  Pi ächtig  aber  thront  oben  auf  der  Höhe 
Monte  Cassiuo,  unten  im  Thale  des  Volturno  liegt  Capua,  dann  folgt 
Caserta  mit  dem  berühmten  königlichen  Schlosse  und  bald  wird  das 
Wahrzeichen  Neapels,  der  Vesuv,  sichtbar.  Die  Lage  von  Neapel  ist 
unvergleichlich  schön;  „wenn  Gott  einen  vergnügten  Tag  haben  will, 
geht  er  ans  Fenster  und  schaut  auf  Neapel  herab",  sagt  der  Italiener 
im  Sprüchwort;  ,,wer  Neapel  gesehen  hat,  kann  sterben",  sagt  ein 
anderes.  Das  dortige  Museum  ist  eines  der  reichhaltigsten  der  Erde. 
Die  Vegetation  ist  üppig,  doch  wird  sie  von  der  der  Riviera  di  Ponente 
übertroffen.  Der  rauchende  Vesuv,  das  herrliche  Meer,  die  scharf 
abgegrenzten  Linien  der  Insel  Capri,  das  stille,  aber  dem  Beschauer 
doch  so  laut  sprechende  Pompeji  hinterlassen  einen  unauslöschlichen 
Eindruck. 

Neapel  besitzt  zwei  Blindenanstalten.  Die  eine  befindet  sich 
an  der  Riviera  di  Chiaja;  sie  zählt  180  Blinde,  kleine,  erwachsene 
und  auch  alte.  Musik  wird  vorherrschend  betrieben  und  darin  sehr 
Gutes  geleistet.  Das  Orchester  besteht  aus  40  Mann.  Eine  Ouvertüre 
von  Auber  und  ein  Walzer  und  eine  Polka  von  Strauss,  welche  mir 
vorgespielt  wurden,  wurden  sehr  sauber  und  mit  Feuer  vorgetragen. 
Alle  Musiker  sind  der  Braille'schen  Notenschrift  kundig.  Es  sind 
nicht  weniger  als  15  Musiklehrer  an  der  Anstalt  thätig.  An  Hand- 
arbeiten habe  ich  Körbe  und  Matten  gesehen.  —  Die  andere  Blinden- 
anstalt Neapels  befindet  sich  in  der  Via  di  Roma  auf  der  Piazza 
Dante.  Dieses  Institut,  genannt  „Principe  di  Napoli",  ist  im  Jahre 
1873  von  Cavaliere  Dominikus  Martuscelli  gegründet  worden 
für  junge  Blinde  beiderlei  Geschlechts.  Die  Zahl  der  Zöglinge 
beträgt  dermalen  75,  und  zwar  41  männliche  und  34  weibliche. 
Ziel   der  Anstalt  ist,    die   jungen   Blinden    unentgeltlich   zu    unter- 
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zulesen,  nunmehr  verbrennen  und  Eure  schvverfftlligen  Schreibtafeln 
und  Maschinen  dazu.  Ins  Feuer  mit  diesem  elendenPlunder!  Ks 
lebe  der  Phonograph,  das  kh'ine  schwinuendi'.  Membran,  die  Zunge 
und  das  Trommelfell  der  Welt,  der  sprechende  Schreibstift,  der 
alle  Gedanken  und  Gefühle,  die  je  in  seinem  IJereiche  laut  werden, 
mit  zitternd  ilngstlicher  Gewissenhaftigkeit  niederschreibt,  sie  mit 
stummer  Treue  wie  Geheimnisse  bewahrt  und  auf  einen  Wink  iii 
ursprünglicher  Frische  und  (Jenauigkeit  zu  beliebiger  Zeit  und  an 
beliebigem  Orte  unmittelbar  Deinem  Ohr  und  Deinem  Geist  mittheilt. 
Dpr  Phonograph  ist  für  die  sehende  Welt  ein  köstliches  Geschenk, 
für  die  lUinden  jedoch  ist  diese  Erfindung  mehr,  sie  i^t  für  sie 
eine  rettende  Th.at,  eine  Erlösung.  Ich  habe  es  gesehen  und  ich 
glaube;  nun  höre  Du  und  staune! 

Als  ich  vorgestern  iit  der  Umgegend  von  New- York  spazieren 
ging,  fiel  mir  in  einer  stillen  Villcnstrasse  der  Vorstadt  ein  Thor 
mit  der  Aufschrift,  ins  Auge:  Edison  School  for  the  Blind.  Aha, 
denke  ich,  das  ist  die  neue  Anstalt,  wovon  ich  in  der  letzten  Zeit 
so  viel  gehört  und  gelesen;  die  muss  ich  sehen,  wenn  auch  nur,  um 
meinen  lilindenfreunden  jenseits  des  Wassers  darüber  zu  berichten. 
Nachdem  ich  auf  einen  Knopf  neben  der  Thür  gedrückt  und  auf  An- 
frage durch  ein  Telephon  Begehr  und  Namen  kund  gegeben,  fliegt 
das  Thor  auf  und  ich  trete  in  einen  ausgedehnten  Park  ein,  der 
das  inmitten  desselben  liegende  Institutsgebäude  weit  genug  von 
dem  Getöse  der  Strassen  trennt.  Rechts  und  links  vom  Wege 
sj)ielen  jugendliche  Schaaren ;  da  messen  einige  auf  hohen  Stelzen 
die  tiefsten  Stellen  des  frisch  gefallenen  Schnees,  andere  führen  eine 
Schlacht  mit  Schneekugeln  auf,  oder  formen  mit  kunstfertiger  Hand 
die  weiche,  weisse  Masse  zu  Pyramiden  und  menschlichen  Statuen, 
und  im  Hintergründe  auf  der  Eisfläche  eines  Teiches  fliegen  Ge- 
stalten in  weit  gezogenen  Kreisen  umher  auf  Eisschnhen  oder  in 
Schlitten.  Die  Geschicklichkeil  und  Lust  der  jungen  Blinden  im 
Vorbeigehen  bewundernd,  eile  ich  ins  Gebäude  zum  Arbeitszimmer 
des  Directors.  Derselbe  i-t  ein  langer  hagerer  Mann,  dessen  strafte 
Haltung  und  energische  Bewegungen  seinem  wirklichen  Alter  von  ßO 
-lahren  eher  entsprechen,  als  sein  durchfurchtes,  bartloses  Gesicht 
und  sein  gänzlich  gebleichtes  Haar,  das,  die  hohe  Stirn  freilassend, 
in  wirren  Strähnen  auf  Ohren  und  Hals  herabhängt;  er  empfängt  mich 
mit  ausgesuchtester  Höflichkeit  und  ist  als  Edisons  Apostel  der 
Blinden,  wie  er  sich  selbst  mit  Stolz  nennt,    gerne  bereit,  mir  alle 
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gewünschten  Einblicke  in  die  Geheimnisse  seines  bis  jetzt  einzig  in 
der  Welt  dastehenden  Instituts  zu  gewähren.  Dr.  Speaker,  so 
ist  sein  Name,  war  früher  erster  Ingenieur  in  Edisons  Eltablissement ; 
bei  der  Prüfung  eines  neuen  Condensators  hat  er  durch  eine  Explo 
sion  beide  Augen  verloren  und  erschien  in  Folge  dessen  seinem 
Herrn  als  der  geeignete  Mann,  um  den  Phonographen  seinen  Schicksals- 
genossen dienstbar  zu  machen. 

Das  Gebäude  ist  unter  seiner  Leitung  nach  den  Ideen  Edisons 
mit  dem  ungezählten  Gelde  des  grossmüthigen  Schweinemetzgers 
auf  das  practischste  und  zweckmässigste  gebaut  und  ausgestattet. 
In  der  ganzen  Einrichtung  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
die  Elektricität  in  weitestem  Maasse  ihre  Anwendung  gefunden. 
Eine  colossale  Dynamo-Maschine  im  Souterrain,  (ich  hörte  ihr 
unheimliches  Pochen  durch  ein  Telephon  vom  Bureau  des  Di- 
rectors  aus)  liefert  die  bewegende  Kraft  für  den  ganzen  Dienstbetrieb 
der  Anstalt;  sie  heizt  und  beleuchtet  die  Räume,  sie  regelt  durch 
Ventilatoren  die  Lüftung  derselben,  sie  liefert  die  Hitze  für  den  Koch- 
herd, sie  hebt  und  senkt  die  Aufzüge,  sie  bewegt  hunderte  von  Phono- 
graphen, die  das  weitläufige  Gebäude  aufzuweisen  hat,  sie  unterhält  die 
Telegraphen  und  Telephone ;  ja  sie  speichert  ihre  für  die  Anstalt  über- 
flüssige Kraft  in  neu  erfundenen  Büchsen  auf,  die  gegen  geringen 
Entgelt  an  Entlassene  zum  Betriebe  ihrer  Phonographen  und  zu 
sonstigen  technischen  Zwecken  überall  hin  versandt  werden.  Was 
sagst  Du  dazu  ?  Ist  das  nicht  erstaunlich  ?  Ich  wollte  es  kaum  glauben, 
als  mir  dies  alles  der  Director  auseinandersetzte,  und  ich  bat  ihn, 
mich  in  der  Anstalt  herumzuführen  und  durch  den  Augenschein  zu 
überzeugen.  Sofort  dazu  bereit,  drückt  er  auf  den  untersten  Knopf 
einer  vor  seinem  Arbeitspult  befindlichen  langen  Reihe.  Da  er- 
tönen in  allen  Zimmern  und  an  mehreren  Stellen  des  Hofes  Schellen 
und  rufen  die  Zöglinge  aus  der  Erholung  in  die  Unterrichtssäle. 
Ein  Druck  auf  einen  zweiten  Knopf  öffnet,  wie  ich  mich  überzeuge, 
alle  Thüren  und  schiiesst  zugleich  die  Fenster  der  Klassenzimmer, 
die  bis  dahin  zur  Lüftung  geöffnet  waren.  Zum  Gehen  schon  bereit, 
greift  der  Director  zu  einem  Telephon  mit  den  Worten:  „Ich  will 
sehen,  ob  die  unterste  Klasse,  die  wir  jetzt  besuchen  wollen,  ver- 
sammelt ist."  ,  „Uebrigens",  fügt  er  hinzu,  „verkehre  ich  immer 
mit  den  Klassen  vom  Bureau  aus  durch  dieses  ausgezeichnete  In- 
strument. Durch  dasselbe  höre  ich  von  hier  aus  zu  jeder  Zeit,  so 
oft  ich  will,  was  in  jeder  Klasse  vorgeht,  überwache  den  Unterricht 


£9  

der  Lehrer,  gebe  meine  Anordnungen,  ja  ich  theile  Rügen  und 
Strafen  aus.  Das  Telephon,  eines  allerneuester  Construction,  macht 
mich  in  der  Anstalt  allgegenwärtig;  in  diesem  Zimmer  sitzend,  leite 
ich  das  ganze  Haus  und  höre  und  spreche,  wohin  und  was  ich 
wünsche."  So  kommen  wir  zur  untersten  Klasse.  Der  Anblick,  der 
mir  da  geboten  wird,  ist  merkwürdig  genug.  Die  Schüler,  12  an 
der  Zahl,  sitzen  auf  Einzelpulten,  die  in  weitem  Halbkreise  geordnet 
sind;  im  Mittelpunkt  des  Halbkreises  auf  einem  Katheder  ist  ein 
Phonograph  aufgestellt  und  von  ihm  führen  12  dünne  Hörschläuche 
zu  den  Ohren  der  Schüler.  Als  ich  ob  dieses  sonderbaren  Anblickes 
ein  Lächeln  nicht  unterdrücken  kann,  ebnet  mein  Gesicht  der  Di- 
rector  mit  den  Worten:  „Mein  Herr,  hier  sehen  Sie  noch  einen 
Phonographen  älteren  Systems ;  in  den  oberen  Klassen  kommen 
andere,  neuere  zur  Verwendung,  die  ohne  Hörschläuche  in  weitem 
Räume  überall  verständlich  sind,  wie  sie  auch  durch  ihren  Sammel- 
trichter alle  dem  menschlichen  Ohr  vernehmbare  Ijaute  aufsaugen 
und  getreu  wiedergeben,  wenn  letztere  auch  aus  weiter  Ferne 
kommen."  Die  Lehrerin  (es  werden,  wie  mir  mein  Begleiter  zu 
tlüstert,  zum  ITnferrichtgeben  vorzugsweise  Damen  angenommen,  weil 
diese  sich  wegen  ihrer  Zungenfertigkeit  und  der  Geschmeidigkeit 
der  übrigen  Stimmmittel  zum  Phonographendienste  besonders  eignen) 
beginnt  jetzt  den  Unterricht,  indem  sie  die  Verse : 

„Re  still,  sad  heart!  and  cease  repining; 

Behind  the  clouds  is  the  siin  still  shining'^ 
mit  bewundernswcrther  Aussi)rache  und  Betonung  in  den  vor  ihr 
stehenden  Phonographen  hinein  und  damit  zugleich  den  Zöglingen 
vorspricht.  Alle  Schüler  müssen  der  Reihe  nach  den  Satz  nach- 
spiechen,  und  werden  dabei  in  Bezug  auf  Ansatz,  Tonbildung, 
Stimmfall  auf  das  peinlichste  corrigirt ;  ja,  wenn  ein  Schüler  die 
richtige  Aussprache  nicht  erreichen  kann,  so  gibt  die  Lehrerin  seinem 
Munde,  seinen  Lippen  und  seinem  Halse  durch  Fingerdruck  die  er- 
forderliche Haltung  oder  lässt  ihn  selbst  den  Satz  in  den  Phono- 
graphen hineinsprechen,  der  denselben  genau  wiederholt  und  mit 
seinen  Fehlern  dem  Schüler  zu  Gehör  und  zur  Erkenntniss  bringt. 
Nicht  wahr,  recht  practisch !  Als  ich  der  vorzüglichen  Vortrags- 
weise der  Lehrerin  meine  Anerkennung  zolle,  erfahre  ich  vom  Di- 
rector,  dass  dieselbe  eine  frühere  Schauspielerin  ist,  die  in  Folge 
der  Lähmung  eines  Armes  dem  Mimendienste  entsagen  musste  und 
sich  nun  diesem  Fache  zugewandt  hat,    in    welchiMU    ihre    geschulte 
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Stimme  zur  vollen  Geltung  kommt.  Nach  weiteren  sprachlichen 
Uebungen  äussere  ich  den  Wunsch,  die  Kinder  schreiben  und  lesen 
zu  sehen.  „Mein  Lieber'^  entgegnet  mir  mein  Begleiter  mit  über- 
legenem Lächeln,  dem  die  Narben  und  Furchen  des  Gesichtes  eine 
Beimischung  von  Bitterkeit  und  Hohn  geben,  „mein  Lieber,  mit  der- 
artigem alteuropäischen  Krimskrams  befassen  wir  uns  nicht  mehr; 
lassen  Sie  die  todten  Buchstaben,  die  so  lange  die  Finger  unserer 
Blinden  gequält,  im  Grabe  ruhen ;  das  lebendige  Wort,  das  durch 
den  Phonographen  von  Mund  zu  Ohr,  von  Geist  zu  Geist  fliegt,  hat 
derartige  Krücken  nicht  mehr  nöthig.  Unsere  Zöglinge  verkehren 
mit  der  Welt  durch  den  Phonographen,  und  jeder  von  ihnen  besitzt, 
Sie  werden  es  nachher  sehen,  auf  seinem  Zimmer  für  sich  allein 
mehr  redende  Bücher,  als  Euer  Deutschland  für  alle  seine  Blinden 
zusammen  Bände  mit  Buchstabenleichen.''  Also  kein  Schreiben,  kein 
Lesen  mehr,  sondern  nur  Sprechen,  Sprechen?  Ich  war  verdutzt  und 
wusste  kein  rechtes  Wort  der  Erwiderung  zu  finden,  dachte  mir 
aber,  meine  Blindenfreunde  in  der  alten  Welt,  die  schon  so  viel  über 
die  historische,  pädagogische,  ästhetische,  ethische  etc.  Bedeutung 
der  A-B-C- Wissenschaft  nachgeklügelt,  die  sich  Jahre  lang  über  die 
Vorzüglichkeit  von  Braille  und  Hebold  gestritten,  die  Ungeheuer 
von  Druck-  und  Schreibmaschinen  ersonnen  haben,  werden  wohl 
bald  in  wohlgesetzten  Artikeln  die  Vertheidigung  der  lieben,  alten 
Buchstaben  übernehmen,  um  diese  stummen  Kämpen  des  Geistes, 
diese  heiligen  Hieroglyphen  vergangener  Jahrhunderte  vor  denn  Unter- 
gange zu  retten.  Aber  weiter,  weiter!  Ich  brenne  vor  Begierde, 
dem  Sprachunterricht  in  der  obersten  Klasse  beizuwohnen.  Auch 
dort  neue  Ueberraschungen !  Die  Klassen-Einrichtung  ist  dieselbe, 
aber  statt  des  einen  Phonographen  mit  seinen  12  Schläuchen  sind 
11  Maschinen  ohne  Schläuche  da;  jeder  der  10  Schüler,  wie  auch 
die  Lehrerin,  hat  einen  solchen  vor  sich  auf  dem  Pulte  stehen.  Es 
sind  dies  alle,  wie  mir  mein  Führer  erklärt,  Phonographen  neuesten 
Systems,  deren  Membrane  so  empfindlich  sind,  dass  sie  jedes  ge- 
ringste Geräusch  im  Zimmer  wahrnehmen,  aufschreiben  und  auch  in 
voller  Stärke  wieder  von  sich  geben. 

„Wir  lesen  Shakespeare's  Hamlet",  redet  mich  die  Dame  an; 
„wenn  sie  erlauben,  mein  Heri",  so  werden  wir  fortfahren.  Dritter 
Aufzug,  erste  Scene,  Zimmer  im  Schloss."  Die  Dame  schweigt,  alle 
Phonographen  setzen  sich  in  geräuschlose  Bewegung,  und  aus  dem 
der  Lehrerin    tönt   die    Stimme    des   Königs:    ,, And  can  you,  by  no 


21 

drift  of  circumstance  etc." ;  ihr  antwortet  eine  andere  Stimme  (Rosen- 
kranz), dann  hört  man  Polonius,  die  Königin  Ophelia  sprechen,  alle 
mit  den  den  Rollen  angepassten  Stimmen,  bis  zuletzt  Hamlet  den 
Monolog  „To  be,  or  not  to  be,  that  is  the  (juestion"  mit  einer 
Natürlichkeit  und  dabei  künstlerischen  Vollendun,^  hält,  wie  ich  ihn 
bis  jetzt  noch  auf  keiner  Bühne  gehört  habe.  Am  Schlüsse  des 
Monologs  werden  alle  Maschinen  eingehalten,  und  wiederum  zeigt 
sich  das  überlegene  Liicheln  auf  dem  markirten  (lesichte  meines 
Führers,  indem  er  sich  zu  mir,  der  ich  in  stummem  Staunen  dastehe, 
mit  den  Worten  wendet:  „Mein  Herr,  Sie  kommen  heute  zu  glück- 
licher Stunde;  zufällig  habe  ich  von  der  Direction  des  städtischen 
Theaters  eine  Phonographen-Rolle  zum  Geschenk  erhalten,  welche 
die  gestrige  Hamlet- Vorstellung  enthält;  wenn  der  eben  gehörte 
Vortrag  des  Schlussmonologs  Ihre  volle  Anerkennung  gefunden  hat, 
so  ist  das  begreiflich ;  denn  den  Hamlet  gab  gestern  kein  anderer, 
als  der  erste  Shakespeare- Darsteller  der  Welt,  unser  berühmter 
Landsmann  Edwin  Booth.  Bei  dem  Ihnen  eben  gebotenen  Genüsse, 
für  den  mancher  Nabob  gestern  100  Dollars  opferte,  haben  Sie 
wahrscheinlich  übersehen,  dass  alle  Phonographen  der  Schüler  das 
eben  Gehörte  genau  nachgeschrieben  haben.  Campbell,  sprich!" 
Und  des  Schülers  Campbell  Maschine  wiederholt  das  eben  Vernommene 
mit  der  Vollkommenheit  des  Originals.  „So  füllen'*,  fährt  mein 
Führer  fort,  „unsere  Blinden  ihre  Bibliotheken,  die  auf  einen  ein- 
zigen Druck  stets  bereit  sind,  zu  ihnen  lebendige  Worte  in  tausend 
Zungen  zu  reden.  Gestehen  Sie,  dass  die  bisherigen  Blindenbücher 
mit  ihren  steifen,  kalten,  vertracten  Buchstaben  des  Mottenfrasses 
werth  sind."  Ich  erwiderte  nichts,  sondern  hörte,  meinen  eigenen 
Gedanken  nachhängend,  den  jetzt  folgenden  Erklärungen,  welche 
die  Lehrerin  über  den  gelesenen  Passus  gab,  ohne  besondere  Theil- 
nahme  zu.  Als  dann  die  Dame  mit  der  Lesung  des  Textes  fort- 
fahren will  und  die  Phonographen  auf  das  Commando  „Zweite  Scene" 
in  Thätigkeit  treten  lässt,  ertönt  plötzlich  aus  dem  Vortrags-Phono- 
graphen statt  der  erwarteten  Worte  ein  dröhnendes  Geklatsche  wie 
von  tausend  Händen  zugleich,  worauf  natürlich  die  Schüler  wie  ich 
ein  schallendes  Gelächter  erheben.  Der  Director  aber,  ohne  eine 
Miene  seines  verwitterten  Gesichtes  zu  verziehen,  wendet  sich  an 
die  verblüfft  dastehende  Lehrerin:  „Fräulein  Doctorin  (Miss  Brown 
hat  sich  in  Philadelphia  rite  den  Doctorhut  der  Eloquenz  erworben), 
wenn  wir  nächstens  wieder  solche  Original-Rollen  aus  dem  Theater 
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erhalten,  so  wollen  Sie  die  Güte  haben,  dieselben  vorher  durchzu- 
sehen und  Ungehöriges  zu  streichen,  damit  die  Klasse  durch  derartige 
Allotria  nicht  wieder  gestört  werde;  unser  Phonograph  ist  ein  zu 
getreuer  iJerichterstatter,  als  dass  er  die  dem  Schauspieler  gestern 
Abend  gespendete  Ovation  hätte  verschweigen  können."  Nach  diesem 
heitern  Intermezzo  wurde  ich  auf  meinen  Wunsch  in  ein  Zimmer  ge- 
führt, wo  Musikunterricht  ert heilt  wird.  Ueberall  dieselbe  Verwen- 
dung des  Phonographen,  der  mit  seinem  Vorrath  von  Rollen 
die  Noten  ersetzt  und  in  seinem  Vortrage  gewöhnlich  die  Kunst- 
fertigkeit des  Lehrers  übertritil,  da  er  das  Spiel  berühmter  Meister 
in  unveränderter  Vollendung  wiedergibt.  Der  Lehrer  beschränkt 
sich  hauptsächlich  darauf,  den  Fingersatz  zu  überwachen,  auf  Fehler 
aufmerksam  zu  machen  und,  wenn  die  Ausführung  immer  noch  nicht 
vollkommen  genug  ist,  den  Phonographen  noch  einmal  vorspielen  zu 
lassen.  Die  Gesangstunde,  der  ich  beiwohnte,  bot  mir  mehr  Genuss 
durch  das  Vorsingen  des  Phonographen,  der  die  berühmtesten  Sän- 
gerinnen und  Sänger  in  (Jiiginal -Stimmen  vorführte,  als  durch  die 
Leistungen  der  Schüler,  die  sich  vergeblich  bemühten,  ihren  Vor- 
sänger im  Vortrage  zu  erreichen. 

Auf  mein  Befragen,  welche  Handarbeiten  im  Institute  getrieben 
würden,  zuckte  der  Director  verächtlich  mit  den  Achseln:  „Hand- 
arbeiten", sagteer,  „kennen  wir  nicht;  unsere  Blinden  werden  durch 
den  Phonographen  ausgebildet,  und  erwerben  sich  durch  denselben 
auch  ihren  Lebensunterhalt.  Wir  nehmen  nur  solche  auf,  die  ein 
gutes  Gehör,  ein  vollkommenes  Stimmorgan  und  eine  nicht  unter 
dem  Mittelmass  stehende  geistige  Begabung  besitzen;  durch  unsere 
tüchtige  Schulung  werden  sie  zu  ausgezeichneten  Phonographisten 
ausgebildet,  die  später  als  Geheim-Secretaire  bei  den  Geld-Baronen 
unseres  Landes  oder  als  Commis  in  kaufmännischen  Comptoirs  ein- 
trägliche Stellen  linden. 

Ich  könnte  Dir  noch  Vieles  erzählen  über  die  merkwürdige 
Einrichtung  jener  Anstalt,  über  Zeichnen  und  Modelliren  (Mode- 
schwindel nennen  das,  wie  ich  vernehme,  hochweise  Häui)ter  der 
alten  Schule  in  Europa),  Turnen,  Fröbelarbeiten,  über  einen  Versuch, 
den  Edison  anstellt,  um  ebene  Figuren  und  Farben  auf  elektro- 
magnetischem Wege  in  Laute  und  Töne  umzusetzen  und  sie  dem 
Gehöre  der  Blinden  zugänglich  zu  machen  (welche  Aussichten  öffnen 
sich  da !) ;  aber  die  alte,  langsame,  krüppelhafte  Zeichensprache  mit 
Feder,  Dinte  und  Papier  ermüdet  und  ekelt  mich  jetzt  an.    Sobald 
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auch  Du  im  Besitze  eines  Piionographen  sein  wirst,  was  hoilentlich 
bei  den  stets  sinkenden  Preisen  dieses  Allerwelts-Verkehrsniittels 
nicht  lange  mehr  dauern  kann,  dann  werde  ich  von  Mund  zu  Ohr 
mit  Dir  reden  und  in  einem  Plauderstündchen  Dir  über  Alles  genaue 
Auskunft  geben,  was  zur  Beglückung  der  Blinden  hier  im  Lande 
des  Fortschritts  unternommen  wird.  Unterdessen  sorge  dafür,  dass 
auch  Euere  Blinden  mit  unserem  Phonoüvaphen  bekannt  werden  und 
einsehen  lernen,  welche  ungewohnten  Vortheile  für  ilire  Bildung, 
ihren  Lebensgenuss  und  ihr  Fortkommen  diese  herrliche  Erfindung 
ihnen  gebracht  hat. 

Dir,  wie  allen  Blindenfreunden  und  Blinden  Europas  ein  glück- 
seliges neues  Jahr  wünschend, 

grüsst  herzlichst  Dein  treuer 

William  Rekcem. 

New-York,  Duckhome,  den  1.  Januar  189fi. 


Die  Musikschrift-Fibel. 

Nachdem  der  Vorstand  des  Vereins  zur  Förderung  der  Blinden- 
bildung  die  Darstellung  des  Braille'schen  Musikschrift-Systems,  wie 
es  auf  dem  Kölner  Blindenlehrer-Congresse  angenommen  worden  ist, 
sowohl  in  Schwarz-  als  auch  in  Punktschrift  hatte  drucken  lassen, 
forderte  er  die  Unterzeichneten  auf,  die  1880  erschienenen  ,,Lese- 
übungen  für  den  Unterricht  in  Braille's  Musikschrift  von  A.  Brand- 
staeter"  neu  zu  bearbeiten  und  den  Umgestaltungen  innerhalb  des 
Systems  entsprechend  zu  berichtigen.  Dieses  ist  geschehen  und 
sollen  die  Leseübungen  demnächst  unter  dem  Titel  „Musikschrift- 
Fibel"  im  Verlage  des  Vereins  erscheinen.  Obgleich  das  Heft  dem 
Stoffe  nach  gänzlich  umgestaltet  und  bedeutend  erweitert  worden,  ist 
sein  Zweck  derselbe  geblieben.  Ueber  letzteren,  sowie  über  den 
Inhalt  der  Musikschrift-Fibel  seien  uns  noch  einige  Worte  gestattet. 

Die  Sehenden  lernen  ihre  Notenschrift  gewöhnlich  beim  ersten 
Musikunterricht  zugleich  mit  den  technischen  Uebungen  im  Gesänge 
oder  auf  einem  Instrumente.  Entweder  sind  die  Bücher,  welche  ihnen 
in  die  Hand  gegeben  werden  (Gesang-,  Klavier-,  Violin-  etc.  Schulen) 
so  eingerichtet,  dass  die  Stufenfolge  und  Notirung  der  ersten 
Uebungen  gleichzeitig  die  Einführung  in  das  Musikschrift-System 
erlauben,  oder  es  geht  den  technischen  Uebungen  eine  Abhandlung 
über  das  Notenschrift-System   voraus.     Es   könnte   nun   die  Frage 
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aufgeworfen  weiden,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  würde,  beim  Unter- 
richte Blinder  ähnlich  zu  verfahren  und  den  einen  oder  andern 
dieser  Wege  einzuschlagen.  Wir  haben  geglaubt,  diese  Frage  ver- 
neinen zu  müssen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Erstens  halten 
wir  es  auf  keinem  Gebiete  des  Musikuntenichts  für  empfehlenswertlh 
dem  Blinden  die  Anfangsgründe  in  der  Technik  eines  Instrumentes 
oder  in  der  Theorie  der  Musik  unter  gleichzeitiger  Benutzung  der 
Punktschrift  und  eines  in  Punktschrift  gedruckten  Leitfadens  zu  er- 
theilen.  Zweitens  erfordert  die  Verbindung  dieser  beiden  Zwecke 
eine  gleichzeitige  Herausgabe  von  Leitfäden  für  die  verschiedenen 
Zweige  des  Musikunterrichts,  ein  Unternehmen,  wofür  sich  wohl 
schwerlich  ein  Verleger  finden  würde.  Und  drittens  würde  vielen 
Späterblindeten,  welche  sich  als  Sehende  bereits  mit  der  Musik  be- 
schäftigt haben,  beim  Erlernen  der  Punkt-Musikschrift  trotzdem  eine 
sich  an  die  „Darstellung"  des  Systems  anschliessende  Beispiel- 
sammlung fehlen.  Um  daher  etwas  zu  schatten,  was  dem  Bedürfniss 
und  den  vorhandenen  Mitteln  entspricht  und  dabei  allgemeine  Ver- 
wendung linden  kann,  ist  die  in  den  alten  „Leseübungen  etc."  ver- 
folgte Tendenz,  nämlich  eine  Sammlung  von  Beispielen  zur  P^rläute- 
rung  der  Gesetze  des  Musikschrift-Systems  zu  schaffen  und  den 
Schülern  angemessenen  Stoff  zur  Uebung  im  Lesen  zu  geben,  auch 
bei  der  Umgestaltung  derselben  zur  „Musikschrift-FibeP'  beibehalten 
worden. 

Der  für  diese  Zwecke  zusammengestellte  Stoff"  könnte  Manchem 
als  ein  zu  reicher  erscheinen.  Statt  eines  ganzen  Musikstücks 
würde  hier  und  da  vielleicht  eine  einfache  Tonreihe,  eine  kurze 
Accordfolge  genügt  haben,  uni  das  zu  veranschaulichen,  was  veran- 
schaulicht werden  soll.  Gewiss;  aber  abgesehen  davon,  dass  diese 
einfachen  Tonreihen  und  Accordfolgen  das  Interesse  des  Lesers 
nicht  fesseln  würden,  dagegen  als  Schreibeübungen  zu  verwenden 
sind,  glaubten  wir  ausser  reichem  Lesestoff'  auch  nur  werthvolle 
Stücke  geben  zu  müssen,  welche  gelegentlich  beim  Unterricht  Ver- 
wendung linden  können.  Gemachte  Beispiele  haben  überdies  den 
Nachtheil,  wohl  die  Gesetze  zu  erläutern,  aber  nicht  das  Bedürfniss 
der  Gesetze  zu  erweisen.  Wo  daher  eine  Uebung  kein  ganzes 
Musikstück  enthält,  ist  das  Gegebene  doch  immer  ein  Theil  einer 
wirklichen  Tondichtung, 

Wenn  die  ausgewählten  Tacte  zuweilen  schwierigen  Musik- 
stücken entnommen  sind,   so  ist  in  denselben   auch  eine  Regel  zur 
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Erläuterung  gekommen,  welche  nur  beim  Aufzeichnen  schwieriger 
Musik  zur  Anwendung  kommen  kann.  VjS  wäre  z.  B.  gespreizt,  das 
Passagezeicben  bei  einfachen  Tonleiterläufen  zu  gebrauchen,  obgleich 
die  Möglichkeit  des  Gebrauchs  nicht  ausgeschlossen  ist;  oder,  das 
Stimnienzeichen  da  zu  verwenden,  wo  die  Intervallzeichen  zur  Dar- 
stellung der  Musik  ausreichen.  Absichtlich  sind  in  der  Musikschrift- 
Fibel  die  schweren  Beispiele  nicht  zusammengesucht;  wo  sie  aber 
gebracht  wurden,  lag  eine  innere  Nothwendigkeit  vor,  sie  aufzunehmen. 

Jede  Galtung  von  Musikstücken,  welche  zu  ihrer  Darstellung 
besonderer  8chriftzeichen  bedarf,  ist  berücksichtigt  worden.  Die 
Musikschrift- Fibel  enthält  Beispiele  für  Klavier,  Orgel,  Gesang, 
Violine,  Violoncello,  Zither.  Die  Ueberschrift  jeder  Uebung  bringt 
zugleich  die  Nummern  derjenigen  Paragraphen  des  Systems,  welche 
in  den»  betreffenden  Beispiele  erläutert  werden  sollen.  Die  der 
Musikschrift-Fibel  angefügte  Beilage  will  als  eine  Uegisterergänzung 
des  Musikschrift' Systems  angesehen  werden.  Sie  bringt  neben  den 
laufenden  Nummern  der  §§  des  Musikschrift-Systems  stets  die 
Nummern  derjenigen  Uebungen,  welche  dazu  gehören. 

Wir  wünschen  der  Musikschrift-Fibel  eine  freundliche  Aufnahme, 
tleissige  Benutzung  und  reichen  Erfolg.  Durch  Herausgabe  derselben 
und  der  Systemdarstellung  in  Punktschrift  hat  sich  der  Vorstand 
des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung  ein  besonderes  \'er- 
dienst  erworben  und  einen  bedeutsamen  Schritt  zur  allgemeineren 
Verbreitung  dieser  für  blinde  Musiker  so  wichtigen  Schrift  gethan ; 
denn  durch  sorgfältiges  vergleichendes  Studium  beider  Bücher  kann 
jeder  Blinde,  wie  auch  jeder  Blindenlehrer  die  Musikschrift  selbst- 
ständig und  vollständig  erlernen. 

Brandstaeter,         Carl  Franz.     Meyer, 
Königsberg,  Ostpr.  Berlin.         Steglitz. 


Terzeicbniss  der  seit  1867  erschienenen  Literatur  über  Blindenwesen. 

Von  Ruppert-München.  (Ergänzt  von  Moldenhawer-Kopenhagen.)* 

Im  „Blindenfreund*  (Jahrgang  1888  Nr.  11)  regt  unser  liebens- 
würdiger Congressbummler  im  Artikel:  „Ein  Blick  in  die  Kölner 
Blinden-Unterrichtsmittel-Ausstellung"  die  Zusammenstellung  der  Li- 
teratur des  In-  und  Auslandes  über  Blindheit  und  Blinden-Fürsorge 

*  Die  Leser  werden  höflichst  gebeten,  ihnen  bekannte,  hier  nicht  aufgeführte 
Werke  der  Redaction  namhaft  zu  machen,  damit  dieselben  in  einem  Nachtrage 
aufgeführt  werden. 
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an.  Da  bis  jetzt  von  keiner  Seite  dieser  Anregung  Folge  geleistet 
worden,  so  habe  ich  die  mir  bekannt  gewordene  Blindenliteratur 
zusannnengestellt,  dabei  anknüpfend  an  Pablasek's  „Die  Fürsorge 
für  die  Blinden  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe",  ein  Werk,  das 
wohl  in  den  Händen  der  meisten  Blindenlehrer  sich  befindet  und 
ein  ausführliches  Verzeichniss  der  bis  zum  Jahre  1S66  erschienenen 
Literatur  enthält.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung  macht  nun 
keineswegs  auf  Vollständigkeit  Anspruch,  aber  vielleicht  gibt  sie 
Anregung,  nach  und  nach  die  gesaramte  Literatur  über  Blinden- 
wesen  in  einem  Kataloge  zusammenzustellen.  Die  Jahresberichte 
der  einzelnen  Anstalten,  welche  oft  viel  Leherzigenswerthes  ent- 
halten, sind  mir  leider  nur  theihveise  zugänglich,  daher  ich  sie  auch 
in  diesem  Verzeichnisse  unberücksichtigt  Hess. 

1 .  In  deutscher  Sprache: 
Stumpf,  Der  Blinde  in  seinem  körperlichen,  sittlichen  und  geistigen 

Zustande.     Augsburg,  Hartmann'sche  Druckerei,  1860. 
Pablasek  Math.,    Die  Fürsorge    für   die  Blinden  von  der  Wiege  bis 
zum    Grabe.     Wien   1867.     Beck'sche  Universitäts- Buchhand- 
lung, 
v.  St.  Marie  Ludwig,  Der  Blinde  und  seine  Bildung.  Leipzig,  Klink- 

hardt,  1868. 
Schimmer  Gustav  Ad.,  Blinde  und  Taube  der  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder  nach  der  Volkszählung  vom 
31.  Dec.  1869  in  Vergleichung  zur  Bevölkerung.  Separat- 
abdruck aus  dem  1.  Hefte  des  XVIII.  Jahrgangs  der  „Mitthei- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Statistik."  Wien  1871. 
Hübner,  Der  Heilpädagog.     Wien  1871 — 72. 

Entlicher  Friedrich,  Das  blinde  Kind  im  Kreise  seiner  Familie  und 
in  der  Schule  seines  Wohnortes.  Eine  Anleitung  zur  zweck- 
mässigen Behandlung  desselben.  Wien  1872.  Pichler's  Wwe. 
und  Sohn. 
Das  Blinden-Institut  auf  der  Hohen  Warte  bei  Wien.  Monographie 
nebst  wissenschaftlichen  und  biographischen  Beiträgen.  Den 
Mitgliedern  des  ersten  europäischen  Bündenlehrer-Congresses 
gewidmet.  Wien,  Verlag  vom  Curatorium  des  israelitischen 
Blindeninstitutes,  1873. 
Der  erste  europäische  Blindenlehrer -Congress  in  Wien.  Protocol- 
larischer  Bericht.  Herausgegeben  vom  Congress-Comite.  Wien 
1873. 
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Der  zweite  europäische  Blindenlehrer-Congress  in  Dresden.  Nach 
stenographischen  Niederschriften  zusammengestellt  ron  Rud. 
Baunigarten,  Lehrer  an  der  k.  sächsischen  Blindenanstalt  und 
Schriftführer  des  Congresses.  Herausgegeben  vom  Congress- 
Comite.     Dresden  1876. 

Pablasek  Math.,  Die  Blindenbildungsanstalten,  deren  Bau  Einrich- 
tung und  Thätigkeit.  Wien  1870,  Alfred  Hölder's  Uriiversitäts- 
buchhandlung. 

Dr.  Singer,  Das  Geistesleben  der  Blinden.  Vortrag,  gehalten  im 
Senatssaale  der  k.  k.  Universität  zu  Wien.  Wien  1876.  Alfred 
Holder. 

Ent lieber  Fr.,  Die  Blindenanstalten  Deutschlands  und  der  Schweiz. 
Wien  1876. 

Frankl  Dr.  L.  A.,  Maria  Theresia  von  Paradies'  Biographie.  Linz 
1876. 

Anton  Helletsgruber,  Maria  Theresia  von  Paradies'  Biographie  von 
L.  A.  Frankl.     Linz,  Verlag  der  Blindenanstalt,  1876. 

Dr.  H.  Magnus,  Das  Auge  in  seinen  ästhetischen  und  culturgeschicht- 
lichen  Beziehungen.     Breslau,  Kere's  Verlag,   1876. 

C.  F.  Guldberg's  Schreibapparat  für  Blinde.  Anleitung  zum  Schreiben 
auf  dem  Apparate.  Nach  dem  dänischen  Original  Guldbergs 
übersetzt.     Kopenhagen  1877. 

Ruppert  Joseph,  Ueber  Erziehung,  Unterricht  und  Versorgung  der 
Blinden.   München  1877,  Franz'sche  Buch-  und  Kunsthandlung. 

Dr.  Katz,  Die  Ursachen  der  Erblindung,  ein  Droh-  und  Trostwort. 
Berlin   1878,  Verlag  von  Czihatzky. 

Dr.  H.  Magnus,  Die  Farbenblindheit,  ihr  Wesen  und  ihre  Bedeutung, 
dargestellt  für  Behörden,  Aerzte,  Lehrer  etc.  Breslau,  Kere's 
Verlag,  1878. 

Verhandlungen  des  IH.  Blindenlehrer-Congresses  in  Berlin,  redigirt 
von  A.  Brandstaeter,  Schriftführer  des  Congresses.  Berlin  1879. 

Brandstaeter,  Zum  Gedächtniss  Karl  Fr.  Rösners.     Berlin  1871). 

Riemann,  Wegweiser  für  Volksschullehrer  zur  Behandlung  taub- 
stummer, blinder  und  schwachsinniger  Kinder.  Berlin,  bei 
Springer,  1879. 

J.  D.  Steil,  Der  Taubstumme  und  seine  Bildung,  sowie  kurze  Anlei- 
tung zur  Erziehung  und  zum  Unterricht  der  Blinden  und  Blöd- 
sinnigen und  zur  Heilung  des  Stotterns.  Hildburghausen,  bei 
Gadow  &  Sohn,   1880. 
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Fr.  Entlicher,  Pädagogische  Reise-Ileminiscenzen.  Sei^arat- Abdruck 
aus  dem  österr.  Schulboten.  Wien,  A.  Pichlers  Wwe.  tt  Sohn,  1880. 

Naf,  das  Loos  der  Blinden  und  Taubstummen.     Zürich  1880. 

Brandstaeter,  Ueber  Arends  Blindenstenographie.     1880—81. 

Dr.  Mathias,  Organ  der  Taubstummen-  und  Blindenanstalten.  1855 
bis  1880,  Friedberg. 

Der  Blindenfreund,  Zeitschrift  für  Verbesserunj,'  des  Looses  der 
Blinden.  Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer-Con- 
gresse  und  des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  W.  Mecker,  Director  der 
Rheinischen  Provinzial- Blindenanstalt  Düren.  Düren,  Verlag 
der  Hamel'schen  Buchhandlung.     (Jahrgang  1881  —  1889). 

Dr.  Herm.  Schmidt- Rimpler,  Ueber  Blindsein.  Breslau,  Schottlän.ler, 
1881. 

Riemer,  Das  Schloss  Hubertusburg  sonst  und  jetzt.  Eine  mono- 
graphische Skizze.     Oschatz,  Göthel,   1881. 

W.  Reuschert,  Heilpädago^ische  Karte  1.  von  Europa,  2.  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden  und  der  Schweiz,  nebst  einem  Ver- 
zeichniss  sämmtlicher  heilpädagogischen  Anstalten  aller  Welt- 
theile  mit  Vorwort  und  Text.     Metz,  bei  Herlet,   1881. 

Arends,  Blindenstenographie,    1881. 
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Vermischte  Naebrichten. 

— /'  Am  1  Februar  er.  wird  Herr  Dr.  Ludwig  August  Fr  ankl ,  Ritter  von 
Hoch  wart,  seinen  80.  Geburlstag  begehen.  Diesem  edlen  Blindenfreunde  und 
Schöpfer  unserer  Blindenlehrer-Congresse,  der  auch  in  unserer  Zeitschrift  öfters 
seine  Stimme  für  das  Wohl  der  Blinden  erhoben  hat,  verfehlen  wir  nicht  zu 
seinem  Festtage  ein  herzliches  „Ad  multos  annos!  zuzurufen. 

— jt<  Per  Director  des  Pariser  National-Blindeninstituts,  Herr  E.  Martin, 
ist  zum  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt  worden. 

— L.  Aus  Oesterreich.  Bekanntlich  hat  das  hohe  österr.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht  den  Gesetzentwurf  betreffend  die  Erziehungs-  und 
Unterrichtsanstalten  für  blinde  und  taubstumme  Kinder  dem  k.  k.  Landes- 
schulrathe  und  dem  Landesausschusse  eines  jeden  Kronlandes  zur  Begutachtung 
vorgelegt.  Der  Schulausscbuss  des  hohen  Landtages  von  Oberösterreich  hat  nun 
in  der  letzten  Session  den  genannten  Gesetzentwurf  einer  eingehend«  n  Berathung 
unterzogen,  an  welcher  auch  die  hierzu  als  Sachverständige  eingeladenen  Ex- 
perten :  der  Director  des  Blindeninstitutes  in  Linz,  Herr  Consistorialrath  A. 
ITelletsgruber,  und  der  prov.  Director  des  Taubstummeninstituts  in  Linz  Theil 
genommen,  und  ihre  Ansicht  bezüglich  dieses  Gesetzentwurfes  den  Landtags- 
abgeordneten dargelegt  haben.  Die  trefflichen  Ausführungen  des  Experten 
Herrn  Dir.  Helletsgruber  sind  den  Lesern  dieses  Blattes  theilweise  bekannt,  und 
wir  können  nur  beifügen,  dass  der  hohe  Landtag  von  Oberösterreich  sie  ganz 
gewürdigt  hat  und  dass  die  Sache  der  armen  lüchtvollsinnigen  Kinder  nicht  ge- 
schäftsmässig,  sondern  mit  wahrer  christlicher  Liebe  und  mit  dem 
grössten  Wohlwollen  behandelt  wurde.  Dies  hat  auch  der  Herr  Statthalter 
von  Oberösterreich  anerkannt,  indem  er  in  seiner  langen  Rede  butonte,  dass  die 
hohe  k.  k.  Regierung  mit  der  flinbringuug  der  in  Verhandlung  stehenden  Vor- 
lage die  Absicht  verfolgt  habe,  an  den  Tag  zu  logen,  wie  ernst  es  ihr  um  die 
Fürsorge  für  die  Erziehung  und  den  Unterricht  blinder  und  taubstummer  Kinder  zu 
thun  ist.     Die  Regierung  hat  bei  der  Einbringung  der  Vorlage  auf  die  Sympathie 
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und  warme  Theilnahme  der  Landesvertretung  für  den  Gegenstand  der  Vorlage 
gerechnet  und  hat  sich  in  dieser  Erwartung  nicht  nur  nicht  getäuscht  gesehen, 
sondern  ihre  Erwartung  ist  reichlich  in  Ef'füUung  gegangen.  —  Alle  Redner, 
welche  in  der  22.  Sitzung  (am  l(i.  November  1889)  zu  diesem  Gegenstände  das 
Wort  ergriti'en  haben^  verdienen  unsere  Anerkennung.  In  Bezug  auf  blinde 
Kinder  hat  namentlich  Dr.  Edlbacher  geradezu  meisterhaft  gesprochen  und  an 
die  hohe  Regierung  und  an  den  Landesausschuss  die  dringende  Bitte  gerichtet, 
den  armen  nicbtvollsinnigeu  Kindern  ihre  volle  und  ganze  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Schliesslich  hat  dor  Schulausschuss  des  genannten  Landtags  folgende 
Anträge  gestellt:  „Der  von  der  k.  k.  Regierung  dem  Landtage  vorgelegte  Gesetz- 
entwurf betreuend  die  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  für  blinde  und 
taubstumme  Kinder  wird  dem  Landesausschusse  mit  folgenden  Anträgen  zuge- 
wiesen:  1.  „Der  Landesausschuss  wird  beauftragt,  die  Einführung  eines  obliga- 
torischen Unterrichtes  für  bildungsfähige,  im  schulpflichtigen  Alter  befindliche 
taubstumme  und  blinde  Kinder  in  einem  Taubstummen-  beziehungsweise  Blinden- 
Erziehungsinstitute  in  Erwägung  zu  ziehen,  deswegen  mit  der  hohen  k.  k.  Re- 
gierung das  Einvernehmen  zu  pflegen  und  nach  dem  Resultate  desselben  dem  nächsten 
Landtage  Bericht  zu  erstatten  und  Antrag  zu  stellen."  2.  ,,Der  Landesausschuss 
wird  beauftragt,  wegen  Ermöglichuug  der  Unterbringung  der  in  Oberösterreich 
befindlichen  bildungsfähigen  schulpflichtigen  taubstummen  Kinder  in  der  hiesigen 
Taubstummenanstalt  alle  nöthigen  weiteren  Erhebungen  zu  pflegen,  sich  diesfalls 
mit  den  hohen  ünterrichtsbehörden  und  sonstigen  betheiligten  Behörden  und 
Organen  in  das  Einvernehmen  zu  setzen,  über  das  Resultat  der  diesfälligen  Er- 
hebungen auf  dem  nächsten  Landtage  Bericht  und  Antrag  zu  erstatten  und  für 
die  Bedeckung  der  vom  Lande  diesfalls  zu  leistenden  Beihülfe  im  Landesfonds- 
Präüminare  für  das  Jahr  1891  Sorge  zu  tragen."  3.  ,,Der  Landesausschuss  wird 
ferner  beauftragt,  insolange  die  Einführung  eines  obligatorischen  Unterrichts  für 
blinde  und  taubstumme  Sf;hu'pflichtige  Kinder  nicht  erfolgt  ist,  in  anderer  ge- 
eigneter Welse  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  erwähnten  Kinder  nach  und 
nach  den  für  dieselben  hier  bestehenden  Unterrichts-  und  Erziehungs-Anstalten 
zugeführt  werden."     Diese  Anträge  wurden  einstimmig  angenommen. 

—  Ans  der  Geschichte  des  Blinden  wesens  in  Kroatien.  In 
Nr.  4  des  ,,BlindenfreuQd"  1889  haben  die  geehrten  Leser  unter  dem  Titel  „Das 
Blindenwesen  in  Kroatien"  ein  kleines  Bild  erhalten,  wie  es  mit  den  Blinden 
bei  uns  steht.  Da  ich  meine  freie  Zeit  den  Blinden  gewidmet  habe,  so  forschte 
ich  nach,  wie  es  in  der  Verg£.ngenheit  mit  ihnen  bestellt  gewesen  ist.  Unter 
anderm  habe  ich  gefunden,  dass  in  Kroatien  im  vorigen  Jahrhundert  noch  eine 
Blindenacademie  bestanden  hat.  Dies  war  keine  Gelehrtenacademie,  sondern  eine 
Musik-  und  Gesangschule,  wie  es  solcher  in  Kroatien  im  vorigen  Jahrhundert 
viele  gab.  Am  meisten  bewährte  sich  die  im  kleinen  Orte  Irig,  die  bis  zum 
Jahre  1790  bestanden  hat.  Gerade  diese  Schule  wurde  die  Blindenacademie  genannt, 
weil  die  grösste  Zahl  der  Schüler  Blinde  waren.  Da  aber  damals  die  Türken 
im  Lande  herrschten,  so  wurden  die  Schulen,  welche  von  den  Gemeinden  unter- 
halten wurden,  geschlossen,  und  so  wurde  1790  auch  die  Blindenacademie  in 
Irig  aufgehoben.  —  Für  die  Blindenfreunde  wird  es  auch  interessant  sein,  zu 
erfahren,  dass  die  Blinden  in  Kroatien  ihre  eigene  Sprache  haben.  Dieselbe  ist 
eine  Mischung  von  alten,  jetzt  unbekannten  slavischen  Wörtern,    darunter  auch 
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solche,  die  aus  dem  Sanskrit  stammen.  Diese  Sprache  sprechen  die  Blinden, 
ihre  Weiber  und  Führer.  Sie  wird  „gegava'ki  jezik"  (gegawatsche)  Sprache 
genannt.  Der  Name  stammt  ohne  Zweifel  von  Gege  ab,  womit  man  eine  eigen- 
thümliche  Geige  bezeichnet,  welche  der  Blinde  zur  Begleitung  seines  Gesanges 
gebraucht.  —  Wir  Kroaten  oder  Serben,  Südslaven  überhaupt,  können  auch  Lieder 
aufweisen,  die  von  Blinden  (Bauern)  gesungen  werden.  Die  Melodien  dieser  Lieder 
hat  Frz.  X.  Kuhac  (Koch)  gesammelt,  in  Noten  gesetzt  uml  mit  Begleitung  ver- 
sehen. Es  sind  15  Lieder,  ein  Theil  seines  grossen  Werkes  ,,SüdsUvische  Na- 
lional-Gesänge",  die  er  im  Volk  in  mehreren  Jahren  mit  grossem  Fleisse  ge- 
sammelt hat.  Die  genannten  15  Gesänge  sind  meistens  sogenannte  „Bettellieder'', 
jedoch  sind  darunter  auch  „heroische  Lieder",  die  von  Blinden  noch  gesungen 
werden.  Vinko  Bek. 

— /'  Das  in  R  0  m  bestehende  Blinden-Institut  S.  Alessio  zählte  nach 
dem  neuesten  Jahresbericht  im  verflossenen  Jahre  73  Zöglinge,  49  männlichen 
und  24  weiblichen  Geschlechts,  die  in  l  Vorbereitungsklasse,  4  Schulklassen  und 
1  Fortbildungsklasse  in  den  Schulfächern,  der  Mus'k  und  den  Handarbeiten 
unterrichtet  wurden.  Der  Musik-Unterricht,  der  Klavier,  Orgel,  Streich-  und 
Blas-lnstrumente  umfasst,  wird  in  grosser  Ausdehnung  und  mit  dem  besten  PiPfolge 
ertheilt;  an  der  Spitze  der  Musiklehrer  steht  ein  Blinder,  Herr  Giaguite.  Die 
Einnahmen  und  Ausgaben  des  Institutes  betrugen  51)277,76  L.  In  der  langen 
Reihe  der  Wohlthäter  der  Anstalt  ist  an  erster  Stelle  der  Papst  Leo  Xlll.  auf- 
geführt, der  im  vorigen  Jahr  10000  L.,  eine  Anzahl  Musikinstrumente  und  an- 
dere Gaben  schenkte.  Wie  in  französiicheo,  so  besteht  auch  in  diesem  Institute 
die  Sitte,  bei  den  Prüfungen  an  die  Zöglinge  als  Auszeichnung  für  besondere 
Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern  silberne  und  broncene  Medaillen  zu  er- 
theileu,  die  dann  bei  j.der  feierlichen  Gelegenheit  die  Brust  der  so  ausgezeich- 
neten Schüler  schmücken. 

— /<  Die  „Societe  Valectin  Hauy  pour  le  bien  des  aveugles",  die 
sich  im  Jan.  v.  J.  gebildet,  hat  vor  kurzem  ihren  ersten  Bericht  herausgegeben, 
der  Näheres  über  ihre  Aufgaben  und  Erlolge  kundgibt.  Der  Verein  hat  alle 
Bestrebungen,  die  in  letzter  Zeit  zum  Besten  der  Blinden  ins  Leben  getreten 
sind,  unter  seinen  Schutz  genommen  und  vereinigt  alle  bisherigen  derartigen  Ge- 
sellschaften in  sich.  Zunächst  befasst  er  sich  mit  der  Beschaft'ung  und  Ver- 
breitung zweckmässiger  und  billiger  Lehrmittel  für  Blinde,  mit  der  Veröffent- 
lichung von  Artikeln,  die  das  Publikum  für  die  Blinden  interessiren  sollen,  mit 
der  Einrichtung  von  Blindenbibliotheken  und  dann  auch  mit  der  Fürsorge  für 
solche  Blinden,  die  sich  nicht  in  Anstalten  befinden.  Der  Verein  zählt  jetzt  G33 
Mitglieder  und  besitzt  ein  Vermögen  von  3788  Frcs. 
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ricliten  in  den  für  sie  passenden  Handwerken,  in  den  Wissenschaften 
und  in  der  Musik.  Gelesen  und  geschrieben  wird  nach  Braille'schem 
System ;  für  den  Verkehr  mit  den  Sehenden  wird  auch  hier  die  Blei- 
stiftschrift benützt;  Landkarten  werden  in  der  Anstalt  selbst  ge- 
druckt. Die  Leistungen  in  der  Musik  sind  ausgezeichnete;  ein 
Zögling  spielte  mir  die  Faustphantasie  von  Liszt  vor,  drei  Mädchen 
führten  ein  sechshändiges  Pianofortestück  recht  wacker  aus,  ein 
Mildchen  spielte  die  Harfe  mit  bewundernswerther  Fertigkeit  und 
Empfindung,  ein  anderes  trug  ein  Stück  auf  der  Glasharmonika  vor, 
ein  Knabe  brachte  ein  schwieriges  Clarinett-Concert  zum  Vortrag  etc. 
Auch  hier  ist  die  Notenschrift  eingeführt;  neun  Musiklehrer  sind 
an  der  Anstalt  thätig.  Der  grösste  Theil  der  Zöglinge  widmet  sich 
der  Musik.  Aber  auch  in  den  Handarbeiten  wird  Hervorragendes 
geleistet.  Körbe,  Matten,  Persiennen,  Unterlagen  aus  weissen  und 
gefärbten  Holzschienen,  Drechslerarbeiten,  als  Servietthalter,  Tinten- 
gefässe,  Rahmen  etc.,  Schuhmacherarbeiten  etc.  sind  die  Erzeugnisse 
der  Knaben;  andere  beschäftigen  sich  mit  Buchdrucken,  d.h.  Schrift- 
setzen für  wissenschaftliche  und  musikalische  Werke  für  Blinde, 
wieder  andere  mit  BuchbinJen.  Die  Mädchen  stricken,  sticken  und 
häkeln  sehr  fein  und  klöppeln  Spitzen  von  verschiedensten  Breiten. 
Es  ist  dies  eine  Reichhaltigkeit  von  Handaibeiten,  wie  ich  sie  noch 
an  keiner  Anstalt  getroffen  habe;  auch  ist  der  Anstalt  „eine  Werk- 
stätte" beigefügt,  in  welcher  die  bereits  Entlassenen  ihr  Gewerbe 
ausüben  können.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieses  Institut  noch  so 
jungen  Datums  ist,  so  niuss  man  der  Thatkraft  und  Umsicht  Martus- 
celli's  alle  Achtung  zollen.  Martuscelli  ist  es  auch,  der  in  Italien 
die  Sache  der  Blindenvorschulen  in  die  Hand  genommen  hat  und 
eifrig  dafür  Propaganda  macht.  Im  September  1886  eröffnete  er  die 
erste  Blindenvorschule  oder,  wie  er  sie  nennt,  den  ersten  Kinder- 
garten für  Blinde  (giardino  d'infanzia)  in  Italien.  Die  Anstalt 
Martuscelli's  macht  nach  jeder  Richtung  den  vortheilhaftesten  Ein- 
druck. 

Von  Neapel  reiste  ich  über  Rom  und  Pisa  nach  Genua.  Leider 
blieb  mir  für  Pisa  nicht  die  nöthige  Zeit,  um  mich  an  seinem  herr- 
lichen Dom,  an  dem  nicht  minder  schönen  Baptisterium  mit  seinem 
Hauptwerke  der  Sculptur,  der  Kanzel  Nicolo  Pisano's,  an  dem 
wunderlichen  schiefen  Thurm  und  an  den  reizenden  Freskobildern 
im  Campo  santo  wieder  zu  erfreuen;  ich  musste  mich  mit  der  Er- 
innerung an  schon  einmal  Gesehenes  begnügen.    Die  alte,  herrliche 
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Dogenstadt  Genua  liegt  amphitheatralisch  in  einem  Halbkreis  längs 
der  ligurischen  Küste.  Die  kühn  am  Bergrücken  des  Apennin  in 
malerischem  Durcheinander  und  Uebereinander  emporsteigenden 
Palaststrassen  lassen  den  Beinamen  „La  Superba",  die  Stolze,  wohl 
berechtigt  erscheinen.  Am  besten  präsentirt  sich  die  Stadt  vom 
Hafen  oder  von  der  Gallerie  des  Thurmes  der  Kirche  S.  Maria  di 
Carignano  aus.  Unter  den  vielen  Schiffen  im  Hafen  sind  auch 
manche  deutsche  zu  bemerken. 

Die  Blindenanstalt  von  Genua  liegt  hoch  oben  auf  der  Piazza 
di  San  Bartolomeo  degli  Armeni.  Sie  wurde  im  Jahre  1868  ge- 
gründet von  einem  menschenfreundlichen  Bürger,  Namens  David 
Chiossone,  dessen  Bildniss,  in  Marmor  gemeisselt,  in  der  Anstalt 
aufgestellt  ist.  Die  Anstalt  zählt  zur  Zeit  40  Zöglinge,  23  Knaben  und 
17  Mädchen.  Vor  kurzer  Zeit  erhielt  die  Anstalt  ein  Vermächtniss  von 
300,000  Lire,  weshalb  gegenwärtig  schon  an  der  Erweiterung  derselben 
gebaut  wird.  Die  beiden  Gesclilechter  sind  auch  hier  streng  ge- 
schieden. Alle  Lesebücher  sind  in  Punktschrift  gedruckt;  geschrieben 
wird  nach  System  Braille  und  ebenso  kommt  die  schon  oft  erwähnte 
Bleistiftschrift  zur  Anwendung.  Der  Musikunterricht  erstreckt  sich 
hauptsächlich  auf  Pianoforte,  Orgel  und  Klavierstimmen ;  auch  ist 
ein  kleines  Orchester  vorhanden.  Die  Knaben  fertigen  Körbe  aus 
Weiden,  Rohrstühle,  Möbelklopfer,  Besen,  und  weben  Fussläufer  aus 
Cocos;  die  Mädchen  häkeln,  stricken  und  sticken.  —  Die  Bahn  nach 
Turin  übersteigt  den  ligurischen  Apennin,  fährt  an  den  Seiden- 
spinnereien Novi's  vorbei,  berührt  die  Festung  Alessandria  und 
das  weinreiche  Asti.  Turin  ist  eine  regelmässig  gebaute  Stadt 
mit  Schnurgraden,  in  rechten  Winkeln  sich  schneidenden  breiten 
Strassen.  Die  Lage  ist  sehr  schön,  man  hat  herrliche  Aussichten  auf 
das  Hochgebirge,  namentlich  die  Pyramide  des  Monte  Viso  steigt 
prächtig  empor.  An  Sehenswürdigkeiten  kann  Turin  mit  anderen 
italienischen  Städten  freilich  nicht  concurriren. 

Die  Blindenanstalt  von  Turin  liegt  in  der  breiten  Via  Nizza 
und  wurde  am  24.  Mai  1877  von  einer  Wohlthätigkeirsgesellschaft 
gegründet,  welche  unter  dem  Protectorate  Seiner  königlichen  Hoheit 
des  Herzogs  von  Aosta  steht.  Gründungsmitglied  wird  jeder,  der 
zu  Gunsten  der  Anstalt  1000  L.  oder  eine  jährliche  Rente  von  50 
L.  vermacht,  ständiges  Mitglied  jeder,  der  100  L.  oder  eine  dem- 
entsprechende  Rente  von  5  L.  vermacht.  Die  Namen  der  Gründungs- 
mitglieder  sind   auf  einer  Marmortafel   im  Atrium  der  Anstalt  ver- 
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zeichnet.  Die  Anstalt  zählt  dermalen  57  Zöglinge,  32  Knaben  und 
25  Mädchen.  Lehrmittel  sind  reichlich  vorhanden,  geschrieben  wird 
Bleistiftschrift  und  Punktschrift  auf  der  Killentafel.  Zu  allem  Ueber- 
fluss  müht  sich  ein  dortiger  Lehrer  ab,  ein  eigenes  Punktsystem 
herzustellen.  Der  Musikunterricht  erstreckt  sich  auf  Klavier,  Orgel, 
Violin  und  Flöte.  Jeder  Zögling  hat  zum  mindesten  täglich  zwei 
Uebungsstunden.  Das  Braille'sche  Notensystem  ist  den  Zöglingen 
bekannt.  Als  Curiosum  führe  ich  hier  noch  an,  dass  auch  die 
Mädchen  Flöte  blasen.  Zwei  Mädchen  hatten  gerade  Flötenstunde; 
die  eine  davon,  welche  4  Jahre  dieses  Listrument  übt,  trug  eine 
Romanze  von  Panzini  recht  gut  vor.  Die  Arbeiten  der  Mädchen  sind 
sehr  schön;  sie  stricken,  häkeln  und  nähen.  Die  "Knaben  fertigen 
Matten  und  Läufer  aus  Cocos,  und  weben  Rouleaux  aus  Holzschienen, 
welche  sehr  gut  verkauft  werden. 

Turin  besitzt  noch  eine  besondere  Sehenswürdigkeit  für  den 
Blindenlehrer.  Cavaliere  Gulielmo  Jervis,  der  Conservator  des  dor- 
tigen königlichen  Museo  inlustriale,  hat  auch  ein  Museum  von 
Blinden  -  Unterrichtsuiitteln  zusammengestellt.  Paris,  Schweden, 
Holland,  Dänemark  und  England  sind  gut  vertreten,  sämmtliche 
englische  in  Moon'schem  System  gedruckten  Bücher  sind  vorhanden. 
Die  deutschen  Anstalten,  welche  doch  auf  dem  Gebiete  des  Blinden- 
wesens  so  vorzügliches  leisten,  sind  soviel  wie  gar  nicht  vertreten ; 
nur  Pablasek  aus  Wien  hat  einen  Stacheltypenapparat  und  einige 
weibliche  Handarbeiten  zur  Ausstellung  gebracht.  Freund  Kunz 
möchte  ich  hier  ersuchen,  doch  seinen  Kartenatlas  einzusenden, 
Freund  Kuli  möge  seine  Spiele  ausstellen,  Director  Büttner 
und  Heller  einige  von  den  so  vorzüglichen  Modellirarbeiten  ihrer 
Zöglinge;  auch  möchte  ich  den  Vorstand  des  Vereins  zur  Förderung 
der  Blindenbildung  gebeten  haben,  die  Vereinslesebücher  diesem 
Museum  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  liebenswürdige  Herr  Jervis 
würde  grosse  Freude  daran  haben,  sein  Museum  so  bereichert  zu 
sehen,  und  es  wäre  dann  doch  auch  Deutschland  ehrenvoll  ver- 
treten. Im  Museo  industriale  würden  die  einzelnen  Gegenstände  mit 
Preisangabe  ausgestellt  und  mancher  könnte  vielleicht  dadurch  für 
sein  Erzeugniss  grösseren  Absatz  finden.  Die  vollständige  Adresse  ist: 
Cavaliere  Gulielmo  Jervis,  Conservatore  del  Regio  Museo  Industriale 
Italiano  —  Turin.  Ich  bemerke  noch,  dass  Herr  Jervis  des  Deut- 
schen vollkommen  mächtig  ist. 
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Der  Weg  von  Turin  nach  Mailand  bietet  ausser  der  herrlichen 
Aussicht  im  Norden  wenig  Abwechslung.  Mailand,  von  den  Italienern 
„La  grande'*^  genannt,  ist  eine  der  reichsten  Städte  Italiens,  überall 
kündigen  sich  Pracht,  Reichthum  und  Betriebsamkeit  einer  gross- 
artig gewerkthätigen  Stadt  an.  In  kunstgeschichtlicher  Beziehung  be- 
sitzt Mailand  namentlich  zwei  Kleinode:  das  weltberühmte  Abendmahl 
von  Leonardo  da  Vinci  in  S.  Maria  delle  Grazie  und  das  hebliche 
Raifael'sche  Erstlingsbild  Sponsalizio  (Vermählung  Maria)  in  der 
Brora.  Der  Mailänder  Dom,  dieser  wahre  Marmorwald,  ist  die 
glänzendste  gothische  Kathedrale  Italiens. 

Die  Blindenanstalt  von  Mailand  nimmt  blinde  Kinder  beiderlei 
Geschlechts  auf,  und  es  werden  die  armen  Blinden  Mailands 
und  der  nächsten  Umgebung  unentgeltlich  zugelassen.  Die  Pension 
für  blinde  Kinder  besser  situirter  Eltern  beträgt  500  L. ;  arme 
blinde  Kinder,  welche  nicht  in  Mailand  gebürtig  sind,  werden  gegen 
350  L.  zugelassen,  eb(>nso  alle  jene,  welche  von  Privatwohlthätern, 
von  Communen  oder  von  der  Provinzialverwallung  unterhalten  werden. 
Die  blinden  Kinder  dürfen  bei  ihrer  Aufnahme  nicht  unter  8  und 
nicht  über  1 2  Jahre  alt  sein.  Der  wissenschaftliche  Unterricht  findet 
in  zwei  Cursen  statt.  Der  untere  Cursus  erstreckt  sich  auf  vier 
Jahre ;  er  wird  in  zwei  Klassen  von  zwei  Lehrern  ertheilt  und  um- 
fasst  Religionslehre,  Lesen,  Schreiben  mit  Bleislift  und  in  erhabenen 
Punkten,  italienische  Sprache,  Rechnen,  einige  Kenntnisse  aus  Geo- 
graphie, vaterländischer  Geschichte  und  Naturkunde.  Alle  Schüler 
dieses  Curses  betheiligen  sich  an  den  Gesangübungen,  fangen  dann 
Klavier  an  und  im  dritten  Jahre  werden  sie  —  je  nach  Massgabe 
ihrer  bekundeten  musikalischen  Befähigung  und  unter  möglichster 
Berücksichtigung  eigener  Wahl  und  eigenen  Wunsches  —  zum  Stu- 
dium irgend  eines  Instrumentes  zugelassen  und  beginnen  jetzt  auch 
die  Erlernung  der  Musikschrift.  Die  Zöglinge,  welche  nach  voll- 
endetem vierjährigem  Untercurse  besonderes  Talent  für  Musik  und 
Wissenschaft  zeigen,  werden  zum  Obercurse  zugelassen ;  die  übrigen 
gehen  zum  Arbeitsunterrichte  über.  Der  Obercursus  ist  ebenfalls 
in  zwei  Klassen  getheilt,  erstreckt  sich  auch  auf  vier  Jahre  und 
umfasst  ausser  der  Wiederholung  des  im  Untercurse  Erlernten  die 
Regeln  der  Aufsatzlehre,  Elementar -Geometrie,  Physik,  Natur- 
geschichte, französische  Sprache  und  Schreiben  nach  Foucault.  Der 
Musikunterricht  umfasst  Klavier,  Orgel  und  irgend  ein  anderes  be- 
liebiges   Instrument,     Harmonie,     Compositionslehre    und    Klavier- 
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stimmen.     Wie  ausgedehnt  der  Musikunterricht  betrieben  wird,  be- 
zeugt schon  die  Thatsache,   dass  15  Musiklehrer  (unter  ihnen  zwei 
Blinde)    an    der    Anstalt    thätig    sind.      Für   den   Klavierunterricht 
stehen    27    Klaviere   bereit;    das  Orchester   besteht    aus    30  Mann. 
Einige  Orchestei  stücke  wurden  recht  gut  vorgetragen.    Jeder  Schüler 
übt  täglich  mindestens  2—3  Stunden.     Die  Blindenanstalt  Mailands 
ist  die  grösste  in  Italien  und  nach    der   in  Padua    die  älteste ;    sie 
wurde  im  Jahre  1840  von  M.  Barozzi  gegründet  und  besitzt  gegen- 
wärtig ein  Vermögen  von  weit  über  3  Millionen  Lire,  welche  sämmt- 
lich     der    Privatwohlthätigkeit    verdankt    werden.     Die    Zahl     der 
Zöglinge  beträgt  dermalen  124,    unter   denen  sich  54  Mädchen  be- 
finden.    Die  Mailänder  Anstalt   ist   in   der  glücklichen  Lage,    ihren 
Zöglingen  auch  einen  angenehmen  Landaufenthalt  zu  gewähren,  in- 
dem sie  vor  einigen  Jahren  von  einer  reichen  Mailänder  Dame  ein 
prächtiges  Landhaus  in  der  Nähe  des  Corner-Sees  geschenkt  erhielt, 
welches  so  geräumig  ist,    dass    es    bequem  70  Zöglinge  fasst.     Mit 
der  Anstalt  ist  das  Asyl  Mondolfo  verbunden.    Es  wurde  vom  Grafen 
Mondolfo  im  Jahre  1872  gegründet  und  hat  die  Aufgabe,  jene  armen 
Blinden    beiderlei  Geschlechts,    welche   nach    dem  Austritt   aus  der 
Erziehungs-Anstait  eine  Stütze  zu  ihrem  Fortkommen  nöthig  haben, 
aufzunehmen  und  zu  unterhalten.     Der  Aufzunehmende  darf  das  30. 
Lebensjahr  nicht    überschritten  haben,    muss  Fleiss   und  gute  Füh- 
rung   während    seiner  Bildungszeit    im  Institute    wie   auch   für   die 
nachfolgende    Zeit   nachweisen    können.     Unbedingt   ausgeschlossen 
von  der  Aufnahme  sind  solche,  welche  bereits  als  Bettler  oder  auch 
als  Bettelmusikanton  herumgezogen  sind.   Mit  der  Mailänder  Blinden- 
anstalt ist  ferner  eine  „Werkstätte"  (Laboratorio  esterno  dei  ciechi 
adulti)  verbunden,  in  welcher  männliche  und  weibliche  ältere  Blinde 
ihr  erlerntes  Handwerk   ausüben  können.     Die   zur  Werkstätte  Zu- 
gelassenen empfangen  einen  Tagelohn,  der  mit  Wochenschluss  aus- 
bezahlt   wird    und    dessen    Höhe    nach   Güte    und    Marktwerth    der 
fertiggestellten    Arbeit   bemessen    ist;    der   niederste  Satz   aber  ist 
1  Lire  für  die  männlichen,  80  Centesimi  für  die  weiblichen  Arbeiter. 
Solche,  welche  weitab  von  der  Werkstätte  wohnen,    erhalten  gegen 
massige  Vergütung    einen    Imbiss   in    der  Werkstätte  selbst.     Jene, 
welche  zu  Hause  bei  ihrer  Familie  arbeiten,  erhalten  von  der  Werk- 
stätte   das    Arbeitsmaterial    zu    En-gros-Preisen    und    können    ihre 
Erzeugnisse    selbst    verkaufen     oder   auch   an    die   Werkstätte   ab- 
geben;   sie    erhalten     dann    von   der   Direction    ein  Handgeld   nach 
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gegenseitigem  Uebereinkominen.  Um  im  Magazin  für  neue  Arbeits- 
erzeugnisse wieder  Platz  zu  schaffen,  veranstaltet  man  von  Zeit  zu 
Zeit  öffentliche  Messen,  um  die  jeweilig  aufgehäuften  Waaren  zum 
Verkaufe  auszustellen.  Diese  Notizen  dürften  ersehen  lassen,  dass 
die  Mailänder  Anstalt  trefflich  eingerichtet  ist. 

Alles  hat  ein  Ende.  Auch  ich  musste  von  dem  schönen  Italien 
scheiden.  Die  Bahn  führt  an  den  herrlichen  obeiitalienischen  Seen 
vorbei,  der  Comer-  und  der  Lugano-See  werden  von  der  Bahn  be- 
rührt und  vor  Bellinzona  wird  auch  der  Lago  maggiore  sichtbar. 
In  19  Minuten  durchsaust  der  Courierzug  den  zwei  deutsche  Meilen 
langen  Gotthard-Tunnel,  und  wir  befinden  uns  in  Göschenen,  wo  die 
traute  Muttersprache  wieder  an  unser  Ohr  erklingt.  Die  Gotthard- 
bahn  ist  durch  Grossartigkeit  des  Baues  und  landschaftliche  Schön- 
heit hochinteressant,  weder  die  Brenner-  noch  die  Semmeringbahn 
können  sich  mit  ihr  messen.  Rasch  geht  es  über  Luzern,  Zürich, 
den  Bodensce  der  Heimath  zu.  Von  weitem  schon  grüssen  zwei 
alte  Bekannte  ins  Coupe,  herein  —  die  beiden  Frauenthürme,  das 
Wahrzeichen  Münchens. 

Ueberblicke  ich  noch  einmal  die  ganze  Reise,  so  muss  ich  ge- 
stehen, dass  noch  keine  mir  so  viel  des  Schönen  in  Kunst  und 
Natur  geboten  hat.  Besonders  aber  war  mir  die  Besichtigung  der 
italienischen  Blindenanstalten  von  hohem  Interesse,  und  den  Ge- 
sammteindiuck,  den  ich  dabei  gewonnen,  muss  ich  dahin  formuliren, 
dass  auch  die  ausländischen  Blindenanstalten  Gutes,  ja  in  mancher 
Hinsicht  Vortreffliches  leisten.  Die  Anstalten  von  Padua  und  Mailand 
ausgenommen,  sind  sämmtlicheverhältnissmässig  jungen  Datums.  Wenn 
man  nun  die  spärliche  Dotirung  der  meisten  dieser  Anstalten  in's  Auge 
fasst  —  sämmtliche  sind  mehr  oder  minder  auf  Privatwohlthätigkeit 
angewiesen,  die  Geldzuschüsse  von  Communen  und  Provinzen,  die 
einige  erhalten,  sind  unbedeutend  -  so  nmss  man  staunen  über 
die  Leistungsfähigkeit  und  die  Erfolge  dieser  Anstalten.  Nament- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Musik  wird  geradezu  Bedeutendes  erzielt; 
die  Musikschüler  üben  aber  auch  täglich  2 — 4  Stunden;  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  die  Leistungen  andere  f^ind  und  sein  müssen 
als  in  manchen  deutschen  Anstalten,  in  denen  man  den  Zöglin^^en 
viel  zu  wenig  Zeit  zum  Ueben  gibt.  Das  Braille'sche  Notensystem 
ist  fast  durchgehends  im  Gebrauche.  Auch  in  den  Handarbeiten 
wird  sehr  Anerkennenswerthes  geleistet,  und  es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen,   dass   auch  in  Italien    die  Werthschätzung  der  Arbeit  stets 
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im  Zunehmen  begriffen  ist.  Den  Stand  der  Elementarbildung  zu 
beurtheilen,  dazu  fehlt  mir  die  hierzu  nöthige  eingehende  Kenntniss 
der  italienischen  Sprache;  aber  durchweg  haben  die  Schüler  fertig 
gelesen.  An  Lehrmitteln  jeder  Art  fehlt  es  in  keiner  Anstalt;  die 
meisten  Anstalten  haben  ihre  eigene  Druckerei.  Manche  Bücher 
habe  ich  gesehen  (z.  B.  über  Weltgeschichte,  Geometrie,  Sprach- 
bücher u.  a.j,  die  uns  in  Deutschland  noch  fehlen.  Wegen  nicht 
genügender  Sprachkenntniss  war  es  mir  leider  auch  nicht  möglich, 
mich  über  das  Gebiet  der  Blindenfürsorge,  diesen  Prüfstein  aller 
Blindenanstalten,  eingehend  zu  erkundigen.  Doch  dass  auch  hierin 
manches  geschieht,  beweisen  die  Anstalten  von  Mailand  und  Neapel. 
Auch  zwei  Zeitschriften  erscheinen  in  Italien  zur  Förderung  des 
Blindenwesens :  die  eine  führt  den  Titel  „II  Mentore  dei  Ciechi" 
und  erscheint  in  Punktschrift,  die  andere  „L'Amico  dei  Ciechi^'  ist 
in  gewöhnlichem  Druck  für  die  Sehenden  bestimmt.  Zur  Besserung 
des  Looses  der  Blinden  und  zum  gegenseitigen  Austausche  der 
Reformgedanken  auf  dem  Gebiete  des  Blindenwesens  hat  man  nach 
dem  Vorgange  Deutschlands  auch  in  Italien  das  Institut  der  Blinden- 
lehrer-Congresse  eingeführt;  der  erste  Congress  fand  1883  zu  Florenz 
(über  die  gefassten  Congressbeschlüsse  vide  „Blindenfreund",  Jahr- 
gang 1883,  Seite  174),  der  zweite  1888  in  Padua  (die  Berathungs- 
Themata  sind  in  ^Valentin  Hauy",  Jahrgang  1889,  Seite  8  enthalten) 
statt,  der  dritte  soll   1890  in  Neapel  tagen. 

Ueber  das  Blindenwesen  in  Italien  ist  bis  jetzt  in  Deutschland 
nichts  und  ausserhalb  Deutschlands  nur  wenig  bekannt  und  veröffent- 
licht. Ich  wenigstens  habe  noch  nirgends  in  deutscher  Sprache 
etwas  über  italienische  Blindenanstalten  gefunden.  Director  Vitali 
gibt  in  seiner  dem  Amsterdamer  Congressberichte  beigefügten  „Re- 
lation sommaiie  sur  Tinstruction  des  Aveugles  en  Italie"  (vide  Ver- 
handlungen des  V.  Blindenlehrer-Congresses  Seite  221)  kurze  Mit- 
theilungen über  den  Stand  des  Blindenunterrichts  in  Italien,  und 
auch  das  so  instructive  Werk:  „The  education  and  employment  of 
the  Blind  •*  (London,  1886),  welches  von  dem  auf  dem  Gebiete  des 
Blindenwesens  so  verdienstvoll  wirkenden  englischen  Philanthropen 
Dr.  Armitage  verfasst  ist,  enthält  auf  Seite  171  und  172  einige 
Notizen  über  die  Anstalten  in  Mailand  und  Neapel,  aber  nicht  jedem 
sind  in  fremden  Sprachen  geschriebene  literarische  Producte  zu- 
gänglich. Daher  dürften  meine  auf  Autopsie  beruhenden  Notizen 
besonders  den  Lesern  des  „Blindenfreund"  nicht  ohne  Interesse  sein. 
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Sind  mir  dabei  auch  andere  nicht  auf  das  Blindenwesen  bezügliche 
Bemerkungen  in  die  Feder  geflossen,  so  möge  man  mir  dies  zugute 
halten;  wer  in  Italien  reist,  dem  geht  das  Herz  auf. 
München,  Ende  Mai  1889. 


Der  Phonograph  snd  die  Blinden. 

Mein  lieber  Freund ! 

EndHch  kann  ich  Dir  einmal  wieder  aus  unserm  erfindungs- 
reichen Amerika  von  einem  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Blinden- 
bildung  berichten,  der  Euch  langsam  nachhinkende  Hewohner  des 
alten  Europa  in  Staunen  setzen  wird. 

Ihr  kennt  ja  alle  unseren  Edison-Phonographen  und  habt  ihn, 
wie  ich  in  den  Zeitungen  lese,  zu  allerlei  Belustigungen  und  Spie- 
lereien in  Benutzung  genommen,  lasst  Euch  durch  ihn  Lieder  von 
berühmten  Sängern  und  Sängerinnen,  Worte  von  grossen  Diplo- 
maten, Genercälen  und  Gelehrten  vorsprechen,  steckt  ihn  Puppen 
in  den  Ilumi)f  und  nennt  mit  Euren  Kindern  sie  dann  redende  Puppen. 
Wir  practischen  Amerikaner  sind  schon  viel  weiter;  bei  uns  ist  in 
jedem  bürgerlichen  Hause  neben  der  Nähmaschine  auch  ein  Phono- 
graph anzutreffen,  der  die  nöthige  Correspondenz  besorgt,  den  Vor- 
leser und  Vorsänger  abgibt  und  sogar  Klavier,  Concert  und  Theater 
ersetzt.  Auch  hat  er  schon  in  unseren  Schulen  Eingang  gefunden 
und  droht  unsere  ganze  bisherige  Unterrichtsmethode  über  den 
Haufen  zu  werfen.  Am  ersten  ist  derselbe  in  der  BHndenschule 
eingeführt  worden  und  hat  darin  schon  eine  grosse  Umwälzung  zu 
Wege  gebracht.  Edison  selbst,  der  einsah,  welchen  Nutzen  die 
Blinden  aus  seinem  Phonographen  ziehen  könnten,  hat  den  Anstoss 
dazu  gegeben  und  mit  dem  Gelde  eines  Schwcinemetz-jers  aus  Chicago, 
der  zu  dem  Keichthum  eines  Ciösus  auch  den  Ruhm  desselben  hin- 
zufügen wollte,  eine  eigenartige  Blindenanstalt  gegründet,  worin  der 
Phonograph  die  Alleinherrschaft  führt.  Ich  habe  deren  Einrich- 
tungen gesehen  und  gestaunt;  ich  sage  Dir  jetzt:  „Weg  mit  Eurer 
„Lehre  vom  Tasten",  das  Ohr  hat  die  Hand  wieder  lahm  gelegt  und 
seine  uralten  Vorrechte  zurückerobert."  Ich  schicke  Dir  dafür 
nächstens  ein  eben  erschienenes  Buch  „Die  Lehre  vom  Hören",  vom 
Blindenlehrer  Dunkler,  zu.  liir  könnt  jetzt  Eure  dickbändigen  Bücher 
mit  ihren  buckeligen  Buchscaben-Reihen,  worüber  die  Fingei'  der 
Blinden  wie  über  holperige  Wege  hinstolpern,  um  daraus  die  Körn- 
lein des  Geistes  mühselig  wie  aus  Gestein  und  Gestrüpp  zusammen- 
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Uilren,  den  15.  März  1890. 


Jahrgang  X. 


Einladung  zum  VII.  Blindenlehrer-Congress 

zu  Kiel. 

Auf  dem  Congress  in  Köln  wurde  als  Vorort  für  den  nächsten 
Congress  in  erster  Reihe  Kopenhagen,  in  zweiter  Reihe  Kiel 
gewählt.  Da  Kopenhagen  nicht  in  der  Lage  war,  den  Congress 
annehmen  zu  können,  so  tritt  nunmehr  Kiel  als  Versammlungsort 
für  den  nächsten  Congress  ein.  Der  Landes-Director  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt.  Demgemäss 
hat  sich  das  unterzeichnete  Vorbereitungs-Comite  gebildet  und  fest- 
gesetzt, dass  der  nächste  Congress  vom  4. — 7.  August  1891  in  Kiel 
tagen  soll. 

Diejenigen  Congressmitglieder,  welche  einen  Vortrag  zu  halten 
wünschen,  werden  gebeten,  dies  unter  Anschluss  des  Themas  anzu- 
zeigen und  dann  spätestens  bis  zum  1.  Juni  1891  die  Disposition 
dem  Comite  mitzutheilen. 

Ferner  werden  die  Obmänner  der  drei  ständigen  Congress- 
Sectionen  ergebenst  ersucht,  zur  Verhandlung  geeignete  Fragen  aus  den 
ihnen  zugewiesenen  Gebieten  der  Blindenbildung  aufstellen  und  durch 
Bearbeitung  in  den  Sectionen  zur  Besprechung  vorbereiten  zu  wollen. 
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Es  ist  in  Aussicht  genommen,  mit  dem  Congress  eine  Aus- 
stellung von  Lehrmitteln  zu  verbinden.  Dieselbe  soll  die 
Lehrmittel  für  alle  Unterrichtsfächer,  mit  Ausnahme  derjenigen  für 
Zeichnen  und  Modelliren  umfassen,  weil  letztere  auf  den  vorher 
gehenden  Congressen  schon  in  den  Vordergrund  traten.  Für  dieses 
Mal  würden  die  Lehrmittel  für  den  Anschauungsunterricht  besonders 
zu  berücksichtigen  sein. 

Die  Anmeldung  von  Gegenständen  zur  Ausstellung  muss  späte- 
stens bis  zum  1.  Mai  1891  unter  Angabe  des  beanspruchten  Raumes 
erfolgen. 

Alle  Lehrer  und  Leiter  von  Blinden-Anstalten,  alle  Blinden 
und  Lehrer  einzelner  Blinden,  alle  Staatsregierungen,  alle  Aufsichts- 
und Verwaltungsbehörden  von  Blinden-Anstalten,  sowie  alle  Augen- 
ärzte und  alle  Freunde  der  Blinden-Fürsorge,  welcher  Nation  sie  auch 
angehören  mögen,  werden  zur  Theilnahmean  ,dem  Congresse  höflichst 
eingeladen.  i-lfiLvaiv 

Anmeldungen  zur  Theilnahme  an  dem  Congress  sowie  zur  Aus- 
stellung sind  an  den  mitunterzeichneten  Geschäftsführer  Ferchen, 
Director  der  provinzialständischen  Blinden-Anstalt  in  Kiel,  zu  richten, 
der  auch  alle  sonstigen  auf  den  Congress  bezüglichen  Anfragen  und 
Gesuche  zur  Erledigung  bringen  wird. 

Kiel,  im  Februar  1890. 

Das  örtliche  Vorbereitungs-Comites 
W.  von  Ahlefeld, 

Landes-Director  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  Vorsitzender. 

W.  Ferchen, 

Director  der  Provinzial-Blinden-Anstalt  in  Kiel,   Geschäftsführer. 

Kuntze, 

Wasserbau-Inspector. 

Kloppenburg, 

Hauptlehrer  an  der  I.   Knaben-Bürgerschule  in  Kiel. 

Mecker, 

Director  der  Rheinischen  Provinzial-Blinden-Anstalt  in  Düren. 
Mohr, 

Lehrer  an  der  Provinzial-Blinden-Anstalt   in  Kiel,   Schriftführer. 

Völckers, 

Professor   der  Augen-Heilkunde  an   der  Universität  zu   Kiel. 
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VII.  Blindenlehrei-Congress. 

An  die  Blinden-Anstalten  Deutschlands  und  der  deutschredenden 

Nachbarländer. 

Das  Ergebniss  der  Berathung  und  Beschlussfassung  in  der  Druck- 
und  Schriftfrage  auf  dem  Kölner  Congress  lässt  erkennen,  dass  die 
Entwickelung  dieser  Angelegenheit  eine  Bahn  eingeschlagen,  in 
welcher  sie  unter  Berücksichtigung  weiterer  in  der  practischen 
Schularbeit  zu  gewinnender  Erfahrung  ihrer  endgültigen  befrie- 
digenden Lösung  zugeführt  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  hält 
das  Vorbereitungs-Comite  es  nicht  für  angezeigt,  seinerseits  das 
ganze  Gebiet  der  Schrift-  und  Druckverhältnisse  auf  dem  VII.  Con- 
gress wieder  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Die  Kurzschriftfrage 
muss  jedoch  von  diesem  allgemeinen  Urtheil  ausgenommen  werden. 
Die  Ueberzeugung  nämlich,  dass  die  Kurzschrift  dem  Blinden  ausser- 
ordentlich wichtige  Vortheile  zu  bieten  vermag;  die  Wahrnehmung 
ferner,  dass  auf  dem  letzten  Congress  die  Meinungen  über  den  Werlh 
der  Kurzschrift  noch  sehr  weit  auseinandergingen;  die  Hoffnung 
endlich,  dass  in  Folge  des  in  Köln  gefassten  Beschlusses,  die  Kurz- 
schrift solle  in  jeder  Anstalt  geprüft  werden,  eine  weitere  Klärung 
der  Ansichten  eingetreten  ist,  machen  es  dem  Vorbereitungs-Comite 
zur  Pflicht,  eine  nochmalige  Besprechung  dieser  Frage  für  die  nächste 
Versammlung  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Das  Vorbereitungs-Comite  erlaubt  sich  daher,  auch  für  diese 
Angelegenheit  die  Bildung  einer  gleichfalls  aus  7  Mitgliedern  be- 
stehenden Coramission  vorzuschlagen. 

Die  verehrlichen  Anstaltsvorstände  werden  ergebenst  gebeten, 
die  Wahl  bis  spätestens  zum  1.  April  d.  Js.  vornehmen  und  das 
Re'^ultat  derselben  hierher  mitlheilen  zu  wollen. 

Das  Vorbereitungs-Comite. 
Der  Geschäftsführer: 

VII.  Blindenlehrer-Congress.    -     ;  ?'   r 

■  Mit  Beziehung  auf  den  Beschluss  des  Vorbereitungs-Comites, 
auf  der  bei  dem  VII.  Blindenlehrer-Congress  zu  veranstaltenden 
Ausstellung  die  Veranschaulichungsmittel  für  den  Blindenunterricht 
in  den  Vordergrund  zu  stellen,  hält  es  dasselbe  für  äusserst  wünschens- 
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werth,  dass  in  dieses  Gebiet  einschlagende  Fragen  von  einer  Com- 
mission  bearbeitet  werden.  Als  solche  Fragen  werden  hauptsächlich 
folgende  erachtet:  -»  ,iüir».rc;.iÄ~ni..>iJt.o 

1.  Welche  Veranschaulichungsmittel   sind  für  jede  Anstalt  als 
y. ) n  '    durchaus  n  o  th  w  e  n  d  i  g  zu  betrachten,  welche  als  wünschens- 

werth?  r>>l  Hieb  tuß  ejijintlli) 

la      2.  Wie   sind   dieselben  herzustellen?   (StoiF,   Grösse,   Abände- 
'  :'        rung  für  Blinde  u.  s.  w.) 

3.  Welche  Wege  sind  von  den  Blinden-Anstalten  einzuschlagen, 

um   sich  die    nöthigen   Veranschaulichungsmittel    möglichst 

billig  zu  beschaffen? 

Es  wird  vorgeschlagen,   eine  Commission  von  7  Mitgliedern  in 

der  Weise  zu  bilden,  dass  jede  Anstalt  7  Personen  namhaft  macht. 

Als  gewählt  würden  dann  diejenigen  zu  betrachten  sein,  welche  die 

grösste  Stimmenzahl  auf  sich  vereinigen. 

Die  verehrlichen  Anstaltsvorstände  werden  ergebenst  gebeten, 
die  Wahl  bis  spätestens  zum  1.  April  d.  J.  vornehmen  und  das  Re- 
sultat derselben  hierher  mittheilen  zu  wollen. 

Das  V  0  r  b  e  r  e  i  t  u  n  g  s  -  C  0  m  i  1 6. 

Der  Geschäftsführer: 

W.  Ferchen. 


Verzeichniss  der  seit  1867  erschienenen  Literatur  über  Blindenwesen. 

Von  Ruppert-Miinchen.   (Ergänzt  von  Moldenhawer-Kopenhagen.) 

(Schluss.) 

„Von  den  armen  Blinden",  Abhandlungen  von  R.  Zeyringer.   Separat- 

Abdruck  aus  der  Zeitschrift  „der  Sonntags-Bote".  Gratz  1882. 

2.  In  holländischer  Sprache: 

Meyer,  Jets   over  Blinden  Onderwijs.     Haarlem   bei  Willinck.    1879. 

3.  In  dänischer  und  schwedischer  Sprache: 

1)  Moldenhawer  J.    &,   Keller  J.,    „Nordisk   TiJsskrift   for    Blinde-, 

Dövstumme-    oj    Idiotskolen",    1.  — 17.    Jahrgang,    Kopenhagen 
18G7  — 84. 

4)  Moldenhawer,  Fremstilling  af  ßlindeforholdene  i  Danmark.  Kopen- 

hagen.    Gad.  1879. 

5)  Alopaceus  C.  H.,  Vinkar  angeande  blinda  barus  vard,  uppfostran 

och  undervisning  i  hemmen.     Abo  (Finland)   1880. 

2)  Abnormskolemödet  i  Kjöbenhavn.   1872. 
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3)  CommishioDsbetondning  om  det  abnorme  Skolerdsen  i  Norge.  1878. 

6)  Li'hinani),  Prof.  Dr.  H.,  Jagttazelser  under  et  Besög  ond  Blinde- 

y  Dövstummeinstituter.     Kjöbenliavn  1882. 

7)  Widmark  J  ,  Till  käundom  om  ophtholmia  monatoraiii.     Sverige. 

8)  Moldeuhawer  J.,  Det  kongelige  Blindeuinstituts  Historien  med  en 

Overssight  over  Blindesagens  Udwikling  in  Danmark  fra  1811  — 

1883,  udarbeidet   i  Anledning   of  Institutets    25   ars-Jubiläum 
d.  5.  November  1883,  of  J.  Moldenbawer,  Institutets- Vorstander. 

ivjJjniKjöbenhavn  1883.        'jitn^n.)  nuü  «noijujijani  yrij  lo  bbini.)  / 
"Hdikel,    Den   dörvstumme   blinde   Mairie   Lovisö   Nyraann,    riied    en 

Cilfüielse  of  Provst  Aiopaens.     Kjöbenliavn  1883. 
Holm  Jak.,  Den  blinde  Evangelist  Ims  Sörinaen  Dyrholni,  et  Minde- 

srift.     Odense  1884. 
Abnormskolcns  tredje  nordiske  Laerermöde  i  Kristiania  8.  — 12.  Jali 

1884.  Kristiania  1885. 

4.  In  englischer  Sprache: 
Ref.  B.  G.  Johns,    Blind  People,    their   works   and    ways.     London, 

Jühn  Murray.     Albemarle  Street,  geb.  und  illustriert  (100  Bl. 

stark)  1867.  5o  oliJ  ,oil^{>.]  ,(V)i\<i''i^ 

Edm.  C.  Johnson,  Paris,  Exhibition,  1867.    Report  on  apparatus  and 

methods    used    in    the    instruetion    of   the   Blind.     Class.    89. 

London   1868. 
Proeeedings  of  the  first  Convention  of  American  instructors  of'the 

blind.     New- York. 
Proeeedings  of  the  second  Convention  of  American  instructors  of  the 

blind.     Indianopolis  1871. 
Levy,  Hauks,  Blindness  and  the  Blind.     London  1872. 
Moon,  Light  for  the  Blind.     London  1873. 
Proceediogs   of   the   first   meeting   of   the   American    Association  of 

instructors  of  the  Blind.     Boston  1873.  jdil  ,l9siiij 

Buckle  A,,  Report  on  the  first  European  Congress  etc.    York  1874. 
Proeeedings  of  the  second  meeting  of  the  Americaa  Association  of 

instructors  of  the  Blind.     Batavia  1875.    jb  Jijjjjafil'' 
Moon,  The  consequences  and  ameliorations  of  Blindness.  Loiidon  1875, 
Report  of  a  special  committee  on  training  of  the  blind.   London  1876. 
Report  on  the  Braille  and  New- York  System. 
Dr.  Armitage,    The  Condition   of  the  Blind  of  Great   Britain  and 

Ireland  1878. 
Buckle  A.,  Report  on  the  Blind  Institutions  of  Denmark.   York  1878. 
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Buckle  A.,  The  education  of  the  Blind.     York  1879. 

John  Coldstream,  The  higher  education  and  employment  of  the  Blind. 

Broschüre.     London.     Hodder  and  Stonghton  1879. 
The    Biograph    and    ßevied.     November    1881.     Principal    Francis 
ir»  liuij.  Campbell    irJiJanit! 

Report  of  the  Jubilee  Celebration  of  the  foundation  of  the  Yorkshire 
IM.,,.,  school  for  the  Blind  and  the  Conference  of  managers,  teachers 
'f'^fH'jand  friends  of  the  Blind,  held  at  the  Maner  House,  York  1883. 
A  Guide  of  the  Institutions  and  Charities  for  the  Blind  in  the  united 
n.)    ij  kingdom  by  Turner  and  Harris.     London.    Simpkin,  Marshall 

&  Co.  1884. 
Dr.  T.  R.  Armitage,   the   friend  of  the  Blind.     London  S.  W.  Par- 

tridge  and  Co.  1885. 
Dr.  T.  R.  Armitage,   The  education  and   employment  of  the  Blind: 

what  it  has  been,  is,  and  ought  to  be,     London,  1886.     Pub- 

lished  by  Harrison  and  Sons. 
M.  Anagnos,  Kindergarten  and  Primary-School  for  the  Blind.   Boston. 

Franklin  Press  Rand,  Avery  &  Co.  188G. 
Stephen,  Leslie,  Life  of  Henry  Fawcett.  3*-  edition.     London  1886. 
Frances  Martin,   Elizabeth   Gilbert   and   her    Work   for   the   Blind. 

London.     Macmillar  and  Co.  1887. 
Anagnos,  Helen  Keller.     Boston  1889. 
Report  of  the  Royal  Commission   on  the  blind,   the  deaf  and  dumb 

of  the  United  Kingdom.     London  1889. 

5.  In  französischer  Sprache: 
Dr.  Blanchet,  La  Musique   et  V  Accord  des  Instruments  mis  a  la 

portee  des  Aveugles  et  des  Instituteurs.     Paris,  1867. 
Mercier  &  Capette,  Instruction  sur  le  typographc  de  poche.  Bruxelles, 

1867. 
Hirzel,  Deuxieme   rapport   sur   Timprimerie   en   relief  a  l'asile  des 

aveugles  de  Lausanne  1868. 
M.  L'Abb6  Dassy,   aveugle  de  Marseille  de  1627—1719.     Marseille 

ä  rinstitut  des  jeunes  aveugles  1869. 
Arnoul,  Honorö,  Discours  au  congräs  universel  de  Paris.  Paris  1878. 
Dr.  Louis  Fialla,  Guerison  de  six  aveugles-n6s.     Bucarest  1878. 
Valsini,  Reponse  ä  quelques  questions  sur  les  aveugles.  Florence  1878. 
Congres  universel  pour  l'amelioration  du   sort  des  Aveugles  et  des 

Sourd-muets,  tenu  ä  Paris  du  23.  au  30.  Sept.  1878.     Paris, 
•  Imprimerie  nationale  1879. 
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Maurice  de  la  Sizcranne,  Les  aveugles  utiles.     Paris  1881. 

„Le  Valentin  Haüy",  Revue  universelle  des  questions  relatives  aux 
Aveugles.     Directeiir:    Maurice   de  la  Sizerannc.     Paris   1883. 

Moldenhawer  etc.,  Les  etablissemeuts  d'instruction  des  cnfants 
anormaux.     1884. 

Dr.  Skiebitzky,  Valentin  Haüy  a  St.  Peterbourg  d'apr^s  des  documents 
inedits.  Paris  1884.  Conimissionsverlag  der  Hamerschen  Buch- 
handlung in  Düren. 

Maurice  de  la  Sizeranne,  La  vraie  raission  des  petites  6coles  d'aveu- 
gles.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Valentin  Ilauy."  1884. 

Maurice  de  la  Sizeranne,   J.  Guadet  et   les   Aveugles.     Paris  1885. 

Barazer,  Conseils  aux  personnes  qui  perdent  la  vue.  Paris.  Th. 
Dunod.     1887. 

E.  Guilbeau,  Histoire  de  l'aveugle  (in  La  Revue  pour  tous.  1888, 
Nr.   14.) 

Maurice  de  la  Sizeranne,  Les  aveugles  par  un  aveugle.  Paris. 
Librairie  Hachette  1889. 

6.  In  italienischer  Sprache: 

Di  Niccolo  Tonimaseo,  Tenni  di  Ariodante  le  Brun.     Turin  1875. 

Alessi,  J  veri  miserabili  (i  ciechi  noti  etc.)  Firenze  1875. 

L'amico  dei  ciechi.  Periodico  mensuale  compilato  a  cura  della 
Societa  Tommaseo,  Firenze.  Direttore:  Dante  Barby-Adriani. 
(12  Jahrgänge.     1877—1889)  iiili-ismA  i  I 

Atti  del  Congresso  nazionale  per  1'  istruzione  dei  ciechi  adunato  a 
Firenze  nei  giorni  23—26  Settembre  1883.  Firenze-Roraa- 
Fratelli  Bencini.     1884.  /    -irfe^ 

Vitali,  La  vita  dei  ciechi.  —  Firenze.  Uffizio  della  rassegna  nazio- 
nale. —   1886. 

7.  In  russischer  Sprache: 

Russky  Slepetz  (Der  russische  Blinde).    Zeitschrift  für  Verbesserung 
des  Looses  der  Blinden  in  Russland  von  Semtschewsky  v.  Ader- 
kas  in  St.  Petersburg.     (Jahrgänge  1886—1889.) 
8.  InkroatischerSprache: 

Vinko  Bek,  Blindenerziehung,  L  Theil.    Agram,  Selbstverlag.    1888. 

Vinko  Bek,  Die  Wiener  Blindenanstalten  und  unsere  Bedürfnisse. 
Agrani,  Selbstverlag.     1889. 

Vinko  Bek,  Slypcevo  prijately,  Zeitschrift  für  Blinden  wesen.  Jnhrg.  1890. 

(Weitere  Ergänzuugon  werden  mit  Dank  angenonimen   und  veröffentlicht.) 
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L  -  Laura  Bridgman. 

Vor  einigen  Monaten  starb  im  Blinden-Institute  zu  Boston  in 
Nordamerika  ein  Geschöpf,  dessen  Lebenslauf  tiefstes  Mitleid  und 
zugleich  höchste  Bewunderung  hervorzurufen  geeignet  ist.  Als  zwei- 
jähriges Kind  des  Gesichtes,  des  Gehörs  und  des  Geruchssinnes  beraubt, 
hat  Laura  Bridgman  mit  Hilfe  des  einzig  unversehrt  gebliebenen 
Tastsinnes,  Dank  einer  genial  ersonnenen  und  mit  bewundernswerther 
Beharrlichkeit  durchgeführten  Methode,  sich  die  Fingersprache  der 
Taubstummen  angeeignet,  Blindendruck  lesen  und  nach  Blindenart 
schreiben  und  rechnen  gelernt.  So  ist  es  gelungen,  dieses  unglück- 
liche Wesen  aus  der  Vereinsamung  zu  befreien,  ihr  den  Verkehr  mit 
Menschen  zu  ermöglichen  und  ihr  reiche  Schätze  menschlicher  Bil- 
dung zuzuführen.  Laura  Bridgman  hat  es  so  weit  gebracht,  dass 
•sie  selbst  eine  Schilderung  ihrer  Jugendzeit,  also  eine  Art  Autobiogra- 
phie, niederschreiben  konnte,  wovon  Auszüge  unlängst  in  Amerika 
veröffentlicht  wurden.  Sie  hat  ihr  sechzigstes  Lebensjahr  beinahe 
erreicht  und  sich  den  grössten  Theil  ihres  Lebens  hindurch  froh 
und  glücklich  gefühlt.  Das  Wunder  ihrer  Erziehung  und  noch 
mehr  die  sieghafte  Kraft  des  Menschengeistes,  dem  ein  so  dürftiges 
Material  von  sinnlichen  Eindrücken  genügte,  um  die  Schätze  mensch- 
licher Bildung  in  sich  aufzunehmen,  ist  in  den  vierziger  Jahren,  als 
die  erste  Kunde  davon  nach  Europa  kam,  vielfach  angestaunt  worden. 
In  Amerika  ist  das  Interesse  für  Laura  Bridgman  immer  ein  sehr 
reges  geblieben,  und  erst  vor  zehn  Jahren  hat  Professor  Stanley 
Hall  sehr  interessante  psychologische  Experimente  mit  ihr  gemacht 
und  die  sehr  werthvollen  Resultate  in  der  englischen  Zeitschrift 
,,Mind"  veröffentlicht.  In  Deutschland  hingegen  hat  man  sich  nur 
wenig  mit  dem  Falle  beschäftigt.  Laura  Bridgman  war  so  ziemlich 
vergessen  und  der  jüngeren  Generation  vielfach  ganz  unbekannt 
geblieben.  Ihr  Tod  bringt  sie  nun  wieder  in  Erinnerung,  und  so 
dürfte  denn  ein  Rückblick  auf  dieses  arme  und  doch  so  merkwürdig 
reiche  Leben  nicht  unerwünscht  kommen. 

Laura  Bridgman  kam  am  2L  December  1829  in  Hannover  in  New- 
Hampshire  in  Nordamerika  als  vollkommen  gesundes  Kind  zur  Welt. 
Ihre  Eltern  waren  wohlhabende,  anständige  und  gutmüthige  Bauers- 
leute von  massiger  Bildung.  Die  kleine  Laura  litt  in  den  ersten 
Monaten  öfter  an  heftigen  Krämpfen,  entwickelte  sich  dann  aber 
prächtig  und  war  mit  zwei  Jahren  ein  ungewöhnlich  lebhaftes  und 
aufgewecktes   Kind.     Sie   sprach    schon    einige    Worte    und    konnte 
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sogar  einige  Buchstaben  des  Alphabets  unterscheiden.  Bald  darauf 
wurde  das  Kind  von  einem  heftigen  Scharlachfieber  ergriffen,  welches 
zwar  sein  Leben  verschonte,  aber  Gesicht  und  Gehör  für  immer 
zerstörte.  Auch  der  Geruchssinn  wurde  erheblich  geschwächt,  und 
als  Laura  nach  mehr  als  zweijährigem  Kränkeln  sich  wieder  frei 
bewegen  konnte,  war  der  Tastsinn  der  einzige  Weg,  auf  dem  die 
Aussenwelt  dem  lebendig  gebliebenen  Geiste  Nahrung  zuführen 
konnte.  Die  Sprache  verlernte  sie  allmählich,  weil  sie  nicht  reden 
hörte,  und  wurde  stumm,  weil  sie  taub  war. 

Laura  schien  jedoch  ihr  Unglück  nicht  zu  fühlen ;  sie  war  leb- 
haft und  aufgeweckt  wie  früher,  begleitete  ihre  Mutter  überallhin, 
wusste  im  Elternhause  Bescheid  und  lernte  sogar  durch  Befühlen 
der  Hände  von  ihrer  Mutter  Nähen,  Stricken  und  Flechten.  Die 
Verständigung  mit  ihr  war  natürlich  sehr  schwer;  man  war  auf 
einige  wenige  Zeichen  beschränkt,  deren  Bedeutung  wiederholter 
Gebrauch  kennen  gelehrt  hatte.  So  bedeutete  Auflegen  der  Hand 
auf  ihren  Kopf,  dass  man  mit  ihr  zufrieden  sei,  Berührung  des 
Rückens  das  Gegentheil.  Die  Unmöglichkeit,  sich  verständlich  zu 
machen,  brachte  oft  heftige  Zornesausbrüche  hervor,  die  der  Vater 
zuweilen  mit  grosser  Härte  bestrafte.  „Da  war  ein  Wesen,"  sagt 
Charles  Dickens,  der  Laura  auf  seiner  amerikanischen  Reise  in 
Boston  sah,  ,,in  eine  Marmorzelle  eingeschlossen,  jedem  Lichtstrahl, 
jeder  Schallwelle  unzugänglich,  mit  einer  kleinen,  weissen  Hand,  die 
wie  durch  eine  Mauerritze  hervorragte,  irgend  einem  guten  Menschen 
winkend,  er  möge  einer  unsterblichen  Seele  helfen,  die  erweckt  zu 
werden  verlangt." 

Der  gute  Mensch  fand  sich,  und  die  Hülfe  kam.  Dr.  Samuel 
Howe,  Leiter  des  kurz  zuvor  von  ihm  begründeten  Blinden-Instituts 
in  Boston,  hatte  von  dem  blinden  taubstummen  Mädchen  gehört 
und  sofort  den  Entschluss  gefasst,  dieses  Wesen,  wenn  möglich,  aus 
seiner  Vereinsamung  zu  befreien  und  ihm  den  Verkehr  mit  Menschen 
zu  erschliessen.  Er  begab  sich  sofort  nach  Laura's  Geburtsort  und 
brachte  die  Eltern  leicht  dazu,  das  Kind  dem  Blinden-Institut  zur 
Ausbildung  zu  übergeben.  Im  October  1837  kam  das  noch  nicht 
achtjährige  Mädchen  nach  Boston,  und  bald  begann  der  Unterricht. 
Dr.  Howe  hat  in  den  Jahresberichten  des  Instituts  über  die  von 
ihm  eingeschlagene  Methode  Aufschluss  gegeben  und  über  die  all- 
mählig  erzielten  staunenswerthen  Resultate  berichtet.  Diese  Jahres- 
berichte sind  aber  nie  gesammelt  worden  und  im  Buchhandel  nicht 
zu  haben.    Dr.  Howe  hat  auch  seine  Absicht,  eine  zusammenhängende 
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ausführliche  Darstellung  der  Entwicklung  Laura's  zu  geben,  nicht 
ausgeführt.*)  Da  mir  nun  der  Fall  namentlich  in  psychologischer 
Hinsicht  noch  keineswegs  genügend  gewürdigt  schien,  wendete  ich 
mich  diesbezüglich  an  den  jetzigen  Director  des  Bostoner  Instituts, 
Dr.  M.  Anagnos,  den  Schwiegersohn  des  187G  verstorbenen  Dr.  Howe. 
Director  Anagnos  hatte  die  überaus  grosse  Freundlichkeit,  mir 
sämmtliche  auf  Laura  Bridgman  bezügliche  Berichte  zuzusenden  und 
mich  so  in  den  Besitz  des  vollständigen  Materials  für  das  Studium 
dieses  Experiments  der  Natur  zu  setzen.  Auf  Grund  dieser  Berichte, 
sowie  einer  ausführlichen  Biographie,  welche  eine  von  Laura's  Lehre- 
rinnen verfasst  hat,  bin  ich  nun  in  der  Lage,  mitzutheilen,  wie  es 
möglich  geworden  ist,  ein  blindes,  taubstummes  Mädchen  lesen  und 
schreiben  zu  lehren,  es  dahin  zu  bringen,  dass  es  mit  der  Finger- 
sprache seine  Gedanken  ausdrücken  und  Andere,  die  sich  dieser 
Zeichen  bedienen  können,  leicht  und  sicher  verstehen  konnte,  und 
ihm  so  zum  Theile  wenigstens  wiederzugeben,  was  ihm  ein  grausames 
Geschick  für  immer  geraubt  zu  haben  schien. 

Nach  ihrer  Ankunft  im  Institute  Hess  man  Laura  durch  einige 
Tage  sich  an  die  neue  Umgebung  gewöhnen,  dann  begann  eine  Lehre- 
rin, Miss  Drew,  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Howe  den  Unterricht. 
Dr.  Howe  hatte  mehrere  Papierstreifen  mitgebracht,  auf  denen  in 
erhabenem  Blindendruck  die  Namen  häufig  vorkommender  Gegen- 
stände, wie  Messer,  Schlüssel,  Stuhl,  Löffel  u.  dergl.  gedruckt  waren. 
Von  jedem  solchen  Streifen  hatte  er  zwei  Exemplare,  den  einen 
befestigte  er  an  den  betreffenden  Gegenstand,  der  andere  blieb  lose. 
Zuerst  gab  man  ihr  nun  das  Wort  ,,knife"  (Messer)  auf  dem  losen 
Streifen  und  Hess  ihre  Finger  darüber  hingleiten,  wie  es  die  Blinden 
beim  Lesen  thun.  Dann  gab  man  ihr  das  Messer  mit  dem  daran  geklebten 
gleich  beschriebenen  Streifen  in  die  Hand,  Hess  sie  die  Buchstaben 
befühlen  und  machte  ihr  durch  ein  Zeichen  begreiflich,  dass  beide 
Streifen  gleich  seien.  Sie  begriff  das  leicht.  Dasselbe  that  man 
nun  mit  anderen  Gegenständen  und  wiederholte  dies  am  nächsten 
Tage.  Anfangs  bekam  sie  nun  die  Vorstellung,  dass  einige  Streifen 
einander  glichen,  andere  nicht.  Am  dritten  Tage  jedoch  begann  sie 
einzusehen,  dass  die  Worte  auf  den  Papierstreifen  die  Gegenstände 
bedeuteten,  an  welchen  sie  befestigt  waren.  Sie  nahm  nämlich  das  Wort 
„chair"  (Stuhl)  und  legte  es  auf  einen  Stuhl,  dann  auf  einen  zweiten, 

*)  Die  actenmässige  Darstellung  des  Lebens-  und  Entwickeluugsganges  der 
Laura  Bridgmau  ist  in  dem  Jahresberichte  über  die  Bostoner  Blindenanstalten 
de  1889  enthalten.    Die  ßedactipn, 
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während  ein  verständnissinniges  Lächeln  ihr  bis  dahin  verdutztes 
Antlitz  erhellte  und  ihre  offenbare  innere  Befriedigung  ihren  Lehr- 
meistern die  Versicherung  gab,  dass  sie  ihre  erste  Lection  begriffen 
habe.  In  den  folgenden  Lectionen  gab  man  ihr  ein  Wort  und  sie 
suchte  den  entsprechenden  Gegenstand,  um,  wenn  sie  ihn  gefunden, 
den  Streifen  darauf  zu  legen,  oder  umgekehrt,  sie  bekam  den 
Gegenstand  und  suchte  den  Papierstreifen  mit  dem  Namen  desselben. 

Bis  dahin  hatte  sie  jedes  Wort  als  ein  Ganzes  kennen  gelernt. 
Um  ihr  nun  beizubringen,  dass  jedesj  aus  mehreren  Zeichen  be- 
stehend, sich  aus  ihnen  zusammensetzen  lasse,  Hess  Dr.  Howe 
mehrere  Alphabete  aus  Metalltypen  anfertigen,  und  man  lehrte  sie 
nun,  die  Typen  so  zu  legen,  dass  die  ihr  schon  bekannten  Wörter 
sich  ergaben.  War  ihr  dies  gelungen,  dann  nahm  sie  voll  Freude 
die  so  arrangirten  Lettern  zusammen  und  legte  sie  auf  den  dem 
Worte  entsprechenden  Gegenstand.  Bald  hatte  sie  die  alphabetische 
Ordnung  der  Lettern  sich  gemerkt  und  wusste  die  Typen  nach  dem 
Gebrauche  richtig  in  den  Kasten  zu  legen.  Immer,  wenn  sie  eine 
Schwierigkeit  überwunden  hatte,  erhellte  ein  freudiges  Lächeln  ihr 
Antlitz,  welches  auch  täglich  ausdrucksvoller  und  intelligenter  wurde. 

Nach  zwei  Monaten  lehrte  man  sie  das  Finger- Alphabet  der 
Taubstummen.  Lassen  wir  darüber  Dr.  Howe  selbst  berichten :  „Es 
ist  zum  Entzücken  und  zum  Staunen  zugleich,  zu  sehen,  wie  rasch, 
wie  correct  und  mit  welcher  Lust  das  Kind  in  seiner  Lernarbeit 
fortschreitet.  Ihre  Lehrerin  gibt  ihr  einen  ihr  neuen  Gegenstand, 
z.  B.  einen  Bleistift  (pencil),  lässt  sie  denselben  zunächst  unter- 
suchen und  sich  so  eine  Vorstellung  vom  Gebrauche  desselben  bilden. 
Dann  lehrt  sie  sie  das  Wort  dafür,  indem  sie  die  Zeichen  für  die 
Buchstaben  mit  ihren  eigenen  Fingern  macht.  Das  Kind  ergreift 
ihre  Hand,  befühlt  die  Finger,  während  diese  die  einzelnen  Buch- 
staben darstellt ;  Laura  wird  aufmerksam  und  gespannt,  ihr  Mund 
ist  offen,  sie  scheint  kaum  zu  athmen,  und  ihr  anfangs  ängstlicher 
Gesichtsausdruck  geht  allmählich  in  ein  Lächeln  über,  so  wie  sie  das 
Gelernte  versteht.  Dann  hebt  sie  ihre  kleine  Hand  empor  und  buch- 
stabirt  das  Wort  im  Finger- Alphabet;  dann  nimmt  sie  ihre  Typen, 
setzt  das  Wort  zusammen,  und  um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  sie 
Alles  richtig  verstanden,  legt  sie  die  zum  Worte  geordneten  Typen 
auf  oder  neben  den  Bleistift.  In  der  Fingersprache  erlangte  Laura 
bald  eine  erstaunliche  Fertigkeit,  sowohl  im  Gebrauche  als  im  Ver- 
slehen   derselben.     Selbst   im    Schlafe    sprach    sie,    wie    wiederholt 
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beobachtet  wurde,  mit  den  Fingern,  allein  sie  machte  die  Zeichen 
so  schnell,  dass  es  unmöglich  war,  abzulesen,  was  sie  sagte. 

Sie  lernte  zuerst  Namen  von  Dingen ;  im  ersten  der  sie  be- 
treffenden Berichte  vom  Jahre  1837  sagt  Dr.  Howe,  sie  habe  bis 
jetzt  nur  Substantiva  gelernt,  Bezeichnungen  von  Eigenschaften, 
die  sinnlich  wahrnehmbar  sind,  wie  ,,hait",  „weich",  machten  ihr 
keine  Schwierigkeiten.  Kleine  Sätze  mit  Zeitwörtern  der  Bewegung, 
wie  shut  door,  give  book,  lernte  sie  leicht,  wenn  man  ihr  zugleich 
mit  dem  Vorgange  die  Worte  gab.  Ihre  Lernbegier  war  ungemein 
gross,  und  sie  führte  durch  Fragen  die  Lehrerin  oft  weit  ab  von 
dem  Gegenstande  der  Lection.  Die  blinden  Mädchen  im  Institute 
gewannen  Laura  sehr  lieb,  und  viele  lernten  ihr  zu  Liebe  die  Finger- 
sprache, um  mit  ihr  sprechen  zu  können;  durch  diesen  steten 
Wechselverkehr  wurde  ihr  Wortvorrath  immer  reicher,  und  erst 
dadurch  stellte  sich  die  nöthige  Leichtigkeit  und  Sicherheit  im  Ge- 
brauche der  Sprache  her.  Im  Jahre  1839  lernte  sie  schreiben. 
„Es  war  amüsant,"  schreibt  Dr.  Howe,  ,, Zeuge  des  stummen  Stau- 
nens zu  sein,  mit  welchem  sie  sich  ihrer  Aufgabe  hingab,  der  Ge- 
lehrigkeit, mit  welcher  sie  jede  Bewegung  nachahmte,  und  der  Aus- 
dauer, mit  welcher  sie  den  Bleistift  immer  wieder  in  derselben  Spur 
hin  und  her  bewegte,  bis  sie  den  Buchstaben  bilden  konnte.  Als 
aber  endlich  die  Einsicht  in  ihr  zu  dämmern  begann,  dass  sie  durch 
dieses  geheimnissvolle  Verfahren  anderen  Personen  ihre  Gedanken 
mittheilen  konnte,  da  war  ihre  Freude  grenzenlos.  Niemals  hat  ein 
Kind  mit  mehr  Lust  und  Freude  sich  einer  Arbeit  hingegeben,  als 
sie  in  diesem  Falle,  und  in  wenigen  Monaten  konnte  sie  jeden  Buch- 
staben deutlich  hervorbringen  und  die  Worte  von  einander  ti'ennen. 
Sie  schrieb  auch  bald  darauf  ohne  jede  Nachhülfe  ihrer  Mutter 
einen  Brief,  in  welchem  sie  dieselbe  ihres  Wohlseins  versicherte  und 
die  Erwartung  auf  deren  baldigen  Besuch  aussprach.  Eine  Copie 
dieses  ist  der  oben  erwähnten  Biographie  beigegeben.  Der  Brief  ist 
vollkommen  leserlich  geschrieben  und  besteht  aus  kurzen,  ohne  Ver- 
bindung aneinandergereihten  Sätzen.  ,, Laura  wird  der  Mutter  Brief 
schreiben.  Laura  wird  mit  Vater  fahren.  Laura  wird  für  Mutter 
(eine)  Börse  machen.  Laura  wird  bei  Mutter  schlafen.  Dann  wird 
Mutter  Laura  lieb  haben  und  küssen"  u.  s.  w. 

So  war  denn  das  blinde,  taubstumme  Mädchen  in  den  Stand 
gesetzt,  seine  Gedanken  in  einer  gebildeten  Sprache  auszudrücken 
und  fremde  Gedanken  zu  verstehen,  wenn  dieselben  sich  in  die  ihr 
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zugängliche  Form  kleideten.  Sehr  viele  Leute  lernten-  ihr  zu  Liebe 
die  Fingersprache,  und  durch  diesen  Verkehr  sowie  durch  die 
Leetüre  von  Büchern  in  Blindendruck  wurde  ihre  Ausdrucksweise 
immer  reicher  und  gewandter.  Sie  wurde  angehalten,  ein  Tagebuch 
zu  führen  und  öfter  kleine  Erzählungen,  die  man  ihr  vorgelesen, 
den  nächsten  Tag  aus  dem  Gedächtnisse  niederzuschreiben.  Aus  den 
mitgetheilten  Proben  kann  man  vielfach  sehen,  wie  sie  mit  treuem 
Gedächtnisse  den  Kern  der  Erzählung  erfasst  und  dieselbe  oft 
ziemlieh  frei  wiedergibt,     j   .1  .\  i- (Schluss  folgt.) 

Berichtigende  Erklärang.  i 

Da  bei  Anführung  der  Mitglieder  der  zur  Regelung  der  Schrift-i 
frage  ernannten  Commission  nicht  nur  die  ursprünglichen  Mitglieder, 
sondern  auch  die  einige  Zeit  vor  dem  Cölner  Congresse  zur  Be- 
rathung  hinzugezogenen  genannt  sind,  und  da  ich  mich  unter  diesen 
letzteren  befinde  und  das  betreffende  Document  nicht  mit  unter- , 
schrieben  habe,  wird  es  mir  erlaubt  sein,  meine  Stellung  zum  An- 
trage des  Herrn  Inspector  Schild  und  der  darauf  basirten  Resolution 
zu  präcisiren. 

Mit  Punkt  1  bin  ich  einverstanden. 

Da  in  Punkt  2  von  „u  n  s  e  r  n  deutschen  Blindenanstalten"  die 
Rede  ist,  so  muss  ich  als  Nicht-Deutscher  (sowie  es  ja  auch  mit 
Dr.  Armitage  und  den  beiden  französischen  Mitgliedern  Guilbeau 
und  Sizeranne  der  Fall  ist)  davon  absehen. 

Mit  Punkt  3  bin  ich  nicht  einverstanden,  da  ich  für  die 
ersten  Schreiblese-Üebungen  Buchstabenkasten  mit  dem  lateinischen 
Doppelt-Alphabete  und  ein  dem  entsprechendes  ABC-  und  Kinder- 
buch vorziehe  und  mit  dem  Schreiben  und  Lesen  der  Punktschrift 
erst  dann  beginne,  wenn  die  Kinder  ein  wenig  buchstabiren  können 
und  die  Hände  und  Finger  etwas  geübt  haben.  Da  es  leichter  ist, 
fertig  vorliegende  Buchstaben  auf  einer  Tafel  zur  Herstellung  von 
Wörtern  und  Sätzen  zusammenzustellen  als  durch  mechanische 
Arbeit  mittels  Combination  von  Punkten  zu  Buchstaben,  von  diesen 
zu  Silben  und  Wörtern  u.  s.  w.,  etwas  niederzuschreiben,  glaube  ich 
behaupten  zu  dürfen,  dass  meine  Methode  dem  allgemein  gültigen 
Principe  folgt,  vo  m  Leichteren  zum  Schwereren  vorzu- 
schreiten. 

Mit  Punkt  4    bin    ich    insofern    einverstanden,    dass  die  altern 
Zöglinge  die  Kurzschrift   lernen  sollen,  um  später  lesen  zu  könneni" 
was  in  diesem  Svstem  gedruckt  ist. 
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Mit  Punkt  5  bin  ich  nicht  einverstanden. 
Diese  Erlilärung  ersuche  ich  die  verehrte  Redaction  des  „Bünden- 
freund"  gütigst  veröffentlichen  zu  wollen. 
Kopenhagen,  den  17.  Februar  1890. 

J.  Moldenhawer, 

Director  des  König!.  Blinden-Instituts  zu  Kopenhagen. 


Vermischte  Nachrichten. 

E.  (Ovation  für  Dr.  L.  A.  F  r  a  n  k  1,  Ritter  v.  H  o  c  h  w  a  r  t.)  Die 
Leiter  und  Lehrer  von  34  Blindenanstalten  richteten  an  den  hochverdienten 
Dichter  und  Philantroppn,  Dr.  L.  A.  Frank!  anlässlich  seines  80.  Geburtstages 
folgende  Adresse:  „Dem  gefeierten  Dichter,  dem  edlen  Menschenfreund  und 
Schöpfer  der  Blindenlehrer-Congresse  bringen  zu  seinem  80.  Geburtstage  die 
unterzeichneten  Lehrer  und  Leiter  von  Blindenanstalten  die  herzlichsten  Glück- 
uud  Segenswünsche  dar  und  flehen  zum  Gott  des  Lichts,  dass  er  dem  Jubilar 
bis  an  seines  Daseins  fernste  Grenzen  zur  weiteren  Mitarbeit  an  der  Erleuchtung 
der  Finsternisse  Auge  und  Geist  hell  und  klar  erhalten  möge."  Die  kalligraphisch 
ausgefiihrte  Adresse  trägt  an  der  Spitze  die  Unterschriften  der  ßiindenaostalts- 
Directoren :  Mecker-Düren,  Mayer-Amsterdam,  Moldenhawer-Kopenhagen,  Wulff- 
Steglitz,  Hofrath  Büttner-Dresden  und  Entlirher-Purkersdorf.  Dann  folgen  noch 
152  Unterschriften  von  Leitern  und  Lehrern  von  34  Blindenanstalten  Europas 
Die  Adresse  wurde  durch  eine  Deputation,  bestehend  aus  Director  Entlicher- 
Purkersdorf  und  Director-Stelivertreter  Binder-Wien  am  3.  Februar  dem  Jubilar 
überreicht,  welcher  über  diese  Ovation  ungemein  erfreut  war  und  tief  gerührt 
dankend  betonte,  dass  ibn  von  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  nichts  mehr  erfreue 
und  beglücke,  als  seine  von  Segen  begleitete  Mitwirkung  zum  Wohle  der  armen 
Blinden.  Schliesslich  ersuchte  der  Jubilar  die  Deputation,  allen  Herren  Leitern 
und  Lehrern  von  Blindenanstalten,  die  seines  80.  Geburtstages  so  freundlich  und 
ehrend  gedachten,  den  herzlichsten  Dank  zu  übermitteln. 

H.-  Das  80.  Geburtsfest  des  Dichters  und  Philantropen  Dr.  Ludwig  August 
Frankl,  Ritter  von  Hochwart,  am  2.  Februar  gestaltete  sich  zu  einer  grossartigen 
Feier,  an  welcher  nicht  allein  alle  Gesellschaftskreise  Wiens,  sondern  auch  die 
Freunde  und  Verehrer  des  Jubilars  in  Deutschland,  Italien,  Rumänien,  ja  selbst 
in  Amerika  tbeilnahmen.  Schon  am  Vortage  des  Festes  fand  sich  eine  Deputa- 
tion des  Curatoriums,  des  Lehrkörpers  und  der  Zöglinge  des  israel  Blinden-In- 
stitutes,  getührt  von  dem  Präsidenten  kaiserlichen  Rath  ür.  Wölfler,  bei  dem 
Jubilar  ein,  um  ihm  den  Ausdruck  der  Verehrung  und  herzliche  Glückwünsche 
darzubringen.  Kaiserlicher  Rath  Dr.  Wolf  1er  stellte  in  einer  ergreifenden  Rede 
das  Loos  der  Blinden  dar,  denen  Bildung  und  Erwerbsfähigkeit  versagt  bleiben, 
und  pries  das  hohe  Verdienst,  welches  sich  der  Jubilar  durch  die  Begründung 
des  Blinden-Institutes  auf  der  Hohen- Warte,  welches  nach  langer  Stagnation  den 
Anstoss  zur  Errichtung  neuer  Bündeuiustitute  in  Oesterreich  gab,  und  durch  die 
Schöpfung  der  Blindenlehrer-Congresse  erworben  hat.  Als  der  Sprecher,  welcher 
selbst  zu  den  edelsten  Blindenfreunden  gehört,  geendet  hatte,  sangen  die  blinden 
Kinder  ein  Lied  von  Mendelssohn,  aus  dessen  Klängen  die  Bewegung  der  weihe- 
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voll  erregten  Kinderherzen  zu  vernehmen  war,  und  übergaben  dem  Jubilar  eine 
in  Stachelschrift  ausgeführte  Glückswunsch-Adresae  und  als  Festgeschenk  eine 
mit  eigener  Hand  ausgeführte  Modellirarbeit,  welche  in  einem  grossen  Medaillon 
eine  von  Lorbeerzweigen  bekränzte  Lyra  zeigt,  über  welcher  ein  strahlender 
Stern  steht,  der  in  seiner  Mitte  ein  Auge  trägt.  „Die  lorbeerbekränzte 
Leier  gilt  dem  gottbegnadigten  Dichter",  heisst  es  in  dem  Glück- 
wunschschreiben der  Zöglinge,  „der  strahlende  Stern  dem  edlen 
Manne,  der  für  uns  das  Erlös  ungs  wort  gesprochen:  „Es 
werde  Licht!"—  Tiefgerührt  dankte  der  Jubilar;  er  erzählte,  dass  der 
Gedanke,  ein  Bliudeninstitut  zu  gründen  und  seine  Kraft  der  Blindenbildung  zu 
widmen,  ihm  zum  ersten  Mal  in  Gastein  gekommen  sei,  wo  er  für  ein  Kopfleiden 
Heilung  suchte  und  wo  sich  ihm  das  Auge  für  kurze  Zeit  umnachtet  habe ;  kein 
Werk  seines  Lebens  habe  ihm  so  viel  Befriedigung  verschafft,  auf  keines  blicke 
er  mit  mehr  Stolz  und  Freude  zurück.  —  Auch  die  ausgetretenen  Zöglinge  des 
israel.  Blinden-Institutes  entsendeten  au  ihren  Wohlthäter  eine  Deputation  und 
wählten  diejenigen,  welche  im  Jahre  1872  zuerst  in  das  neue  Blindeninstitut 
eingezogen  waren,  zu  ihren  Sprechern;  es  sind  dies  Jacob  Schmul,  welcher  als 
tüchtiger  Bürstenbindermeister  sein  Geschäft  mit  dem  erfreulichsten  Erfolge  be- 
treibt, 3  Gesellen  beschäftigt  und  einen  wohleingerichteten  Laden  in  Wien  hält, 
und  Salomon  Storch,  Organist  am  Tempel  in  der  Innern  Stadt,  Inhaber  und  Leiter 
einer  von  dem  k  k.  Landesschulrathe  concessionirten  öffentlichen  Musikschule 
und  Musiklehrer  am  israel.  Blinden-Institute.  —  Mit  Thränen  im  Auge  dankte 
der  Jubilar  den  jungen  Blinden  für  ihre  Glückwünsche;  es  sei  ihm  eine  der 
reinsten  Freuden  seines  Lebens,  die  Kinder,  die  einst  an  seiner  Hand  arm,  hülf- 
los und  unglücklich  in  das  Blindeninstitut  eingetreten  seien,  jetzt  als  junge  Männer 
vor  sich  stehen  zu  sehen,  die  eine  Ehrenstellung  im  Leben  erworben  haben.  Er 
wünsche  von  ganzem  Herzen,  dass  Gottes  Segen  all'  „die  Kinder  der  hohen 
Warte"  auf  ihrem  Lebensweg  begleite  und  danke  allen,  allen  tief  und  innig. 
—  Es  gibt  nichts  Schöneres  in  der  Natur,  als  wenn  goldleuchtende  Ver- 
klärung des  Abends,  welche  Himmel  und  Erde  in  Purpurlichter  taucht,  dem 
bewegten  Tage  folgt,  und  ein  Menschenleben  mit  seinen  Kämplen,  seinem  Wider- 
streit zwischen  Leid  und  Fieude  hat  nichts  Köstlicheres,  als  wenn  all  sein 
Glanz,  sein  Sonnenschein,  sein  Leuchten  sich  vereinigt,  um  ein  greises  Eaupt 
mit  dem  Glorienschein  des  Siegers  zu  umäuthen. 

B.  Die  Kgl.  Sachs.  Laudesbliudeuanstalt  ist  in  folgender 
Weise  geordnet :  I.  Blindenvorschule  zu  Moritzburg  (gegr.  1877),  Kinder- 
garten für  die  Kinder  im  Alter  bis  zu  8  Jahren,  3  Schulklassen  für  die  Kinder 
im  Alter  von  8 — 11  Jahren.  H.  Hauptanstalt  zu  Dresden  (gegr.  1809), 
3  Schulklasseu  für  die  Kinder  von  11 — 14  Jahren,  4  Werkstätten  für  die  älteren 
Blinden.  III.  Hilfsanstalt  zu  Moritzburg  für  männliche  Blinde,  welche  im 
späteren  Lebensalter  erblindet  sind  (Errichtet  im  Jahre  1873,  für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  bestimmt  seit  1886  )  IV.  Aussenabtheiluug  B  zu  Königs- 
warlha  für  weibliche  Blinde,  welche  im  späteren  Lebensalter  erblindet  sind. 
(Eingerichtet  1888.)  V.  Aussenabtheilung  A  zu  Königswartha  für 
schwachbefähigte  Blinde.  (Eingerichtet  1888).  VI.  Asyl  für  alte  und  erw  rbs- 
unfähige  Blinde  zu  Königswartha.  (Errichtet  1883 )  Im  Königreiche  Sachsen 
treten  alle  bildungsfähige  Blinden  in  die  Blindenanstalten.    Schulpflichtige  Kinder 
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sind  hierzu  gezwungen,  wenn  für  ihre  Ausbildung  nicht  durch  gehörig  vorgebil- 
dete Lehrer  anders^YO  gesorgt  wird.  —  Die  Commission  der  Königin  von  Eng- 
land für  Verbesserung  des  Blinden-  und  Taubstummenwesens,  welche  im  Jahre 
1887  verschiedene  Anstalten  des  Festlandes  besuchte,  auch  von  den  sächsischen 
Blindenanstalten  eingehende  Kenntniss  nahm  und  die  häuslichen  und  gewerb- 
lichen Verhältnisse  einer  grössern  Anzahl  entlassener  Blinder  an  Ort  und  Stelle 
prüfte,  hat  sich  in  ihrem  sehr  umfangreichen  Berichte  für  das  Parlament  dahin 
geäussert,  es  sei  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  die  Art  und  Weise  der  säch- 
sischen Blindenfürsorge  auch  in  England  eingeführt  werde.  Waren  doch  auch 
die  Grundsätze,  welche  der  Internationale  Blindenlehrer-Congress  zu  Köln  im 
Jahre  1888  für  die  Einrichtung  der  Blindenanstalten  und  der  Fürsorge  für  die 
Entlassenen  aufstellte  und  den  Landesregierungen  zur  Kenntniss  brachte,  in 
Sachsen  damals  fast  ausnahnslos  bereits  eingeführt  oder  doch  in  der  Verwirk- 
lichung begriffen.  Aber  auch  seit  dieser  Zeit  sind  Fortschritte  von  den  Säch- 
sischen Blindenanstalten  gemacht  worden.  So  ist  mit  einer  Dresdener  Firma  ein 
Uebereinkommen  getroffen  worden,  wodurch  denjenigen  Blinden,  die  zu  Ciavier- 
stimmern ausgebildet  worden  sind,  Gelegenheit  gegeben  wird,  die  verschieden- 
artigsten und  auch  solche  Instrumente  kennen  zu  lernen,  welche  die  Anstalten 
nicht  besitzen  und  deren  Kenntniss  zur  günstigen  Verwerthung  der  im  Stimmen 
erworbenen  Fertigkeit  erforderlich  ist.  Um  die  blinden  Stimmer  selbstständig 
und  von  einem  Führer  soweit  wie  möglich  unabhängig  zu  machen,  ist  eine 
besondere  Unterweisung  derselben  im  Gehen  ohne  Führer  und 
im  Aufsuchen  der  Strassen  und  Hausnummern  eingeführt 
worden.  Der  Handfertigkeitsunterricht  wird  jetzt  durch  alle  Klassen  der 
Blindenanstalten  betrieben ;  auch  das  Holzschnitzen  wird  neuerdings  geübt.  Auf 
ausgedehnte  gymnastische  Uebungen,  eingehende  Hautpflege  nnd  gute  Ernährung 
der  Blinden  wird  ein  besonderes  Gewicht  gelegt,  da  viele  von  ihnen  infolge  der 
geringen  Bewegung  während  ihrer  frühesten  Jugend  zu  Krankheiten  neigen. 
Dieser  ausgedehnten  Körperpflege  wird  es  von  ärztlicher  Seite  zugeschrieben,  dass 
die  Tuberculose  unter  den  Zöglingen  der  sächsischen  Blindenanstalten  in  den 
letzten  zehn  Jahren  nicht  mehr  wahrzunehmen  gewesen  ist,  während  sie  sonst 
stets  als  die  hauptsächlichste  Todesursache  für  die  in  der  Jugend  Erblindeten 
gegolten  hat. 

~  Dem  Lehrer  am  k.  Central-Blinden-Institute  Herrn  Joseph  Ruppert 
in  München  wurde  der  Titel  eines  Oberlehrers  benannter  Anstalt  verliehen. 

Inhalt:  Einladung  zum  Congresse  1891.  —  Verzeichniss  der  seit  18G7 
erschienenen  Literatur  über  Blindenwesen.  Von  Ruppert-Müncheu.  Ergänzt  von 
Moldenhawer-Kopenhagen.  (Schluss.)  —  Laura  Bridgman.  —  Berichtigende  Er= 
klärung.    Von  Moldenhawer-Kopenhagen.  —  Vermischte  Nachrichten. 

C.  6.  Helling  &  Co.,  Hamburg, 

Importeure  von 

Cocosgarn  zur  Mattenfabrikation. 

Druck  und  Verlag  der  Hamel' sehen  Buchhandlung   in  Düren  (Rheinprovinz). 

Hierzu  eine  Inserat enbeilag-e. 
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Blindenfreund. 

Zeitselirifi  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer  -  Congresse  nnd  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Rlindenbildung.) 
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A6i  4  u.  5.  I>üreii,  den  25.  April  1890.  Jahrgang  X. 


L.-  Laura  Bridgman. 

(Schluss.) 
Dr.  Hovvc  regte  sie  häufig  an,  Erinnerungen  aus  ihrer  Kind- 
heit wachzurufen  und  niederzuschreiben.  Diesen  Anregungen  ver- 
danken wir  ihre  Autobiographie,  aus  welcher,  wie  schon  erwähnt, 
Auszüge  kürzlich  veröffentlicht  wurden.  Als  Probe  ihres  Styls  mag 
folgende  Stelle  dienen,  die  über  ihre  ersten  Vorstellungen  vom  Tode 
berichtet:  „Mein  Vater  pflegte  getödtete  Thiere  in  die  Küche  zu 
bringen  und  legte  sie  auf  eine  Seite  des  Gemaches.  Als  ich  das 
bemerkte,  machte  es  mich  schaudern,  weil  ich  nicht  wusste,  was 
das  Ding  war.  Ich  hasstc  es,  mich  dem  Todten  zu  nähern.  Eines 
iMorgens  ging  ich  einen  kurzen  Gang  mit  meiner  Mutter.  Ich  ging 
für  eine  Zeit  in  ein  hübsches  Zimmer.  Sie  nahmen  mich  in  ein 
Zimmer,  wo  sich  ein  Sarg  befand.  Ich  steckte  meine  Hand  in  den 
Sarg  und  fühlte  etwas  so  Pjj>ciithüniliches.  Es  erschreckte  mich  in 
unangenehmer  Weise.  Ich  fand  etwas  Todtes  sorgfältig  in  ein 
seidenes  Tuch  gehüllt.  Es  muss  ein  Körper  gewesen  sein,  der 
(früher)  Leben  (gehabt)  hatte.     Ich  hatte  keine  Lust,    es  zu  wagen, 
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den  Körper  zu  untersuchen,  denn  ich  war  bestürzt.  Eine  Person 
stand  an  meiner  Seite  der  Thür,  sehr  ruhig  auf  den  Todten  blickend, 
und  sie  berührten  sein  uniwölktes  (clouded)  Auge  und  streichelten 
es,  als  ob  die  Thränen  über  sein  Gesicht  flössen."  Dies  geschah 
vor  Laura's  Eintritt  ins  Institut,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  erst  die  durch  ihre  Ausbildung  erlangte  Fähigkeit,  in  Worten 
zu  denken,  ihre  Erinnerungen  klärte  und  es  ihr  möglich  machte, 
über  ihre  erste  Jugendzeit  so  reiche  und  interessante  Aufschlüsse 
zu  geben.  Ihre  Scheu  vor  Todten  hielt  übrigens  auch  später  an. 
In  der  Küche  des  Instilutes  bekam  sie  einmal  zufällig  ein  todtes 
Huhn  zu  fühlen  und    wollte  darauf   wochenlang  kein  Fleisch  essen. 

Laura's  weitere  Ausbildung,  wie  sie  Rechnen,  Geographie,  Ge- 
schichte, etwas  Naturkunde  lernte,  bietet  lange  nicht  mehr  das 
Interesse,  mit  welchem  man  dem  Elementar-Unterrichte  folgt.  Wir 
wollen  daher  lieber  über  einige  andere  merkwürdige  Erscheinungen 
in  ihrer  seelischen  Entwicklung  berichten. 

Gesicht  und  Gehör  blieben  für  immer  zerstört,  ihr  Geruchssinn 
besserte  sich  allmählig,  geradezu  erstaunlich  aber  sind  die  Leistungen, 
welche  der  immer  mehr  ausgebildete  Tastsinn  zuwege  brachte.  Von 
den  mehr  als  fünfzig  Personen,  welche  das  In^^titut  bewohnten, 
erkannte  Laura  jeden  Einzelnen  sofort  bei  Berührung  der  Hand 
oder  des  Kleides.  Wenn  im  Zimmer,  wo  sie  sich  gerade  aufhielt, 
gesprochen  oder  musicirt  wurde,  verriethen  es  ihr  sofort  die  Schwin- 
gungen des  Fussbodens.  ,,Der  Schall  kommt  durch  den  Fussboden 
zu  meinen  Füssen  und  von  da  zu  meinem  Kopfe",  pflegte  sie  zu 
sagen.  Wenn  Laura  des  Morgens  erwachte  und  wissen  wollte,  ob 
es  Zeit  sei,  aufzustehen,  steckte  sie  den  Finger  durch  das  Schlüssel- 
loch einer  Thür,  welche  ins  Schlafzimmer  der  blinden  Mädchen 
führte,  und  wenn  die  Kinder  schon  wach  waren,  fühlte  sie  es  an 
der  Erschütteiung  der  Thür.  Eines  Abends  kehrte  ihre  Lehrerin 
Miss  Swift  (dieselbe,  die  ihre  Biographie  geschrieben)  von  einem 
Wege  in  die  Stadt  zurück,  geht  in  den  Salon  und  findet  dort 
Jeannetten,  Dr.  Howe's  Schwester,  allein.  Nach  einer  Weile  kommt 
Laura,  die  von  der  Rückkehr  ihrer  Lehrerin  nichts  wissen  konnte, 
hinein,  setzt  sich  auf  das  Sopha  und  strickt.  Nach  einer  Viertel- 
stunde fragt  sie  Jeannetten:  ,,Wer  spricht  mit  Ihnen?  Ich  denke, 
OS  ist  Swift."  Auf  die  Frage,  woher  sie  das  wisse,  antwortete  sie: 
„Ich  fühlte  sie  sprechen."     P]s   bereitete  Laura    grosses  Vergnügen, 
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eine  Spieldose  in  den  Händen  zu  halten,  während  das  Werk  Im 
Gange  war;  ihr  Gesicht  strahlte  ordentlich  vor  Entzücken,  wenn 
sie  die  Tonwellen  fühlte.  Sie  hatte  somit  eine  Art  musikalischen 
Genusses,  ohne  einen  einzigen  Ton  zu  hören. 

Noch  merkwürdiger  und  namentlich  in  psychologischer  Hinsicht 
wichtiger  sind  die  eigenthümlichen  Laute  (noises),  welche  Laura  oft 
von  sich  gab.  Sie  bezeichnete  mit  diesen  Lauten  verschiedene 
Personen  ihrer  Umgebung,  und  zwar  hatte  sie  für  jede  Person  ein 
besonderes  Zeichen.  ,, Kommt  sie  ins  Zimmer,"  berichtet  Dr.  IIowc, 
,,begrüsst  sie  jede  Person  mit  ihrem  Zeichen,  das  schrill  und  in 
hohem  Tone  hervorgestossen  wird.  Jedes  Kind  erkennt  den  Ton 
und  weiss,  welche  Person  er  bezeichnet.  Spricht  sie  von  der  Per- 
son, dann  buchstabirt  sie  den  Namen  derselben  an  den  Fingern, 
doch  hört  man  sie  öfter  diese  Laute  von  sich  geben,  wenn  sie  allein 
ist.  Als  ich  sie  einst  fragte,  warum  sie  einen  gewissen  Laut  von 
sich  gebe,  statt  den  Namen  der  Person  an  den  Fingern  zu  buch- 
stabiren,  sagte  sie:  ,,Ich  denke  an  den  Laut  für  Jeannette  (die 
schon  erwähnte  Schwester  Dr.  Howe's),  wenn  ich  denke,  wie  sie 
mir  gute  Sachen  gibt;  ich  denke  da  nicht  daran,  ihren  Namen  mit 
den  Fingern  zu  buchstabiren."  Ein  andersmal,  als  ich  hörte,  wie 
sie  im  Nebenzimmer  eben  diesen  Laut  von  sich  gab,  eilte  ich  zu 
ihr  und  fragte,  warum  sie  das  thue.  Ihie  Antwort  war:  „Weil  ich 
daran  denke,  wie  sie  mich  lieb  hat,  und  wie  ich  sie  lieb  habe." 
Man  sieht  daraus,  dass  diese  Laute  eine  Art  Kosenamen  für  die 
bestimmten  Personen  waren,  und  kann  daraus  entnehmen,  wie  natur- 
gemäss  es  für  den  Menschen  ist,  Gefühle  durch  Laute  auszudrücken, 
woraus  sich  vielleicht  für  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  der 
Sprache  Schlüsse  ziehen  lassen.  Laura  pflegte  auch  solche  Laute 
von  sich  zu  geben,  die  nur  Gefühle  ausdrückten.  Diese  ,, emotional 
noises'-  hat  Professor  Stanley  Hall  genau  beobachtet.  Laura  brachte 
sie  ganz  unbewusst  hervor  und  merkte  es  erst,  wenn  ihre  Lehre- 
rinnen, die  bemüht  waren,  ihr  diese  Aeusserungen  abzugewöhnen, 
die  Hand  auf  ihren  Mund  legton.  Von  Stanley  Hall  befragt,  gab 
sie  an,  dass  sie  drei  solcher  ,, noises"  vorstellen  könne,  ohne  sie  zu 
machen;  sie  absichtlich  hervorzubringen  ohne  das  sie  erregende  Ge- 
fühl, war  sie  nicht  im  Stande. 

Nun  noch  Einiges  über  die  moralische  und  religiöse  Entwick- 
lung Laura's.     Sic    war    in    der  Regel    fröhlich    und    heiter,    spielte 
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gern  mit  den  anderen  Kindern  und  neckte  sich  mit  ihnen.  Zornes- 
ausbrüche kamen  auch  später  noch  vor,  allein  sie  wurden  immer 
seltener.  Ein  starkes  Gefühl  für  Recht  und  Unrecht  war  in  ihr 
entwickelt,  und  sie  bereute  jede  Lüge,  jede  Bosheit  sehr  bald  und 
aufrichtig.  Merkwürdig  war  ihre  Zurückhaltung  gegenüber  dem 
männlichen  Geschlecht.  Dr.  Howe  war  fast  der  einzige  Mann,  zu 
dem  sie  Zutrauen  hatte,  während  sie  für  die  weiblichen  Bewohner 
des  Instituts  grosse  Zuneigung  an  den  Tag  legte.  Charles  Dickens 
erzählt,  dass  sie  seine  Hand  sofort  zurückwies,  während  sie  die 
seiner  Frau  in  der  ihrigen  behielt,  sich  von  ihr  liebkosen  liess  und 
mit  mädchenhafter  Neugierde  ihre  Kleidung  untersuchte.  Für  schöne 
Kleider  hatte  sie  grosse  Vorliebe  und  liebte  es  sehr,  sich  zu  schmücken. 
Sexuelle  Regungen  sind  nie  an  ihr  bemerkt  worden. 

Ihre  religiöse  Erziehung  wollte  Dr.  Howe  ganz  allein  über- 
nehmen und  wies  die  Lehrerinnen  an,  sie  mit  allen  derartigen 
Fragen  an  ihn  zu  verweisen.  Allein  während  einer  längeren  Reise,  die 
er  nach  Europa  unternahm,  hatte  man  ihr  streng  dogmatische  Glaubens- 
sätze beigebracht,   die  sie  bis  zum  Ende   ihres  Lebens  bewahrt  hat. 

Laura  Bridgman's  Erziehung  hat  bereits  mehreren  anderen 
unglücklichen  Wesen,  die  im  gleichen  Falle  waren,  Hilfe  gebracht. 
Einen  blinden,  taubstummen  Knaben,  Oliver  Caswell,  der  im  gleichen 
Alter  mit  Laura  war,  aber  später  als  sie  ins  Institut  kam,  hat  sie 
selbst  in  der  Fingersprache  unterrichtet.  Mehrere  solche  Fälle 
sind  in  Schweden  vorgekommen,  und  die  letzten  Berichte  des  Bo- 
stoner Institutes  erzählen  von  einem  Wunderkinde,  Helene  Keller, 
die  ebenfalls  blind,  stumm  wie  Laura,  jedoch  weitaus  begabter  ist. 
Sie  ist  jetzt  neun  Jahre  alt  und  wird  nach  Dr.  Howe's  Methode 
seit  mehr  als  einem  Jahre  unterrichtet;  ihre  Leistungen  sind  geradezu 
phänomenal.  Ihre  Briefe,  von  denen  die  Berichte  Facsimiles  geben, 
würden  jedem  vollsinnigen  Kinde  in  ihrem  Alter  Ehre  machen. 

Dr.  Howe's  menschenfreundliche  Arbeit  ist  keine  vergebliche 
gewesen.  Ausser  ihrem  hohen  sittlichen  Werthe  hat  sie  noch  einen 
eminent  wissenschaftlichen.  Das  Material,  das  Laura  Bridgman's 
Erziehung  geliefert,  ist  noch  nicht  genügend  verarbeitet  und  wird 
uns  vielleicht  noch  manchen  Blick  thun  lassen  in  die  Tiefe  der 
Menschenseele.  Die  Wissenschaft  kann  vom  Leiden  der  Menschheit 
keinen  schöneren  Gebrauch  machen,  als  indem  sie  dieses  Leiden  dazu 
benützt,  die  Summe  unserer  Kenntnisse  zu  vermehren,  unsere  Herr- 
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schalt  über  die  Natur  zu  erweitern  und  diese  Herrschaft  auszuüben 
zum  Wohle  der  Gcsainmtheit.  Unter  der  Hand  der  Wissenschaft  ver- 
wandelt sich,  wie  im  Munde  Bileam's,  der  Fluch  zum  Segen. 

Dr.  Jerusalem,  „N.  F.  Presse." 

Das  Verdienst,  mit  diesem  psychologisch  so  interessanten  Falle  auch  die 
wissenschaftliche  Literatur  Deutschlands  bekannt  zu  machen,  gebührt  Dr.  Jerusalem 
in  Wien,  der  sich  mit  der  Idee  beschäftigt,  eine  grössere  Abhandlung  über  diesen 
höchst  merkwürdigen  Fall  herauszugeben.  Wir  erlauben  uns  zu  bemerken,  dass 
auch  im  Monatshefte  (Heft  4,  18HV))  der  illustrirten  Zeitschrift  „Vom  Fels  zum 
Meer"   eine  grössere  Abhandlung  über  Laura  Bridgman  zu  finden  ist. 


Aus  dem  Berichte  der  Königlichen  Commission  aber  das  Blindenwesen 

in  England. 

Von  J.  Mohr-Kiel. 

Im  Juli  1885  wurde  in  England  eine  aus  5  Mitgliedern  bestehende 
Königliche  Commission  ernannt,  welche  die  Aufgabe  hatte  zu  be- 
richten „über  die  Lage  der  Blinden  in  dem  vereinigten  britischen 
Reiche,  über  die  verschiedenen  Methoden  zur  Ausbildung  Blinder, 
über  die  zu  diesem  Zweck  vorhandenen  Institute,  über  die  dem 
Blinden  zugänglichen  und  für  ihn  pa«;sende  Berufszweige,  sowie  end- 
lich über  die  Mittel,  durch  welche  die  Wohlthat  einer  sorgfältigen 
Ausbildung  einer  grösseren  Zahl  von  Blinden  verschafft  werden 
könnte."  Diese  Aufgabe  wurde  später  auch  auf  das  Taubstummen- 
und  Idiotenwesen  ausgedehnt,  weshalb  die  Mitgliederzahl  der  Com- 
mission auf  17  erhöht  wurde.  Den  Vorsitz  in  der  Commission  führte 
Lord  Egerton  of  Tatton ;  unter  den  Mitgliedern  hebe  ich  Dr.  Armitage 
und  Dr.  Campbell  vom  Royal  Normal  College  hervor. 

Die  Commission  ist  mit  anerkennenswerther  Gründlichkeit  an 
ihre  Aufgabe  herangetreten.  Um  sich  über  die  ihr  zugewiesenen 
Untersuchungsgebiete  zu  informiren,  hat  sie  drei  Wege  eingeschlagen. 
Zunächst  Hess  sie  das  Urtheil  einer  grossen  Zahl  von  Personen,  die 
sie  für  sachkundig  hielt,  zu  Protokoll  nehmen.  Sodann  wurden 
gegen  10,000  Fragebogen  an  Blinde  versandt,  von  denen  beinahe 
6000  mehr  oder  weniger  vollständig  beantwortet  zurückkamen. 
Endlich  besuchte  die  Commission  fast  sämmtliche  Blinden-  und  Taub- 
stummenanstalten Englands  und  eine  Anzahl  von  Instituten  in  Frank- 
reich, Deutschland  (Kiel,  Berlin,  Steglitz,  Dresden,  Frankfurt  und 
Düren)  der  Schweiz  und  Italien.  Zur  Verarbeitung  des  auf  diese 
Weise  zusammengekommenen  äusserst  umfangreichen  Materials  hat 
die   Commisson    Uli    Sitzungen    abgehalten    und    kürzlich    den    im 
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„Bliiidenfreund''  bereits  angekündigten  ausführlichen  Bericht  erstattet, 
dem  das  Material  in  3  Bänden,  die  zusammen  mehr  als  1400  Folio- 
seiten füllen,  beigegeben  ist.  Das  Studium  des  Coramissionsberichts, 
der  dem  Parlamente  vorgelegt  worden  ist,  gewährt  ein  anschauliches 
und  höchst  interessantes  Bild,  sowohl  von  dem  gegenwärtigen  Stande 
des  Blindenwesens  in  England,  als  auch  von  den  Ansichten,  die  zur 
Verbesserung  desselben  von  Seiten  der  befragten  Sachverständigen 
geäussert  worden  sind. 

Nach  der  letzten  Volkszählung  bcziflfert  sich  die  Gesammtzahl 
aller  Blinden  des  britischen  Königsreichs  auf  32,296;  von  diesen 
entfallen  auf  England  und  Wales  22,832,  auf  Schottland  3158,  auf 
Irland  0,111.  Von  den  Blinden  Englands  befinden  sich  1710  im 
Alter  zwischen  5  und  15.  Die  Zahl  derjenigen,  welche  Schulunter- 
richt geniessen,  wird  auf  1544  geschätzt.  Das  Durchschnittsalter 
aller  Blinden  ist  auf  49  berechnet,  während  es  sich  für  den  Eintritt 
der  Erblindung  auf  31  stellt.  Die  Erziehung  der  Blinden  ist  in 
England  fast  ausschliesslich  privater  Wohlthätigkeit  überlassen. 
Obwohl  nun  die  Commission  nicht  verkennt,  dass  seit  der  Zeit,  wo 
nach  allgemein  verbreiteter  Meinung  für  Blinde  wenig  gethan  werden 
könne,  deren  Lage  erheblich  verbessert  worden  ist,  so  ist  sie  doch 
überzeugt,  dass  eine  weitere  beträchtliche  Verbesserung  derselben 
einerseits  durch  die  Gesetzgebung,  anderseits  durch  Vervollkommnung 
der  vorhandenen  Organisationen  erstrebt  werden  müsse. 

Bei  Untersuchung  der  Lage  der  Blinden  hält  der  Bericht  es 
für  zweckmässig,  letztere  in  drei  Hauptklassen  zu  bringen:  1.  Jugend- 
liche Blinde  bis  zum  21,  Jahre;  2.  Erwachsene  Blinde  vom  21.— 50. 
Jahre;  3.  Alte  Blinde  über  50  Jahre,  Die  Zahl  der  britischen  An- 
stalten beläuft  sich  auf  Gl.  Von  diesen  sind  9  Schulen,  23  Werk- 
stätten, 26  Schule  und  Werkstatt  zugleich  und  3  tragen  den  Charakter 
des  Blindenheims. 

Bezüglich  der  Erziehung  blinder  Kinder  hält  man  allgemein  die 
Einführung  des  Schulzwangs  für  wünschenswerth,  doch  herrscht 
grosse  Meinungsverschiedenheit  inbetreff  der  Art  und  Weise,  wie 
den  Blinden  die  Wohlthat  eines  geordneten  Schulunterrichts  verschafft 
werden  könne.  In  Schottland  und  dem  Norden  Englands  ist  man 
der  Ansicht,  der  Blinde  müsse  in  den  Schulen  der  Vollsinnigen 
unterrichtet  und  der  Schulunterricht  vom  technischen  und  gewerb- 
lichen getrennt  werden.  Wie  der  Bericht  darthut,  befinden  sich  z.  Z. 
noch  die  meisten   blinden  Kinder   im   schulpflichtigen  Alter,    soweit 
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sie  überhaupt  Unterricht  geniessen,  in  geschlossenen  Anstalten.  Doch 
hat  auch  in  London  und  in  einigen  andern  grossen  Städten  der 
Besuch  der  gewöhnlichen  Volksschulen  während  der  letzten  Jahre 
an  Umfang  bedeutend  zui^enommen,  denn  die  Zahl  der  blinden 
Tagesschüler  in  der  Hauptstadt  stellte  sich  im  Jahre  1885  bereits 
auf  132.  Ausser  den  Schulstunden,  welche  diese  blinden  Kinder 
mit  den  vollsinnigen  gemeinsam  haben,  wird  ihnen  in  Lesen,  Schreiben, 
schriftlichem  Rechnen  und  Geographie  spezieller  Unterricht  ertheilt, 
für  welchen  vom  Londoner  Schulvorstande  (i  blinde  Lehrerinnen, 
frühere  Zöglinge  vom  Royal  Normal  College,  angestellt  sind.  Zu 
diesem  Zweck  sind  an  zweckmässig  gelegenen  d.  h  möglichst  im 
Mittelpunkt  eines  Schuldistrikts  befindlichen  Schulanstalten  eigene 
Klassen  für  Blinde  eingerichtet.  Die  Zahl  solcher  Klassen  beträgt  18, 
der  Besuch  schwankte  zwischen  3  und  15.  Institutserziehung  hält 
man  angebracht  bei  schwächlichen  oder  verwahrlosten  Kindern. 

Diesen  Ansichten  schliesst  sich  die  Comraission  zum  grössten 
Theile  an  und  stellt  demgemäss  folgende  Anträge: 

1.  Die  Schulgesetzgebung  ist  dahin  abzuändern,  dass  sämmtliche 
Blinde  vom  5. — 16.  Lebensjahre  zum  zwangsmässigen  Besuch  einer 
Schule  oder  eines  Blinden- Institutes  angehalten  werden  können. 

2.  Im  Alter  von  12—14  Jahren  sollten  Blinde  zu  ihrer  tech- 
nischen Ausbildung  einer  Blinden-Anstalt  oder  einer  technischen 
Schule  übergeben  werden,  und  Eltern  sollten  nicht  die  Befugniss 
haben,  dieselben  vor  dem  16.  Jahre  zurückzufordern. 

3.  Wo  die  Zahl  der  Blinden  zur  Bildung  einer  eigenen  Klasse 
nicht  ausreicht  oder  wo  das  blinde  Kind  zum  Besuch  der  Elementar- 
schule nicht  fähig  ist,  da  sollte  der  Schulvorstand  sowohl  das  Recht 
als  auch  die  Pflicht  haben,  dasselbe  in  ein  Institut  zu  geben,  resp. 
in  Verbindung  mit  andern  Schulbehörden  eine  neue  Anstalt  ins 
Leben  zu  rufen. 

4  Im  Wege  des  Schulzwangs  sollte  der  Schulbesuch  blinder 
Kinder  für  wenigstens  8  Jahre  sichergestellt  werden  und  zwar  ohne 
Rücksichtnahme  auf  die  Entfernung  der  Wohnung  derselben  von  der 
betreffenden  Schulanstalt.  Im  Bedarfsfalle  müsste  die  Lokal- Verwal- 
tungsbehörde ermächtigt  werden,  für  Blinde  die  Eisenbahn-  oder 
Pferdebahnfahrt  zu  zahlen. 

5.  Für  die  Ausbildung  blinder  Kinder  bis  zum  16.  Jahre  sollte 
vom  Staate  eine  unter  der  Kontrolle  eines  von  ihm  angestellten 
qualifizirten  Inspektors  stehende  Beihülfo  gezahlt  werden. 
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Bezüglich  der  Ausbildung  der  Blinden  in  einem  Gewerbe  be- 
merkt der  Bericht,  dass  sich  der  Mangel  einer  grossen  Arbeits- 
Unterrichts- Anstalt  in  London,  die  eine  Art  Normalschule  werden 
und  für  das  ganze  Land  die  Werklehrer  liefern  könnte,  sehr  fühlbar 
mache.  Bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  ist  die  professionelle  Aus- 
bildung mangelhaft.  Viele  Anstalten,  die  mehr  oder  weniger  den 
Charakter  der  Schule  tragen,  entlassen  ihre  Zöglinge  bereits  mit 
dem  IG.  Lebensjahre.  Dann  ist  oft  die  gewerbliche  Ausbildung  noch 
nicht  vollendet;  der  Blinde  ist  unfähig,  sich  seinen  Unterhalt  zu 
erwerben,  und  es  fehlt  an  Werkstätten  für  ihn,  um  noch  nachzu- 
lernen. Da  sie  keine  Arbeitsaufträge  erhalten,  verfallen  solche 
Blinde  dem  Bettel,  spielen  musikalische  Instrumente  in  den  Strassen 
oder  in  öffentlichen  Häusern  oder  sitzen  auch,  laut  die  Bibel  lesend, 
am  Wege  und  bitten  Passanten  um  Almosen.  Die  Commission 
empfiehlt  daher  der  Regierung,  sie  möge  der  Schulbehörde  das  Recht 
geben  und  die  Pflicht  auferlegen,  bedürftige  Blinde  während  ihrer 
gewerblichen  Ausbildung  freigebig  zu  unterstützen.  Ferner  hält  die 
Commission  es  für  zweckmässig,  dass  der  gewerbliche  gleich  dem 
Schulunterricht  dem  Ministerium  für  Unterrichtsangelegenheiten 
unterstellt  würde,  da  sie  glaubt,  die  Ueberwachung  durch  einen 
Regierungsinspektor  werde  dahin  fuhren,  dass  die  Arbeiter  in  ihrem 
Fache  eine  grössere  Tüchtigkeit  erlangen  als  bisher.  Desgleichen 
empfiehlt  sie  die  Errichtung  gemeinsamer  Werkstätten  in  Verbindung 
mit  Verkaufsläden  und  womöglich  mit  Kosthäusern  in  jeder  grossen 
Stadt,  wo  solche  nicht  schon  bestehen.  Hier  müssten  auch  solche 
Blinde,  die  es  vorziehen,  in  der  eigenen  Wohnung  zu  arbeiten, 
Material  zum  Einkaufspreise  erhalten  und  Abnahme  der  fertigen 
Arbeiten  finden  können.  Die  Gründung  derartiger  Arbeitsanstalten 
sei  der  Privatwohlthätigkeit  zu  überlassen. 

Es  giebt  z.  Z.  nur  einige  wenige  Institute  in  England,  die  auch 
solche  Personen  zur  gewerblichen  Ausbildung  aufnehmen,  die  im 
Alter  von  21 — 50  erblinden.  Diese  Klasse  von  Blinden  verdiene 
nach  der  Ansicht  der  Commission  um  so  mehr  Berücksichtigung, 
als  sie  in  der  Regel  mit  grösserem  Eifer  und  mehr  Energie  lernen, 
als  diejenigen,  welche  von  Kindheit  an  blind  gewesen.  Es  wird 
empfohlen,  dieselben  den  unter  21  Jahren  stehenden  Blinden  völlig 
gleichzustellen.  Als  schlagendes  Beispiel  für  die  Zweckmässigkeit 
eines  derartigen  Arrangements  führt  die  Commission  die  Thatsache 
au,  dass  ein  Mann  in  Sunderland.  der  bereits  19  Jahre  im  Armen- 
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Haudfertigkeitsuntenicht  über  (Kulten  und  Flechten).  Die  Fröbel- 
ai'beiten  sind  auch  die  beste  Stütze  des  Anschauungsunterrichts,  den 
sie  in  seinem  Fortgänge  stets  begleiten  sollen. 

Formen.  Während  bei  den  vorgenannten  Uebungen  die  Form 
der  herzustellenden  Gegenstände  durch  die  dabei  gebrauchten  Hüll's- 
miltel  gegeben  ist,  muss  beim  Formen  die  Hand  des  Schülers  nach 
künstlichen  oder  natürlichen  Modellen  frei  gestalten  und  schaffen. 
Da  der  Schüler  gehalten  ist.  die  Anschauungen,  die  er  durch  Be- 
tasten des  Modells  gewinnt,  vermittelst  der  Hand  in  der, Nachbil- 
dung genau  wiederzugeben,  lernt  er  die  nachzubildenden  Gegenstände 
in  ihren  einzelnen  Theilen  wie  im  Ganzen  genau  kennen;  seine 
Vorstellungen  werden  dadurch  geklärt  und  gefestigt  und  seine  Hand 
gewinnt  an  Kraft,  Geschicklichkeit  und  Feingefühl.  *    v.    i 

Indem  der  Blinde  die  Grundformen  der  Schönheit  in  den  regel- 
mässigen Linien,  Flächen  und  Körpern  und  deren  proportionirten 
Zusammensetzungen,  wie  auch  in  schönen  Gegenständen  der 
Natur  und  Kunst  beim  Formen  äusserlich  darstellt  und  innerlich 
anschaut,  wird  sein  aesthetischer  Sinn,  dem  die  Blindheit  die  meisten 
Bildungselemente  entzogen  hat.  geweckt  und  geübt,  so  dass  er  zum 
Genüsse  des  Schönen  in  Kunst  und  Natur  angeregt  und  in  etwa 
befähigt  wird,  und  auch  bei  seinen  Handarbeiten  die  Grundformen 
der  Schönheit  anzuwenden  versteht.  Dass  auch  die  beim  Modelliren 
erlangte  Nachahmungs-  und  Gestnltungsfertigkeit  seine  technische 
Berufsbildung  wesentlich  fördert,  liegt  auf  der  Hand. 

Zeichnen.  Das  Relief-Zeichnen  hat,  da  es  eine  Abstraction 
der  plastischen  Darstellung  ist,  das  Formen  zur  Voraussetzung  und 
tritt  in  Verbindung  mit  letzterem  nach  kurzen  Uebungen  alsbald  in 
den  Dienst  anderer  Schulfächer,  der  Raumlehre,  der  Erdbeschreibung 
und  der  Naturkunde,  die  durch  beide  in  ihren  Erfolgen  gesichert 
werden.  ,u'*;gii!tii  m; 

Beide,  Formen  und  Zeichnen,  vertreten  in  der  Blitidenschule 
das  Zeichnen  und  Schönschreiben  der  Volksschule,  haben  jedoch 
für  die  Ausbildung  der  Blinden  einen  höheren  Werth,  als  letztere 
für  die  der  Sehenden. 

Hand  f er tigkei  t SU  nter  rieht.  Dieser  Unterricht,  soweit 
er  in  die  Zeit  des  Schulcursus  fällt  (Handarbeit  als  Berufsfach  siehe 
unten)  hat  zunächst  eine  allgemein  pädagogische  Bedeutung,  wie 
oben  schon  näher  ausgeführt  worden  ist.  Im  Besondern  soll  er 
dann  eine  Vorbereitung  für  die  Berufsarbeit  geben  und  den  Schüler 
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SO  früh  als  möglich  an  die  Arbeit  ^ewöhneiiMhn  mit  derselben  be-^ 
freunden  und  sie  schützen  lehren. 

Die  durch  Turnen,  Fröbelbeschäftigungen,  Formen  und  Zeichnen 
gebildete  Hand  wird  hier  sozusagen  durch  Werkzeuge  verlängert 
und  soll  mit  denselben  verschiedenartige  Stoffe  nach  gegebenen 
Mustern  zu  bestimmten  nützlichen  Zwecken  bearbeiten  lernen.  Die 
Werkzeuge,  Stoffe  und  Aufgaben  sind  mit  Rücksicht  auf  die  spätere 
gewerbliche  Berufsbildung  auszuwählen.  Die  Blindenanstalt  muss 
diesem  Unterrichtszweige,  den  man  in  jüngster  Zeit  auch  in  der 
Volksschule  einzuführen  beginnt,  mehr  Zeit  und  Sorge  zuwenden, 
als  die  Schule  der  Vollsinnigen,  weil  die  Anstalt  den  Zöglingen  das 
Elternhaus,  das  die  Kinder  mit  Haus-  und  sonstigen  Arbeiten  be- 
schäftigt, ersetzen  soll,  ferner  weil  die  Blindheit  der  technischen 
Ausbildung  besondere  Schwierigkeiten  entgegenstellt  und  endlich, 
weil  in  der  Handarbeit  selbst  fast  für  alle  Blinden  (90"  o)  das 
spätere  Fortkommen  und  der  Haupttheil    des   irdischen  Glückes  zu 

,  .     ,    .lii       iil.UöiJ.I)      ii  >ii  i^>r;r.lJi.       Iltiü  iU'A     iJiiii      ii.ii,- 

suchen  ist.        ,     ,       ,  , 

1      ,illin:i;f    ','.{.    ..■■■■■        .  r;;,  -      ,.,M    .  I,,       ,         :rir;l. 

n  Beschäftigung  nod  Verdienst  der  Entlassenen  des  Kopenhagener 

Blindeninstiluts. 

Auf  Veranlassung  Seitens  der  verehrten  Redaction  des  „Blinden- 
freund"  erlaube  ich  mir  hiermit  den  Inhalt  des  im  letzten  Jahres- 
berichte über  das  Königliche  Blindeninstitut  zu  Kopenhagen  (als 
Abschluss  der  S.  36  —  54  mitgetheilten  Nachrichten  über  Be- 
schäftigung und  Verdienst  der  aus  der  Anstalt  Ent- 
lassenen) S.  54  und  55  enthaltenen  Resume  mitzutheilen. 

„Aus  der  mitgetheilten  Uebersicht  über  202  (113  mäimliche 
und  8!)  weibliche)  frühere  Zöglinge  de«  Königlichen  Blindoninstituts 
rücksichtlich  ihrer  Beschäftigungen  und  ihres  Erwerbs  geht  hervor, 
dass  diejenigen,  welche  als  Organisten  angestellt  sind  und  in  Ver- 
bindung damit  einen  Verdienst  als  Musiklehrer  und  Klavierstimmer 
haben,  in  der  Regel  das  l)este  Auskommen  haben.  Annäherungs- 
weise ihnen  gleichgestellt  sind  unter  den  Handwerkern  nur  die- 
jenigen, welche  an  Instituten  Lehrmeister  sind  od^^.r  einen  Gesellen 
halten.  *) 

*)  Aus  dem  Verzeichnis^  über  17  Musiker  geht  hervor,  dass  einer  2300  Kr., 
einer  gegen  2000  Kr.,  einer  1800  Kr.,  einer  12— l.öOO  Kr.,  einer  1100  Kr.,  einer 
800  Kr.,  einer  7—800  Kr.,  einer  720  Kr.,  zwei  je  700  Kr.,  einer  (iOO  Kr.,  zwei  je 
;100  Kr,  verdienen;  einer  ,, ernährt  sich  ganz  selhstständig",  einer  ist  ,, nicht  ange- 
geben"   (ein   verheiratheter   (  )rganisi)   untl   einer   ,, unbestimmt"   (liei   der   Mutter). 


67 

Musiker,  die  nicUt  Organisten  odev  KlavierstiinuKn'  sin<l,  haben 
höchstens  eine  Einnahme  von  800  Kr.,  und  Handwerker,  die  nicht 
Lehrmeister  sind,  liaben  höchstens  700  Kr.  Durch  Vereinigung  von 
Musik  und  Handwerk  haben  einii^e  eine  Einnahme  von  bis  000  Kr. 
f(ehabt.  Der  höchste  Verdienst,  welcher  mittelst  der  verschiedenen 
Handwerke  erreicht  ist,  ist  für  Korbmacher,  mit  Ausschluss  der 
Lehrmeister,  700  Kr.  und  für  Schuster  700  Kr. ;  für  Seiler  ist  der 
höchste  Verdienst  nicht  angeführt,  aber  in  ländlichen  Verhaltnissen 
ist  er  gewiss  von  dem  der  erstgenannten  nicht  verschieden;  auf  dem 
Lande  ist  der  Verdienst  im  Ganzen  geringer  als  in  den  Städten, 
aber  er  reicht  auch  besser  aus;  es  ist  gewiss  selten,  dass  er  300  Kr. 
übersteigt.  Merkwürdig  ist  es,  dass  mancher  blinde  Handwerker 
auf  dem  Lande,  welcher  erklärt,  er  habe  sein  gutes  Auskommen, 
sogar  eine  noch  kleinere  Summe  als  seinen  Verdienst  anführt.  Es  ist 
darum  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  einen  genügenden  Vergleich 
unter  den  Einnahmen  der  Einzelnen  anzustellen.  Was  die  Bürsten- 
binderei betrifft,  da  verdient  der  Blinde  durchschnittlich,  sogar  in 
den  Städten,  mit  der  Bindearbeit  kaum  mehr  als  mit  den  anderen 
Handwerken  auf  dem  Lande  (ca.  300  Kr.);  aber  man  muss  dann 
wiederum  erinnern,  dass  diese  Arbeit  theils  manchem  für  die  andern 
Handwerke  unbefähigten  Blinden  einen  Erwerb  verschafft,  theils  für 
manchen  Musiker  einen  zeitweiligen  oder  beständigen  Nebenerwerb 
abgiebt,  theils  unter  allen  handwerksmässigen  Arbeiten  diejenige  ist, 
welche  von  blinden  Mädchen  am  besten  betrieben  werden  kann, 
und  welche  für  manche  unter  ihnen  ein  Mittel  werden  kann,  um 
ihnen  einen  Verdienst  zu  verschaffen,  welcher  den  durch  gewöhnliche 
Handarbeit  erreichbaren  weit  übertrifft.  Hiezu  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  diese  Arbeit,  weil  sie  in  einer  vcrhältnissmässig  kurzen  Zeit 
erlernt  werden  kann  (in  '/a  Jahre  oder  einer  noch  kürzeren  Zeit), 
sich  in  solchen  Fällen  sehr  gut  eignet,  wo  es  darauf  ankommt,  wegen 
im  späteren  Alter  eingetretener  Blindheit  einen  neuen  Erwerb 
zu  finden.  In  solchen  Fällen  ist  in  der  letzten  Reihe  von  Jahren 
mit  gutem  Resultate  der  andere  Theil  der  Bürstenbinderprofession, 
die  Pecharbeit  oder  Verfertigung  von  Besen  u.  dergl.,  in  Anwendung 
gebracht. 

Kopenhagen,  den  20.  Februar   ISOO.  Moldenhawer. 


Zweiter  österreichischer  Blindenlehrertag. 

Durch  Beschluss  des  I.  österr.  Blindenlelirertages  in  Prag  wurde 
Linz,  die  freundliche  Hauptstadtoberösterreichs,  als  Ort  für  unsere 
gemeinsamen  Berathungen  im  Jahre  1890  bestimmt. 

Der  ergebenst  gefertigte  Director  des  o.  ö.  Privat-Blinden- 
institutes  hat  nun  die  ehrenvolle  Aufgabe,  die  Abhaltung  des  zweiten 
österr.  Blindenrehrertages  vorzubereiten.      '*   , 

,  Ich  lade  daher  zu  dieser  Versammlung,  welche  vom  21.  Juli 
Abends  bis  incl.  23.  Juli  d.  J.  im  Blindeninstitute  zu  Linz  tagen 
soll,  alle  PI.  Tit.  Leiter  und  Lehrer  der  österr.  Blindenanstalten  mit 
der  höflichen  Bitte  ein,  mir  bis  Längstens  I.Mai  die  Theilnahme  am 
Blindenlehrertage  anzuzeigen  und  zugleich  jene  Gegenstände,  deren 
Verhandlung  gewünscht  wird,  gütigst  mitzutheilen. 

Um  die  Mitglieder-Karten  richtig  ausstellen  zu  können,  mögen 
Name  und  Charakter ,  der  Theilnehmer  genau  belianntgegeben  werden. 
•-Damit  das  Programm  zweckmässig  entworfen  und  rechtzeitig 
den  geehrten  Theilnehmerri  zur  l'rüfung  vorgelegt  werden  köi)ne, 
wollen  diese  bei  Anmeldung  von  Vorträgen  eine  übersichtliche  Ein- 
theilung  des  Themas  3-uch  bis  längstens  L  Mai  hierher  gelangen  lassen. 

Die  Fl.  Tit.-  Mitglieder  werden  zugleich  um  Bekanntgabe  er- 
sucht, ob  beim  zweiten  österr.  Blindenlehrertage  eine  Ausstellung 
von  Lehrmitteln  und  Arbeiten  der  Blinden  gewünscht  werde.  Ich 
erlaube  mir  autmerksam  zu  machen,  dass  die  Räumlichkeiten  in 
unserem  Institute  ziemlich  beschränkte  sind  und  dass  daher,  falls 
die  Mehrzahl  sich  für  die  Ausstellung  entscheiden  würde,  bei  der 
Auswahl  der  Gegenstände  eine  weise  Mässigung  geboten  wäre. 

Eine  Fahrjjreis- Ermässigung  wird  sich  jeder  Theilnehmer  selbst 
am  leichtesten  erwirken  können. 

Da  wir  Alle  mit  ganzem  und  vollem  Herzen  einzig  nur  die 
wahren  Interessen  der  uns  von  der  göttlichen  Vorsehung  anvertrauten 
Blinden  vertreten,  so  dürfen  wir  hoffen,  dass  Gottes  Segen  unsere 
Verhandlungen  begleiten  und  selbe  für  das  Wohl  der  Blinden  wahr- 
halt  erspriesslich  machen  werde. 

Linz,  am  10.  März  1890.      ,  .,    a,.       c  i      ' 

B 1  i  n  d  e  n  i  n  s  I  i  t  u  t  s  -  D  i  r  e  c  1 0  r. 
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Vom  n.  österreichischen  Blindeolehrertage. 

Dem  Beschlüsse  des  I.  österr.  Blindenlehrertages  in  Prag  gemäss 
wurde  Linz,  die  freundliche  Hauptstadt  Oberösterreichs,  zur  Abhal- 
tung des  II.  I)lindenlehrerta.i>os  bestimmt,  und  der  Herr  Consistorial- 
rath  Dir.  Helletsgruber-Linz  hat  bereits  die  Leiter  und  Lehrer  der 
österreichische?)  Blindenanstalten  zu  dieser  wichtijien  Versammlung, 
welche  vom  2L  bis  2,'}.  Juli  1.  ,].  im  Blindeninstitute  zu  Linz  tagen 
soll,  freundlichst  eingeladen.  Ein  Freund  und  College,  welcher  an 
einer  grossen  Blindenanstalt  des  deutschen  Reiches  wirkt,  schrieb 
mir  vor  kürzer  Zeit  einen  Brief,  in  welchem  er  auch  folgende  Frage 
stellt:  „Wohin  soll  das  führen,  wenn  Ihr  in  Oesterreich  alle  Jahre 
selbstständig  Congresse  abhaltet?  Wollt  Ihr  Euch  an  den  allgemeinen 
deutschen  Congressen  nicht  mehr  betheiligenV**  So  dürften  vielleicht 
noch  andere  CoUegen  in  Deutschland  denken,  und  ich  halte  es  für  ange- 
zeigt, über  dieses  Thema  einige  Worte  zu  schreiben.  Ich  habe  zwar 
kein  Mandat  dazu,  aber  ich  glaube  dennoch  namens  der  österr.  Fach- 
männer bemerken  zu  dürfen,  dass  diese  Autfassung  über  unsere  österr. 
Blindenlehrertage  ganz  irrthümlich  ist.  Die  schönen  Worte,  welche 
der  Präsident  des  VI.  ßlindenlehrertaMes  in  Köln,  Herr  Dir.  Mecker. 
in  seiner  Erött'nungsrede  sprach,  indem  er  „die  allg.  Blindenlehrer- 
congresse  als  das  gemeinsame  Band,  das  alle  Anstalten  vereinigt,  als 
Areopag  der  strittigen  Meinung,  und  endlich  als  den  hohen  Rath, 
dessen  Beschlüsse  in  der  ganzen  typhlopädagogischen  Welt  Werth 
und  Geltung  haben",  bezRichnete,  muss  auch  jeder  österr.  Fach- 
mann theilen.  Wir  Oesterreicher  haben  wahrlich  auch  keinen  Grund, 
uns  von  den  deutscheu  und  den  ausländischen  CoUegen  überhaupt 
zu  trennen,  denn  dieselben  haben  immer  unsere  Wünsche  berück- 
sichtigt und  mit  uns  ein  wahrhaft  collegiales  Zusammenhalten  geptlegt, 
und  wir  hotten  zuversichtlich,  dass  sich  auch  an  dem  allg.  Blinden- 
lehrer-Congresse  in  Kiel  mehrere  Fachmänner  aus  Oesterreich  be- 
theiligen  werden.  Wir  haben  auch  für  unsere  Versammlungen  nur 
eine  bescheidenere  Bezeichnung  gewählt  und  uns  nur  mit  unseren 
Angelegenheiten  beschäftigt;  dabei  aber  haben  wir  die  in  Köln  ein- 
stimmig angenommenen  „Grundsatzungen  der  Fürsorge  für 
die  Blinden'  auf  dem  I.  österr.  Blindenlehrertage  in  Prag  ohne 
Debatte  angenommen,  ein  Beweis,  dass  wir  den  Werth  der  allg. 
Blindenlehrer-Congresse  zu  schätzen  wissen.  Nun  gibt  es  aber  viele 
Fragen  auf  dem  Gebiete  des  österreichischen  Blinden-Bildungswesens 
zu  lösen,  die  auf  dem  allg.  Blind  inlehrer-Congresse  nicht  zur  Sprache 
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gebracht  werden  können.  Das  stolze  Wort,  welches  der  geheime 
Ober  Rogieruiigsrath  Dr.  Schneider  auf  dem  VI.  Blindenlehrer-Con- 
gresse  in  Köln  sprach,  „dass  die  äussere  Organisation  des  Blinden - 
Unterrichtswesens  in  Preussen  vollendet  ist,  und  dass  alle  Voraus- 
setzungen für  sein  gedeihliches  inneres  Leben  vorhanden  sind*  bleibt 
in  Oesterreich  noch  lange  ein  frommer  Wunsch,  und  deswegen  können 
wir  nicht  müssig  zusehen,  sondern  müssen  Heissig  zum  Wohle  der  vielen 
Blinden  unseres  Kai^^erstaates  arbeiten,  umsomehr,  als  unser  Herr 
Unterrichtsminister,  Freiherr  Dr.  von  Gautsch,  bemüht  ist,  den  Unter- 
richt der  nichtvollsinnigen  Kinder  gesetzlich  zu  regeln  und  die  Land- 
tage für  das  Wohl  dieser  bedauernswerthen  Kinder  zu  gewinnen. 
Wir  müssen  daher  die  österreichischen  Blindenlehrertage  als  einen 
sehr  erfreulichen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  vaterländischen 
Blindenbildungswesens  bezeichnen  und  danken  den  Herren  Leitern 
von  Blindenanstalten,  dass  sie  alle  in  Prag  erschienen  und  mehrere 
Mitarbeiter  mitgenommen  haben.  Wir  geben  uns  auch  der  angenehmen 
Hoffnung  hin,  dass  der  IL  österr.  Blindenlehrertag  ebenso  würdig  ver- 
laufen und  ebenso  stark  besucht  sein  wird,  wie  der  I.  blindenlehrertag 
in  Prag.  Wir  schliessen  mit  den  Worten  des  Hofrathes  Dir.  Büttner^ 
die  er  in  Frankfurt  sprach:  ,So  möge  denn  von  uns  in  treuer  Hin- 
gabe an  unseren  Beruf  fori  gearbeitet  werden;  sorgsam,  liebevoll, 
unermüdlich  dem  einzelnen  gegenüber,  ohne  dass  wir  dabei  vergessen 
die  Tausende,  die  noch  auf  uns  warten  und  nicht  vergeblich  warten 
dürfen."  lii.   f.c.iiui    ,')j''iii 

Kölner  Blioden-Lebrer-CoDgress. 

Preiszuerkennung.      fb  jiriej. 
Auf  das   von   dem  Ortskomitee  des  VL  Blindenlelirercongresses 
zu  Köln  a.  Rh,    unter    dem    15.  October  1887    erlassenen  Preisaus- 
schreiben,  den   Zeichen-    und    Modellirunterricht  in    Blindenschulen 
betreffend,  ist  dem  Congresse  nur  eine  Bewerbung  zugegangen. 

Die  betreffende  Arbeit  wie  auch  die  dazu  verlangten,  nach  Jahr- 
gängen geordneten  Musterarbeiten  sind  von  der  bestellten  Prüfungs- 
commission als  preiswerth  erachtet  und  ist  dem  Verfasser,  Herrn 
Director  Heller  an  der  Blindenanstalt  auf  der  hohen  Warte 
bei  Wien  der  hierfür  bestimmte  Preis,  eine  silberne  ver- 
goldete Medaille,  zuerkannt  worden. 

Die  Arbeit  soll  als  besonders  geeignet  zur  Lektüre  für  Blinden- 
lehrer im  Blindenfreund  zauii  Abdruck  gelangen. 
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Derselben  Prüfungscomniission  hat  eitheilteiu  Auttruge  gemäss 
die  Deuitlieilung  der  vom  Director  Uofratli  Büttner  aus  Dresden 
auf  dem  Congresse  /u  Köln  a.  Rh.  veranstalteten  Ausstellung  von 
E  rzeugnissen  des  Form-  und  Zeichenunterrichts  in  den  sächsischen 
Blindenanstalten  sowie  einer  von  demselben  Herrn  auf  Wunsch  nach- 
träglich noch  eingereichten  Abhandlung  über  beide  Fächer  vor- 
gelegen. 

Sie  erkennt  Herrn  Direktor  Hofrath  Büttner  und  seinen 
Lehrercollegien  um  des  Weithes  willen,  den  Ausstellung  und 
Abhandlung  für  den  Betrieb  beider  Fächer  in  Blindenanstalten 
haben,  als  Ehrenpreis  eine  silberne  Medaille  zu. 

Auch  soll  Herr  Hofrath  Büttner  von  der  Commission  ersucht 
werden,  die  Abhandlung  in  dem  Blindenfreund  zu  verölfentlichen  und 
die  Veranstaltung  von  Separatabdrücken  zu  gestatten.; ,,]  ^/^j, 

Steglitz  bei  Berlin,  den  2i).  März  1890.  -J-if.  i 

Die  Preis-Commission:  ,,,,.^,,j,„,,,j  ,,^„^ 

Wulff-Steglitz.  Mecker-Düren.  F.  Entlicher-Purkiersdorf  b.'Wien. 
W.  Ferchen-Kiel.  J.  Moldenhawer-Kopenhagen.  Neu- 
mann-Stettin-Neu-Torney.  W.  Riemer-Dresden.  H. 
Schild  Frankfurt  a.  M. 


Literalnr  ond  Unterrichtsmittel. 

m.  In  der  Angelegenheit  der  österreichischen  Blindenlesebücher 
ist  nunmehr  ein  definitiver  Schritt  geschehen.  Der  österreichische 
Minister  für  CuUus  und  Unterricht  hat  den  Director  des  kk.  Blinden- 
Erziehungsinstitutes  durch  einen  Erlass  an  denselben  mit  der  Lei- 
tung der  diesbezüglichen  Arbeiten  betraut  und  zugleich  angeordnet, 
dass  die  Directoren  Entlicher  und  Heller  als  Mitarbeiter  heran- 
gezogen werden.  Die  Entlicher'sche  Fibel  ist  seit  etwa  drei  Wochen 
fertiggestellt  und  mit  einem  Berichte  des  Directors  Meli  dem  Mini- 
sterium vorgelegt  worden,  so  dass  die  Drucklegung  in  nächster  Zeit 
wird  erfolgen  können.  An  die  Fibel  sollen  sich  weitere  vier  Lese- 
bücher und  ein  Lesebuch  für  Fortbildungsschulen  anschliessen.  Die 
in  Uncialschrift  erscheinenden  Theile  werden  in  der  k.  k.  Staats- 
druckerei, die  in  Brailleschrift  im  k.  k.  Blinden-Erziehungs-Institute 
gedruckt  werden.    Es  ist  dafür  Sorge  getragen,  dass  sowohl  Druck 
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als  Papier  die  Anforderungen  an  Deutlichkeit  und  Haltbarkeit  er- 
füllen, so  dass  nicht  nur  der  Inhalt,  sondern  auch  die  technische 
Ausführung  selbst  weitergehenden  Ansprüchen  genügen  werden. 
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York  1873.  N 

Reports  of  Dr.  Howe  on  Laura  Bridgmau.  iK^lle|)ort  of  the  l'erkins 

'       Institution  for  tbe  Blind  18SÜ.         -^-frotnt^-rtinErn 
Griechisch:   A.  Palatianos:    Tvffkol   xal  KOffuXaXoi  iv  'HkXddi.  ^Er 

Ksc)xvi)a  1882. 
Kroatisch:  Dr.  Nicola  Sclak,  Erster  Schritt,  die  Zahl  der  Blinden 

in  Kroatien  zu  vermindern.     Bukeoje. 
Schwedisch:  Dan   abnorma   skolans  andra  nordiska  läraremöte  i 

Stockholm  187G.  Stockholm  1877. 
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Vermischte  Nachrichten. 

— ("  In  der  Odilien-Blindeuaiistalt  befanden  sich  nach  dem  aeuestea 
Jahresberichte  1889  50  Zöglinge,  29  männliche  und  21  weibliche,  die  in  4  Schul- 
klasseu  und  1  Fortbildungsabtheilung  von  dem  Director,  4  Lehrschwestern,  3 
Arbeitslehreriunea  (auch  barmherzige  Schwestern;  auch  werden  die  männlichon 
Zöglinge  von  einer  Schwester  in  den  Handarbeiten  unterrichtet),  1  Werklehrer, 
5  Musik-  und  Gesanglehreru  (darunter  2  blind)  und  einem  Turnlehrer  unter- 
richtet wurden.  Es  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dass  unter  den  aufgenommenen 
Zöglingen  sich  viele  Schwachbegabte  befanden,  die  mit  den  übrigen  im  Unterricht 
nicht  gleichen  Schritt  halten  konnten;  deswegen  wird  die  Einrichtung  einer  be- 
sondern Klasse  für  Schwachbegabte  in  Aussicht  genommen.  Auch  soll  eine  Be- 
schäftiguEgs-  und  Versorguugsanstalt  für  ausgebildete  Blinde  mit  der  ünterrichts- 
anstalt  verbunden  werden. 

— /«<  Am  22.  Juli  ds.  Js.  wird  im  Royal  Normal  College  zu  London  ein 
Congress  der  englischea  Blindenlehrer  zusammentreten.  —  Auch  iu 
Üesterreich  wird  ein  Blindenlehrertag  abgehalten  werden  und  zwar  vom  21.  bis 
23.  Juli  er.  in  Linz  a.  d.  Donau.  Ueber  letztere  Versammlung  siehe  oben  Näheres. 

— A*  Der  „Valentin  Hauy"  bringt  iu  seiner  März-Nummer  die  Beschlüsse 
des  Kölner  Congresses  betr.  das  Musiknoten-System  zum  Abdruck  und  fordert 
alle  Blindenschulen  und  alle  einzelnen  Blinden  auf,  sich  darnach  zu  richten,  um 
auf  solche  Weise  Einheit  zu  erzielen  und  jedes  irgendwo  in  Braille-Noten  er- 
scheinende Musikstück  für  die  Blinden  der  ganzen  Welt  brauchbar  zu  machen. 
Dieser  Aufforderung  schliessen  wir  uns  aus  innerster  Ueberzeugung  an. 

— /'  Der  Verein  zur  Förderung  der  Blindenbildung  hat  eine  Musik- 
noten-Fibel für  Blinde  herausgegeben,  die  von  dem  Vorstande  (Director  Wulff- 
Steglitz  bei  Berlin)  zum  Preise  von  1  M.  bezogen  werden  kann. 

— 1^1-  Unter  den  blinden  Musikern  wie  auch  den  Blindenfreunden  Italiens 
herrscht  eine  gewisse  Aufregung,  weil  der  Vorstand  der  Blindenanstalt  zu  Reggio 
den  bisherigen  blinden  Anstalts-Musiklehrer  Lugli  durch  einen  sehenden  Musik- 
lehrer  ersetzt   bat.     Die  Euiwohner   de."  Stadt  nehmen  Partei    für  den  B  inden ; 
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viele  Eltern  geben  ihre  sehenden  Kinder  dem  Blinden  zum  Unterricht.  Auch 
wir  können  nicht  umbin,  für  den  Blinden,  vorausgesetzt,  dass  er  in  seinem  Fache 
tüchtig  ist,  einzutreten;  denn  wir  haben  die  Ueberzeugung,  dass  ein  Blinder  sich 
durchaus  für  das  Musiklehrfach,  besonders  auch  in  Blindenanstalten  eignet;  wir 
müssen  für  unsere  Pflegebefohlenen  umsoraehr  diese  Stellungen  vertheidigen,  weil 
sie  in  der  Wahl  des  Bernfes  sehr  einges  bränkt  sind. 

— /<  Der  Bericht  über  die  „Perkins  Institution  and  Massachusetts  School  for 
the  Blind"  zu  Boston  de  1889  liegt  in  einem  379  Seiten  starken  Octav-Bande 
vor  uns  und  bringt  uns  des  Wissenswerthen  sehr  viel.  Zunächst  ist  darin  eine 
ausführliche  actenmässige  Darstellung  des  Lebens-  und  Bildungsganges  der  vor 
kurzem  verstorbenen  Taubstumm-Blinden  Laura  Britlgman  enthalten,  der  für 
Psychologen  und  Lehrer,  namentlich  für  Lehrer  von  anormalen  Kindern,  viele 
dankenswerthe  Aufschlüsse  und  Winke  bietet.  Eine  kurze  Lebensbeschreibung 
dieser  merkwürdigen  Person,  die  schon  lange  die  Aufmerksamk'it  der  pädago- 
gischen Welt  in  Spannung  gehalten  bat,  ist  in  der  vorliegenden  und  der  vorher- 
gehenden Nummer  d.  BI.  enthalten.  Die  Bostoner  Anstalt  hat  augenblicklich 
wiederum  2  Zöglinge,  die  blind  und  taubstumm  zugleich  sind,  Helen  Keller  und 
Edith  Thomas,  beide  recht  bildbaro  Mädchen,  deren  Entwicklung  schrittweise 
in  den  Bostoner  Jahresberichten  verfolgt  wird.  Auch  in  diesem  neuesten  Berichte 
sind  wiederum  mehrere  von  diesen  dreisinnigen  Kindern  geschriebene  Briefe  wie 
auch  viele  interessante  Angaben  über  die  Fortschritte  in  der  Entwiekelung  ihres 
Geistes  und  Gemüths'ebens  enthalten.  Die  Boston  r  Anstalt  zählte  im  Ganzen 
240  Blinde,  und  zwar  173  (darunter  l'i  blinde  Lehrer  und  Bedienstete'!  in  der 
Hauptanstalt,  33  in  dem  vor  2  Jahren  eingerichteten  Kindergarten  und  20  in  der 
Werkstätte  für  Erwachsene.  An  der  Anstalt  sind  ihätig:  1  Director  (M  Anagnos) 
1  Director-Stellvertreter,  9  Schullehrer  resp.  Lehrerinnen,  15  Lehrer  und  Leh- 
rerinnen der  Musik,  2  Stimmlebrer,  10  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Handarbeiten 
und  noch  18  sonstige  Bedienstete.  Im  Kindergarten  wird  das  Fröbel'sche  Er- 
ziehungssystem in  £.llen  seinen  Hauptsätzen  angewandt.  Die  auf  das  reichste  aus- 
gestattete Anstaltsdruckerei  liefert  mehr  Reliefbücher  als  alle  Druckereien  der 
deuischredenden  Länder  zusammen;  bis  jetzt  sind  dort  119  Bände  Schul-,  Unter- 
haltungs-  und  Belehrungsschriften  gedruckt  worden,  viele  davon  schon  in  mehreren 
Auflagen.  Leider  erfahren  wir  nichts  über  das  Schicksal  der  Entlassenen  dieser 
Anstalt,  die  in  Bezug  auf  Schulunterricht  und  allgemeine  Erziehung  es  mit  jeder 
europäischen  Anstalt  aufnehmen  kann.  '^    ■■«■i- 

—fi  Die  von  dem  verstorbenen  Oberstabsarzt  Dr.  'Blessig  gegründete  und 
von  dessen  Wittwe  geleitete  Blindenanstalt  zu  St.  Petersburg  entfaltet  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  zu  segensreicherer  Wirksamkeit.  Sie  zählt  jetzt  über  40  Zög- 
linge, meistens  erwachsene,  die  hauptsächlich  in  den  Handarbeiten,  Korbmacherei, 
Bürstenbinderei,  Flecht-  und  weiblichen  Handarbeiten  ausgebildet  werden.  Die  42 
Entlassenen  stehen  mit  der  Anstalt  in  steter  Verbindung  und  senden  ihre  sonst 
nicht  absetzbaren  Waaren,  im  vorigen  Jahre  im  Werthe  von  10,093  Rubel,  an 
dieselbe  zum  Verkaufe  ein.  Ausser  ansehnlichen  Schenkungen  von  Privaten  erhält 
die  Anstalt  von  dem  Marien- Verein  einen  Zuschuss  von  4500  Rubel. 

Steglitz,  20.  Februar.  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und  Königin 
erfreute  heute  Nachmittag  die  Kgl.  Blindenanstalt  unerwartet  mit  einem  Besuche. 
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Füuf  Minuten  uacli  Eiotreffen  einer  telephouischeu  Mittheiluug  fuhren  zwei 
kaiserliche  Wagen  bei  der  Anstalt  vor.  In  der  Begleitung  Ihrer  Majestät  befanden 
sich  die  Hofdame  Fräulein  von  Gersdorf  und  Schlosshauptmaim  Frhr.  v.  Ende. 
Ihre  Majestät  die  Kaiserin  geruhte,  dem  Director  Ihr  Bedauern  auszusprechen, 
dass  Sie  durch  Krankheit  behindert  gewesen  sei,  der  Einweihungsfeier  des 
Blindenheims  vor  8  Tagen  beizuwohnen.  Dem  Heim  galt  auch  zunächst  der 
kaiserliche  Besuch.  Unter  Führung  des  Directors  Wulff  besichtigte  Ihre  Majestät 
die  freundlichen  Räume  des  Neubaues,  die  Wirthschaftslocalitäten,  den  Ver- 
sammlungäsaal  und  die  Stuben  der  Bewohnerinnen.  Letztere  waren  mit  dem 
Einziehen  von  Bürsten  beschäftigt.  Ihre  Majestät  erkundigte  Sich  bei  den  blinden 
Mädchen  nach  ihrem  Ergehen  und  ihrer  Arbeit  und  war  sichtlich  erfreut,  zu 
sehen,  wie  auch  ein  Blinder  es  versteht,  sich  sein  Heim  selbst  freundlich,  sauber 
und  wohnlich  zu  gestalten.  Der  Director  konnte  berichten,  dass  trotz  der  Schwierig- 
keiten in  der  Herbeischaffung  von  Arbeit,  es  den  Hoimbewohnerinuen  bisher  noch 
vollständig  gelungen  sei,  durch  den  Verdienst  ihrer  Hände  nicht  nur  die  Miethe 
(100  Mark  für  das  einzelne  Mädchen  auf  das  Jahr)  sondern  auch  den  vollen 
Lebensunterhalt  ohne  Beihülfe  zu  verdienen,  und  dass  die  Arbeitsaufträge  in 
dankenswerther  Zunahme  seien.  Die  Direction  der  grossen  Berliner  Pferdeeisen- 
bahn habe  z.  B.  in  diesem  Jahre  ihren  Bedarf  an  Pferdebürsten  im  Werthe  von 
etwa  2400  M.  hier  bestellt,  und  gerade  heute  Vormittag  noch  seien  zwei  erfreuliche 
Schreiben  eingegangen:  eine  Bestellung  des  Flügeladjutanten  Sr.  Majestät  des 
Kaisers,  Oberst-Lieutenants  Frhrn.  v.  Bissing  auf  gegen  800  Stück  Kardätschen 
für  das  Regiment  der  Gardes  du  Corps  in  Potsdam  und  ein  Brief  des  Ober-Post- 
director,  Geheimen  Ober-Postraths  Schiffmann  in  Berlin,  wonach  Hoffnung  auf 
künftige  Bestellungen  durch  das  Kaiserliche  Ober-Postamt  vorhanden  ist.  Nach 
dem  Rückgange  durch  den  Anstaltspark  in  das  Hauptgebäude  geruhte  IhreMaj. 
noch  in  dem  ersten  Klassenzimmer  von  dem  Unterricht  im  Lesen,  Geographie 
uud  Gt  schichte  Kenntniss  zu  nehmen  und  in  der  Aula  den  Gesang-  und  den  In- 
strumental-Chor der  Zöglinge  zu  hören;  beehrte  darauf  die  anwesenden  Lehrer 
und  Lehrerinnen  mit  Ansprachen  und  begrüsste  freundlich  die  Blinden.  —  Bei 
der  huldreichen  Verabschiedung  Ihrer  Majestät  sprach  AMerhöchstdieselbe  dem 
Director  Ihre  Anerkennung  aus  und  brachte  ihr  warmes  Interesse  für  das  segens- 
reiche Gedeihen  der  Anstalt  zum  Ausdruck. 

—  Zwanzig  Zöglinge  des  k.  k.  Blinden-Erziehungs-Institutes  in  Wien 
beziehen  im  heurigen  Sommer  unter  Führung  des  Instilutsdirectors  und  unter  Bei- 
hülfe des  nöthigen  Lehr-  resp.  Dienstpersonals  eine  Feriencolonie  in  einer  der 
schönsten  Gegenden  der  grünen  Steiermark.  Der  Director  hat  den  Ort  St.  Stephan 
bei  Graz,  der  ihm  von  seiner  früheren  Amtsthätigkeit  als  k.  k.  Professor  her 
genau  bekannt  ist,  zu  diesem  Zwecke  gewählt.  Den  Zöglingen  und  dem  Personale 
—  den  Director  ausg«  schlössen,  der  auf  eigene  Kosten  den  Aufenthalt  in  St. 
Stephan  nimmt  —  stehen  sechs  Zimmer,  ein  grosser  Saal  und  die  entsprechenden 
Nebenräume  zur  Verfügung;  Wald  und  Wiesenplätzo,  Kegelbahn  etc.  dienen  der 
Erholung  und  Unterhaltung,  die  Spaziergänge  in  die  wechselvolle  Umgebung 
sowohl  der  Kräftigung  als  der  Belehrung,  welch  letztere  in  reichem  Maasse  ge- 
boten sein  wird.  Neben  der  sanitären  Wirkung  wird  eben  der  pädagogischen 
Ausnützung  des  Landaufenthaltes  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 
Es  ist  der  Besuch   technischer  Etablissements    von  Bergwerken,    Hütten,    Mühl- 
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uuil  Sägewerken,  ferner  die  Besichtigung  der  uaheo  Grotten,  Wasserfalle,  die 
Besteigung  von  Alpen  und  höheren  Gebirgsl<ämmen,  die  Einkehr  in  das  nahe 
Graz,  wo  zu  gleicher  Zeit  die  Landesausstellung  mit  einer  reichen  Exposition  der 
Udilien-Blindenanstalt  stattfindet,  in  programmgemässer  Weise  in  Aussicht  ge- 
uommen.  Im  hohen  Grade  interessant  dürfte  sich  das  Unternehmen  für  die  theil- 
uehmenden  Institufslehrer  gestalten,  die  Gelegenheit  finden  werden,  psychologische 
Studien  in  reichem  Masse  zu  machen  Der  Aufenthalt  wird  auf  acht  Wochen 
ausgedehnt  und  sind  die  nöthigen  Geldmittel  von  der  Landesschulbehörde  hierzu 
gewährt  worden.  Insbesondere  hat  Herr  Landesschulinspector  E.  Scholz  der 
Absicht  des  Directors,  den  Zöglingen,  welche  bisher  jahrelang  das  Institut 
zu  verlassen  nicht  in  der  Lage  waren,  einen  Lehraufenthalt  in  Gottes  freier 
Natur  zu  bieten,  seine  Unterstützung  geliehen  und  sich  dem  Unternehmen  sehr 
freundlich  erwiesen,  strenge  genommen,  dasselbe  durch  sein  kräftiges  Eintreten 
für  die  Sache  möglich  gemacht.  gnnftiädoei^MiTiH  t>L  ui  tvi-iio.' 

-■m.  Dem  blinden  Hülfslehrer  am  k.  k.  Bliuden-Erziehungs-Inslitute  Herrn 
Anton  Messner  hat  der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht,  in  Ansehung  seines 
langjährigen  sehr  erspriesslichen  Wirkens  als  Blindenlehrer,  die  praktische  Lehr- 
befähigung für  den  Elementar-  und  Ciavierunterricht  an  Blindenschulen  zuerkannt. 
Herr  Anton  Messner  dürfte  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  zum  definitiven  k.  k. 
Unterlehrer  bestellt  werden.  '  '"    '''",,' 

— Br.  Am  31.  März  d.  J.  feierte  der  Königl.  Musikdirector  Otto  Dienel, 
Lchier  am  kgl.  Seminar  und  Organist  au  der  St.  Marienkirche  zu  Berlin  sein 
25jähriges  Jubiläum  als  Organist.  Wenn  wir  d  ssen  in  diesem  Blatte  Erwähnung 
thun  so  geschieht  es  um  deswillen,  weil  Dienel  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
ein  Freund  der  Blinden  ist.  Mehrere  der  blinden  Organisten  Berlins  verdanken 
ihm  die  Vollendung  ihrer  musikalischen  Ausbildung  oder  Förderung  in  ihrem 
musikalischen  Streben.  Wo  es  g?lt,  das  vorhandene  Misstrauen  in  die  Leistungs- 
fähigkeit und  Zuverlässigkeit  der  Blinden  als  Organisten  zu  besiegen,  da  hat  er 
mit  seinem  allgemein  geachteten  Urtheil  nicht  zurückgehalten,  sondern  sich  der 
blinden  Musiker  warm  angenommen.  Ehre  sei  diesem  Manne  daher  auch  an 
diesem  Orte  dargebracht  mit  dem  Wunsche,  dass  es  ihm  vergönnt  sein  möge, 
noch  lange  zur  Pflege  der  Kunst  und  zum  Segen  ihrer  Jünger,  auch  der  blinden, 
zu  wirken. 

—  L.  Blinde  in  Galiläa.  Es  macht  einen  wehmüthigen  Eindruck,  wenn 
mau  aus  den  besten  Quellen  die  Nachrichten  hört,  dass  in  jenem  Lande,  wo  der 
Heiland  lebte  und  Blinde  heilte,  gerade  diese  Unglücklichen  sich  noch  indem 
elendsten  Zustande  befinden.  Gustav  von  Zelius  erzählt  in  einem  Aufsatze,  betitelt : 
„Eine  Wanderung  in  Galiläa"  von  dem  Leben  der  Blinden  in  Nazareth 
folgendes:  „Mitten  in  dem  geräuschvollen  Treiben  des  Marktlebens  in  Nazareth 
finden  wir  einzelne  Gruppen  von  Menschen,  die  sich  stiller  verhalten  als  die 
übrigen  und  nur  mit  flehender  Gebärde  und  kläglichen  Jammerlauten  den  Vor- 
übergehenden die  Hände  bittend  entgegenstrecken.  Das  sind  die  Bettler,  an  denen 
joder  Ort  im  Orient  übergenug  aufzuweisen  hat,  die  sich  aber  mit  Vorliebe  dort 
aufhalten,  wo  Fremde  verkehren.  So  hatte  sich  denn  auch  auf  dem  Markte  von 
Nazareth  eine  Anzahl  dieser  zerlumpten  Gesellen  eingefunden.  An  der  Seite  der 
Strasse  sassen  fie  griisstenth^ils  mehrere  zusammen  und  bildeten  malerische,  wenn 
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auch  brdauernsv/erthe  Gruppea,  wie  sie  mit  allen  möglicheu  Gebresteu  behaftet 
das  Mitleid  ihrer  I\ritnienscben  zu  erregen  suchten.  F>ie  Hauptmasse  dieser 
Unglücklichen  bilden  natürlich  auch  hier  die  Blinden,  die  gerade 
in  Palästina  so  häufig  sind,  dass  man  nicht  allzu  oft  eine  Person  mit  zwei 
vollständig  gesunden  Augen  antriflFc  Schuld  an  der  weiten  Verbreitung  dieses 
üebels  ist  neben  der  Unreinlichk'dt  der  ]>lötzlich  eintretende  Wechsel  der  Witte- 
rung und  der  verderbliche  Aberglauben,  der  eine  arabische  Mutter  abhält,  die 
die  Augen  ihres  Kindes  ganz  bedeckenden  If'liegen  wegzujagen,  damit  nicht  der 
böse  Blick  des  Fremden  ihren  kleinen  Liebling  treffe.  Was  sie  sich  einbildet, 
von  dem  Kinde  durch  diese  Handlungsweise  abzuwehren,  das  Unglück,  das  führt 
sie  erst  dadurch  herbei.  Aber  es  ist  von  Alters  her  so  gewesen  und  keine  bessere 
Einsicht,  selbst  nicht  die  deutlichen  traurigen  Folgen  dieser  abergläubischen 
Furcht  haben  sie  davon  abgebracht  und  werden  sie  je  davon  abbringen.  Der 
echte  Araber  hängt  zäh  an  dem  Althergebrachten.  Daher  finden  wir  in  der 
jetzigen  Lebensweise  der  braunen  Wüstensöhne  so  manches,  was  uns  an  die 
Zeiten  der  Patriarchen  erinnert,  von  denen  das  Alte  Testament  erzählt;  und 
dazu  braucht  man  sich  nicht  unter  die  Zelte  der  uomadisirenden  Araber,  der 
Beduinen,  zu  begeben,  das  bemerkt  man  schon  in  den  Städten  und  Dörfern.  Zum 
Glück  für  die  zahlreichen  Unglücklichen  und  Armen  hat  sich  die  Religion  ihrer 
angenommen  und  dadurch  für  sie  gesorgt,  dass  sie  demjenigen  das  Himmelreich 
verspricht,  der  ihnen  auch  nur  die  kleinste  Gabe  reicht.  Deshalb  ist  der  Moha- 
medaner  immer  bereit,  ihnen  auf  irgend  eine  Weise  etwas  Gutes  zu  thun,  und 
wenn  er  nur  einen  Blinden,  der  sich  nicht  mehr  zurechtfindBt,  auf  den  richtigen 
Weg  geleitet." 

L.-Aus  dem  Leben  der  Blinden.  Der  blinde  Dichter  Milton  war 
zum  dritten  Male  und  nichts  weniger  als  glücklich  verheirathet.  Lord  Bussinghara 
sagte  ihm  eines  Tages,  dass  seine  Frau  eine  Rose  sei.  „An  ihrer  Farbe",  ent- 
gegnete der  Dichter,  „kann  ich  es  nicht  erkennen,  denn  ich  bin  blind ;  aber  an 
ihren  Dornen  fühle  ich  es,  dass  Sie  recht  haben." 


Des  Blinden  Dank. 

Herr,  der  es  meinem   Sinn  versagte, 
Zu  schau'n  die  Schönheit  dieser  Welt, 
Vergib  mir,  wenn  ich  jemals  klagte, 
Dass  Dunkel  mich  umfangen  hält : 
,^-.r.^.,ie.^^:-^t     1  Ach,   Du   durchsonntest   doch   mein    Lehen,  », 

Herr,    da   Du   mir  Musik   gegeben, 

Da  sich  mein  Ohr  erschloss   dem  Klang  ! 

Nicht  schaut  mein  Aug'  des  Lenze.s  Sclvünc. 
^OaoQ  ,fSVR9^  j^;^,,j  Deiner  .Schöpfung  Wunderban,  —         .SIBBllPPO« 

Doch,  Dank  Dir,  Hetr,  das  Reich  der  Töne    ^OM    |Ifi' 

Ward   meines   Geistes   Bliiihenau: 
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Dort  ward  Erfüllung  meinem  Sehnen, 
Dort  träufelt  Frieden  in  mein  Herz, 
Dort  lösen  sanft  sich  meine  Thränen, 
Und  Balsam  wächst  dort  meinem  Schmerz ! 

Wenn  wunderweich   der  Töne  Wellen 

Herfluthen  um  mein  lauschend  Ohr, 

Da  seh'  ich  tausend   Knospen  schwellen, 

Ach,  unerschöpflich  quillt's  hervor  1 

Da  seh'  ich   Wunderblumen  spriessen, 

Ein  reicher  Lenz  umduftet  mich, 

Und  wie  die  Melodien  fliessen, 

Umfliesset  Himmelswonne  mich. \^<i/i   :  "'j;i'    - 

Und  wenn  Accorde  rauschend  schwellen, 

Schwingt  sich  mein  Geist  zum  Licht  empor, 

Vom  tiefsten  Dunkel  auf  zum  Hellen  üÄld    miü> 

Hin  zu  der  Morgenröthe  Thor;  •  <•   *j a  ,adaiulj9^l 

Und  auf  der  Morgenröthe  Flügel  s  •■iili  lüi   A-Jtlii.i 

—  O  wunderherrlich  hehrer  Traum  — 

Entschwebt  er  zu  der  Sel'gen  Hügel, 

Licht  ist  ihm   aller  Weltenraum ! 

Er  sieht  die  Sterne  glänzend  kreisen, 
iaJd;;iÜ   Er  hört  des  Weltalls  Harmonie 
i,,,..I         Und  in  nie   wiederholten   Weisen 

Der  Schöpfung  hehrste  Melodie!   — 

Der  mir  mein  irdisch  Aug'  umhüllet, 

Dass  mir  die  Erd'   in  Nacht  versank: 

Dir  Dank,  so  lang  das  Ohr  noch  füllet 

Der  Harmonien  süsser  Klang  ! 

Carl   Brauckmann. 


A.  n  z  e  i  g"  <?»  n. 


Herrmann  Rosenthal,  Breslau,  ^-'o-^if »''« 

Billigste  Bezugsquelle  für  rohe  und  zugerichtete 

Rosshaare,  Fibre,  Wurzeln,  Para,  Piassava,  Cocos, 
Sisal,  Hornborste,  Ziegenhörner,  Siam  etc.  etc. 

Bilte   Preis-Liste   zu   verlangen. 
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Eine 

semiDaristiscb  gebildete 
Lehrerin  gesucht 

für  die  Rhein.  Provinzial-Blinden- 

anstalt  zu  Düren  /um  1.  Juli  hezw. 
1.  October  d.  J.  Neben  völlig  freier  Station 
Gehalt  700  U.,  das  von  2  zu  2  Jahren  mit 
(iO  M.  bis  auf  1000  M.  steigt.  Anstellung 
bis  auf  Weiteres  comtnissarisch.  Bewerbe- 
rinnen, die  ausser  in  den  Volkssci\ulfächern 
auch  im  Klavierspiel  oder  im  Turnen  Unter- 
richt enheilen  können,  wollen,  unter  Bei- 
fügung ihrer  Zeugnisse  sich  schriftlich  bei 
dem  Unterzeichneten  melden. 
Düren,  den  1.  April  1890. 
Der  Director  der  Provinzial-Blindenanstalt, 
Mecker. 

Stelle-AussGlireibuno. 

In  Folge  Reorganisation  der  Blinden- 
Anstalt  in   Bern    und    Demission    des 
bisherigen  Vorstehers  wird  die  Stelle 
eines  Vorstehers  und  ersten 
i  Lehrers 

zur  Wiederbeselzung  ausgeschrieben. 

Die  Obliegenheiten  sind  durch  eine  In- 
strnctton  festgestellt,  welche  den  Bewerbern 
zur  Einsicht  offen  steht.  Die  Besoldung  des 
Vorstehers  beträgt  im  Minimum  f.  1500; 
für  seine  Frau,  falls  dieselbe,  wie  gewünscht 
wird,  die  Haushälterinstelle  versieht,  f.  500 
nebst  freier  Station  innerhalb  der  C'nenzen 
obiger  Instruction. 

Die  Anmeldungen  sind  an  den  Präsi- 
denten der  Direction  Regierungsrath 
Tschiemer  oder  an  den  Vice-Präsidenten  Dr. 
S.Schwab  zu  richten,  welche  nähere  Aus- 
kunft ertheilen  werden. 

Die  Direction. 


Haux  &  Krais 

in  Reutlingen,  wttbg., 
Hanf  handlung  und  Hechelei, 

liefern 
rohen    und   gehechelten  russischen, 
rheinischen,  bologneser,  neapler  und 
überseeischen  Hanf,  Jutegarn,  mech. 
Bindfaden,  Hanf  und  Werggarn  etc. 

o-^^-=>=o  prompt,  reell  und  hillig.  o-*:^— o 
Empfehle  alle 

Korbmacher-Werkzeuge 

in  besonderer  Güte  und  Neuheiten 
sowie  meine 

Weidenspalt-  und  Hobel- 
maschinen, 

welche  besonders  für  Blinde  zu  empfehlen 
sind,  und  ich  daher  an  mehrere  Blinden- 
anstalten und  blinde  Korbmacher 

lieferte,  welche  dieselben  seit  Jahren  mit 
dem  besten  Erfolge  anwenden. 

Preiscourant  gratis. 

A..  JMLoritas,  Berlin  N., 
Fehrbeltinerstrasse  40/41. 

Die  Siuhlrohr-Fabrik 

von 

Aot.  Papendieck  io  Bremen 

liefert    preiswerth    alle    Sorten    Stuhlrohr: 

sowie  gespaltenes  Stuhlflechtrohr,  Wickel- 
rohr  oder  Rohrschienen,  Peddigrohr,  Peddig- 

SChienen    für  Korbarbeiten  und  Rohrsluhl- 
flechterei,    ferner    Rohrabfäile    zur  Matten- 
fabrikation. 


Heribert  Brandstetter, 

„Zum  Adlet'  in  Renchen  {Baden). 

A.eltestes  und  renommirtestes  HsLufgeschäft 

(gegründet  1800). 

m^  JEig-ene  Hechelei  ^VV 

empfiehlt 

alle  Sorten  badischer,  elsässer,  ober-  und  silditalienischer  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 
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,•^4**4^.«**^****  *4*4tf  ******  ******  ^^  t^^*^^*  ♦  ^^^  ***** 

GEBRÜDER  HAAS, 

Strassburg  i.  E.,     ..^^^^  .«**««   , 

empfehlen  sich  für  ihren  selbstbearbeiteten  weiss,  schwarz 
und  grau  gehechelten  und  gezogenen  Fiber,  Glanz* 
fiberi  mexikanische  und  italienische  Reiswurzeliiy 
Piassava,  roh  und  geschnittene  Para,  Siam,  Cocos 

für  die  Bürstenfabrikation, 

ebenso   für    sämmtliche  Sorten   Hanf,    roh    und   gehechelt, 

ZU  Seilerzwecken. 


^^^  Sein  grosses   Lager  vou 

Stulilflechtrohr, 
Stangeiirohr,  Rohrabfall 

zur    Maltenfabrikalion, 

Möbelklopf ern  und  allen 
anderen  Rohrsorten 

empfiehlt 

SeOlg  Ajaa§,  Berlin  SW  12, 

,   Schützenstrasse  53. 
Alle  Sorten 

Korb-  u.  Flechtrohr 

billigst  bei 

Ewald  Thieme  4&  de., 

Düsseldorf. 


xxxxxxxxxxxx 

Die 

Musikinstrumentei^;- 
Manufactur  *  ^"" 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sieb  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente   eigener  Arbeit    empfohlen. 
Specialität: 

Blechinstrumente,  Clarinetten  und 

Flöten, 

Violinen,  Githern  und  Saiten. 

xxxxxxxxxxxx 


C.  6.  Helling  &  Co.,  Hamburg, 

„^     Importeure  von 

Cocosgärn  zur  Mattenfabrikation. 

Inhalt:  Laura  Bridgman  (^chluss)  —  Aus  dem  Berichte  der  Königl.  CommiKsion 
über  das  IJlindenwesen  in  England.  Von  J.  Mohr-Kiel.  —  Statistik  der  Gebrechlichen 
in  Oesterreich.  Von  Jos.  Libansky.  —  Fröbelarbeilen,  Formen,  Zeichnen  und  Iland- 
fertigkeits-Unterricht.  (Aus  dem  neuen  Lehrplan  der  Rhein.  rrov.-Blinden-Anstalt  zu 
Düren.)  —  Nachrichten  über  Beschäfiigang  und  Verdienst  der  aus  der  Anstalt  Ent- 
lassenen. Von  Moldenhawer  -  Kopenhagen.  —  Einladung  zum  II.  österr.  Blindenlehrer- 
Inge.  —  Vom  n.  österr.  Blindenlehrertage.  —  Kölner  Blimlenlehrer-Congress.  Preis- 
zuerkennung.  —  Literatur  und  Uailerrichtsmittel.  —  Vermischte  Nachrichten,  —  Anzeigen. 


Druck  nnd  Vorlag  dor  Ilamel'schen    Buchhandlung   in  Düren  (Rhcinprovinz). 
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hause  zugebracht,  nach  einjährigem  Besuch  einer  Bliuileiuuistult  ini 
Stande  war,  durch  seiner  Hände  Arbeit  sich  wöchentlich  durch- 
schnittlich 22,25  M.  zu  verdienen. 

Inbetreff  der  Frage,  in  welchem  Umfange  die  Blinden  nach 
ihrer  Entlassung  diejenige  Beschäftigung  beibehalten,  welche  sie  in 
der  Anstalt  erlernt,  stellte  die  Commission  folgendes  fest: 

Von  1267  blinden  Männern,  welche  in  verschiedenen  Instituten 
Englands  ein  Gewerbe  erlernt  hatten,  übten  nur  734  oder  58"/o 
diese  Thätigkeit  als  Lebensberuf  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Anstalt. 
15°/o  dieser  1267  Blinden  verdienten  wöchentlich  laut  ihrer  eigenen 
Angabe  unter  5  M.,  25%  zwischen  5  und  10  M.,  ca.  lU"/o  zwischen 
10  und  15  M.  und  ca.  lO^/o  über  15  M.  Diejenigen  Entlassenen, 
welche  sich  genöthigt  gesehen,  eine  andere  Beschäftigung  zu  suchen, 
hatten  im  Durchschnitt  weit  geringere  Wochenlöhne  als  jene  58"/ü, 
die  bei  ihrem  ursprünglichen  Gewerbe  verblieben.  Aus  der  That- 
sache,  dass  42%  der  Entlassenen  unfähig  sind,  das  im  Institute 
erlernte  Gewerbe  fortzusetzen,  während  34''/o  der  übrigen  zwar 
arbeiten,  aber  doch  weniger  als  5  M.  pro  Woche  verdienen,  schliesst 
die  Commission,  dass  entweder  der  gewerbliche  Unterricht  in  huliein 
Grade  mangelhaft  sein  müsse,  oder  auch  nicht  ausreichend  dafür 
gesorgt  sei,  dem  Entlassenen  die  Ausübung  seines  Berufs  und  den 
Absatz  seiner  Waaren  zu  erleichtern. 

Die  vorgeführten  Zahlen  werfen  schon  ein  deutliches  Licht  auf 
die  Lage  der  erwachsenen  Blinden  in  England;  dasselbe  möge  durch 
einige  weitere  Angaben  verstärkt  werden. 

Von  den  5848  Blinden,  welche  die  Fragebogen  ausfüllten,  er- 
klären 4G05  ihre  Unfähigkeit,  ohne  Hülfe  der  Wohlthätigkeit  sich 
selbst  zu  ernähren ;  3282  behaupten,  dass  sie  überhaupt  nichts  ver- 
dienen. Die  grösste  Zahl  derjenigen  Blinden,  welche  ihren  Lebens- 
unterhalt ganz  oder  theilweise  erwerben,  findet  sich  in  der  Korb- 
macherei,  nämlich  21  •/^"/o,  dann  folgen  Musik  und  Klavierstimmen 
mit  8V2'^/o,  Bürstenmachen  mit  lV2^/o,  Flechtwerk  mit  6V2"/o, 
Mattenmachen  mit  2^2%,  Matratzenmachen  ebenfalls  mit  2^l2°lo, 
Seilerei  mit  l'/2*'/o.  Im  Hause  arbeiten  789,  ausserhalb  desselben 
1549,  während  109  sowohl  in  dem  Hause  als  auch  ausserhalb  des- 
selben ihrer  Beschäftigung  nachgehen.  Das  Handwerk  wirft  einen 
wöchentlichen  Durchschnittsverdienst  von  7,10  M.  ab;  die  Beschäfti- 
gung mit  der  Musik  als  Organist,  Pianist,  Violinist,  Klavierstimmer 
und  Musiklehrer  bringt  14,50  M. ;    Missionare,  Schriftleser,  Besucher, 
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Lehrer  und  dergl  verdienen  im  Durchschnitt  17,30  M.  Was  speziell 
die  Lage  der  Zöglinge  des  Royal  Normal  College,  der  Musikfach- 
schule  Englands  in  Norwood  betrifft,  so  bemerkt  der  Bericht,  dass 
von  130  Entlassenen  3  verkommen,  11  gestorben  und  16  erst  kürz- 
lich selbstständig  geworden  sind;  von  den  übrigen  100  haben  16 
nur  ein  bescheidenes  Einkommen,  während  81  einen  Jahresverdienst 
von  1200—8000  M.  aufweisen  können,  darunter  verschiedene  junge 
Mädchen  mit  einer  Einnahme  von  1400 — 2000  M.  Der  Gesammt- 
verdienst  der  100  Blinden  belief  sich  im  Jahre  1886  nahezu  auf 
200,000  M.,  das  macht  im  Durchschnitt  2000  M. 

Einen  Hauptmangel  in  der  gegenwärtigen  Lage  der  Blinden 
erblickt  der  Bericht  darin,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  jegliche 
Fürsorge  seitens  der  Institute  für  ihre  Entlassenen  fehlt.  Das  säch- 
sische Fürsorgesystem  wird  von  der  Commission  zur  Nachahmung 
empfohlen ;  eine  Abhandlung  des  Hofraths  Büttner  über  dieses  System 
findet  sich  in  extenso  im  Bericht  abgedruckt.  Die  Mitglieder  der 
Commission  bemerken  anerkennend,  dass  sie  bei  ihrem  Besuche  in 
Sachsen  keinen  blinden  Bettler  gesehen  haben.  Die  Commission 
empfiehlt,  die  Gewährung  einer  Staatssubvention  an  ein  Blinden- 
institut  nur  unter  der  Bedingung  in  Aussicht  zu  stellen,  dass  das- 
selbe eine  wirksame  Kontrolle  seiner  entlassenen  Zöglinge  ausübe 
und   sich    hierüber   den  Regierungsinspektoren    gegenüber    ausweise. 

Für  die  Versorgung  der  alten  und  arbeitsunfähigen  Blinden 
geschieht  von  Seiten  des  Staats  nichts,  ausser  dass  er  ihnen  das 
Recht  auf  Aufnahme  in  das  Werkhaus  ertheilt.  In  den  Armen- 
und  Siechenhilusern  Londons  befanden  sich  im  Ganzen  619  Blinde, 
von  denen  ^/s  im  Alter  über  60  standen.  Die  Commission  ist  der 
Ansicht,  dass  einer  Verpflegung  im  Werkhaus  die  Unterbringung 
der  Blinden  bei  ihren  Angehörigen  vorzuziehen  sei,  und  verlangt 
daher  Unterstützungsbeihülfen  aus  öffentlichen  Mitteln. 

Zur  Unterstützung  bedürftiger  Blinden  in  der  Form  von  ,,pen- 
sions"  giebt  es  in  England  zahlreiche  Gesellschaften;  über  35  der 
wichtigsten  dieser  ,,charities"  enthält  der  Bericht  nähere  Nachweise, 
denen  zufolge  von  ihnen  im  Jahre  1888  an  4517  blinde  Personen 
die  Summe  von  rund  640,000  M.  vertheilt  worden  ist,  also  im 
Durchschnitt  142  M.  Der  Betrag  der  Pension  bewegt  sich  zwischen 
40  und  400  M.  Zur  Verhütung  von  Missbrauch  dieser  Pensionen 
—  in  mehreren  Fällen  haben  sich  Blinde  zwei  und  mehr  Unter- 
stützungen  zu   verschaffen   gewusst  —   befürwortet   die  Commission 
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die  Anlegung  eines  Verzeichnisses  sämmtlicher  Empfänger.  Aus 
demselben  Grunde  soll  die  Auszahlung  der  gewährten  Unterstützung 
nicht  vierteljährlich,  sondern  wöchentlich  geschehen. 

Ueber  die  in  England  gebrauchten  Drucksysteme  giebt  der  Be- 
richt genaue  Auskunft.  Hiernach  wird  gebraucht:  Braille  in  45 
Anstalten,  Moon  in  36,  der  römische  oder  Unzialdruck  iu  4,  Aiston 
in  2,  Lucas  in  3  und  Howe  in  1  Anstalt;  Braille  und  Moon  in  30, 
Braille  allein  in  1 1  Anstalten.  Zieht  man  nur  die  eigentlichen 
Blindenschulen  in  Betracht,  so  lernen  von  1G18  Schülern  498=:30°/o 
nur  Braille  und  weitere  343=21%  hauptsächlich  Braille.  Unter 
„Braille-Druck"  ist  stets  der  stenographische  zu  verstehen, 
weil  es,  abgesehen  von  einigen  kleineren  Büchern,  die  für  die  Fibel- 
stufe bestimmt  sind,  in  England  alphabetisch  gedruckte  Bücher 
nicht  giebt.  Der  Bericht  zeigt  also,  dass  iu  England  für  mehr  als 
die  Hälfte  aller  Schüler  die  Lektüre  ausschliesslich  oder  doch  vor- 
wiegend in  Stenographie  gedruckt  ist.  Fragt  man  endlich  nach  der 
Zahl  derjenigen  Zöglinge,  welche  überhaupt  das  Braille'sche  System 
schon  in  der  Schule  gebrauchen,  so  ergiebt  sich  die  Ziffer  1593, 
das  macht  von  IG  18  Schülern  98%. 

Die  Zahl  der  Lehrkräfte  an  sämmtlichen  englischen  Anstalten 
beträgt  147  und  zwar  59  männliche  und  88  weibliche.  Von  diesen 
sind  32  Lehrer  und  35  Lehrerinnen,  zusammen  Ü7  blind,  mithin 
80  sehend.  Die  Gehälter  bewegen  sich  zwischen  480  und  3500  M. 
Ueber  die  Qualität  der  z.  Z.  an  den  Instituten  wirkenden  Lehrkräfte 
sagt  der  Bericht,  dass  letztere  den  besten  Lehrkräften  an  Elementar- 
schulen nicht  gleichkommen  und  dass  sie  jedenfalls  nicht  so  gut 
besoldet  werden.  Die  meisten  Lehrer  resp.  Lehrerinnen  sind  nicht 
examinirt,  besonders  gilt  das  von  den  Blinden;  daher  verlangt  die 
Commission,  dass  nur  examinirte  Lehrkräfte  angestellt  werden  und 
dass  auch  Blinden  erst  nach  Ablegung  eines  Examens  ein  Lehramt 
übertragen  werden  dürfte.  Ueberdies  hält  die  Commission  es  für 
nothwendig,  dass  in  allen  Fällen  blinden  Lehrern  sehende  zur  Seite 
gestellt  werden,  um  sich  der  Wirksamkeit  des  Unterrichts  zu 
versichern. 

In  dem  Schlusskapitel  „Verschiedenes"  wird  dann  noch  eine 
Reihe  von  Ratbschlägen  gegeben,  von  denen  einige  hier  mitgetheilt 
werden  mögen.  Die  Commission  empfiehlt,  dass  der  körperlichen 
Entwicklung  durch  gesundheitsfördernde  Spiel-  und  Sportübungen 
im  Freien  allgemein  grössere  Aufmerksamkeit  zugewandt  werde.   Mit 
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jeder  Anstalt  sollte  eine  Turnhalle  sowie  ein  mit  Dach  versehener 
Schuppen  zum  Spazierengehen  bei  Regenwetter  verbunden  sein.  In 
Arbeitswerkstätten  sollte  ein  Vollsinniger  stets  die  Aufsicht  führen. 
Knaben  unter  Iß  Jahren  sollten  nicht  mit  Erwachsenen  in  derselben 
Werkstatt  zusammen  arbeiten.  Die  Leitung  von  Arbeitsanstalten 
sollte  auf  eine  vollkommen  kommerzielle  Basis  gestellt  werden ;  wo 
man  zu  den  Wochenlöhnen  Zuschüsse  giebt,  sollten  dies  die  Bücher 
klar  nachweisen.  Die  Commission  hat  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  die  Geschicklichkeit  der  Hand  bei  jugendlichen  Blindsn  nicht 
genügend  entwickelt  werde.  Auch  vermisst  sie  eine  Organisation 
zum  gegenseitigen  Austausch  der  im  Blindenwesen  gemachten  Er- 
fahrungen und  dadurch  gewonnenen  Ansichten  (Fachzeitschrift  und 
Blindenlehrercongresse). 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Zahlen  aus  den  dem  Bericht  bei- 
gegebenen Tabellen.  Fröbelunterricht  ertheilen  10  Schulen;  33 
nicht,  18  geben  keine  Antwort.  Körperliche  Erziehung  ist  vorhanden 
in  27  Schulen,  nicht  vorhanden  in  12,  Frage  unbeantwortet  in  22 
Schulen.  Turnhallen  existiren  bei  15  Anstalten,  fehlen  in  25,  un- 
bekannt in  21  Anstalten.  In  12  Blindenschulen  betragen  die  Durch- 
schnittskosten für  Unterricht  pro  Kopf  und  Jahr  140  M.,  für  Kost 
und  Wohnung  300  M.  Ein  Verzeichniss  der  entlassenen  Zöglinge 
ist  in  18  Anstalten  vorhanden.  Die  Zahl  der  bekannten  Adressen 
beträgt  911  von  8i21,  welche  die  Anstalten  besucht  haben,  Musik 
wird  in  40  Instituten  gelehrt  und  zwar  in  4  zum  Broterwerb,  in 
17  zur  Erholung,  in  20  für  beide  Zwecke  30  Anstalten  haben 
Chöre,  8  ein  Orchester,  7  beides.  Braille's  Notensystem  wird  „der 
Angabe  nach"  in  24  Anstalten  gebraucht.  Die  Zahl  der  Musiklehrer 
beträgt  90,  die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  schwankt 
zwischen  2  und  40.  Gehalt  derselben  200—3500  M.  Unterricht 
im  Klavierstimmeu  gaben  12  Anstalten.  Die  Werklehrer  sind  in 
11  Instituten  blind,  in  26  sehend;  12  Anstalten  beschäftigen  blinde 
und  sehende  Werkmeister.  38  Anstalten  beschäftigen  auch  sehende 
Arbeiter,  46  haben  einen  Verkaufsladen;  in  40  derselben  werden 
auch  nicht  von  Blinden  verfertigte  Waaren  zum  Verkauf  gestellt. 
Der  Werth  aller  von  Blinden  verfertigten  Waaren  betrug  im  letzten 
Finanzjahre  fast  2  Millionen  M.  26  Arbeitsinstitute  geben  Zuschüsse 
zum  Wochenlohn  im  Durchschnittsbetrage  von  25''/o. 
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Statistik  der  Gebrechlichen  in  Oesterreich. 

Vor  kurzer  Zeit  brachte  ein  Wiener  Tageblatt  folgende  Notiz: 
,,Nach  dem  soeben  erschienenen  4.  Heft  (Band  21)  der  „Oesterreichi- 
schen  Statistik"  existirten  im  Jahre  is8(i  in  Oesterreich  25,793  Taub- 
stumme; davon  waren  in  den  17  Taubstummen-Instituten  nur  1428 
Individuen  untergebracht.  Blinde  wurden  15,762  gezählt,  wo- 
von in  den  vorhandenen  10  Blindenanstalten  (8  Erziehungs-  und  2 
Beschäftigungsanstalten)  nur  684  Zöglinge  untergebracht  waren. 
Diese  Zahlen  sprechen  deutlich;  es  ist  geradezu  erschreckend,  wie 
viele  dieser  Unglücklichen  verkommen  müssen,  weil  sie  keine  ent- 
sprechende Erziehung  und  keinen  zweckdienlichen  Unterricht  erhalten. 
Hier  ist  für  den  Staat  und  für  P'reunde  der  Humanität  und  Wohl- 
thätigkeit  ein  grosses  P'eld  zu  bauen."  Beim  Lesen  dieser  Notiz 
entstehen  zwei  Fragen:  1.  Wie  gross  ist  eigentlich  die  Zahl  der 
Blinden  in  Oesterreich?  2.  Wie  kommt  es,  dass  bei  jeder  Volks- 
zählung die  Zahl  der  Blinden  so  auffallend  von  den  früher  ermittelten 
Zahlen  abweicht?  Es  ist  nicht  gar  lange  her,  dass  genaue  Nachrichten 
über  die  Zahl  der  Blinden  gänzlich  fehlten  und  viele  Staaten  —  unter 
diesen  auch  ( )esterreich-Ungarn  —  hatten  keine  amtlich  erhobene 
Blindenzählung,  und  ist  daher  ganz  richtig,  was  Dr.  Steftan  auf  dem 
IV.  Blindenlehrer-Congresse  in  Frankfurt  a.  M.  (1882)  in  seinem 
trefitlichen  Vortrage  gesagt,  „dass  eine  Blindenstatistik  erst  im 
Werden  begriffen  sei.^^ 

Was  nun  Oesterreich-Ungarn  betrifft,  so  wird  die  Zahl  der  Blinden 
nach  Johann  Wilhelm  Klein  im  Jahre  1819  mit  36000  angenommen ; 
1843  schätzte  Dr.  Lachmann  die  Zahl  dieser  Unglücklichen  auf  31,345. 

Nach  der  amtlichen  Volkszählung  vom  31.  Dezember  186!) 
betrug  die  Zahl  der  Blinden  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
29,506.  Diese  Zahl  wird  noch  gegenwärtig  vielfach  angeführt,  trotz- 
dem wir  und  andere  Fachmänner  wiederholt  neue  Zahlen  angeführt 
haben. 

Nach  der  letzten  amtlichen  Volkszählung  vom  Jahre  1880 
befänden  sich  in  Oesterreich-Ungarn  unter  37,786,346  Einwohnern 
40,933  Blinde  und  zwar  kommen  im  westlichen  Theile  des  Reiches 
(Oesterreich)  auf  22,144,244  Einwohnern  20,094  Blinde;  in  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone  kommen  auf  15,642,102  Einwohner 
20,839  Blinde.  Nach  dieser  letztgenannten  Volkszählung  gab  es  in 
Oesterreich  28,958  Taubstumme,  13,116  Irrsinnige  und  32,413 
Blödsinnige. 
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Vergleichen  wir  nun  diese  Ziffern  mit  denjenigen  vom  31.  De- 
zember 1869,  so  könnte  oder  vielmehr  müsste  man  meinen,  dass 
die  Zahl  der  Blinden  in  Oesterreich-Ungarn  innerhalb  eines  Decen- 
niums  um  11,427  zugenommen  hcätte.  Vergleichen  wir  die  Zahl 
der  Blinden  in  Oesterreich  allein  —  nämlich  jene  20,094,  die  auch 
der  bekannte  Fachschriftsteller  weiland  Director  M.  Pablasek  in  allen 
seinen  Arbeiten  anführte  —  mit  derjenigen  vom  Jahre  1886 
(15,702),  so  hätten  wir  in  6  Jahren  in  der  westlichen  Hälfte  des 
Reiches  um  4,242  Blinde  weniger.  Ebenso  hätten  wir  jetzt  um 
3,165  Taubstumme  weniger,  als  im  Jahre  1880.  Selbstverständlich 
interessirt  uns  von  allem  die  Zahl  der  Blinden  und  dies  umsomehr, 
als  es  jetzt  sehr  nothwendig  ist,  die  Zahl  schulpflichtiger  blinder 
Kinder  in  Oesterreich  genau  zu  erfahren.  Würde  man  die  bekannte 
Annahme  des  erwähnten  Fachschriftstellers  M.  Pablasek  zum  Prinzip 
machen,  wonach  8  Procent  auf  die  schulpflichtigen  Kinder  vom  G. 
bis  14.  Lebensjahre  und  5  Procent  auf  die  reifere  Jugend  vom  14. 
bis  18.  Lebensjahre  gerechnet  werden,  so  hätten  wir  in  Oesterreich- 
Ungarn  nach  der  letzten  amtlichen  Volkszählung  vom  Jahre  1880 
5320  bildungsbedürftige  Blinde.  Von  dieser  grossen  Zahl  kämen 
2611  auf  die  westliche  (Oesterreich)  und  2709  auf  die  östliche 
(Ungarn)  Reichshälfte.  Ich  habe  nun  mit  Rücksicht  auf  die  LTn- 
sicherheit  der  Blindenzählung  in  meinem  Vortrage  auf  dem  ersten 
österreichischen  Blindenlehrertage  in  Prag  die  Zahl  der  bildungs- 
bedürftigen blinden  Kinder  in  Oesterreich  mit  1500  angenommen 
und  mich  leider  nicht  getäuscht;  denn  wenn  ich  die  früher  ange- 
führten Procente  von  den  im  Jahre  1886  gezählten  15,762  Blinden 
ausrechne,  so  ergibt  sich  die  Zahl  2206  bildungsbedürftiger  Blinden, 
von  denen  aber  nur  483  in  den  8  Erziehungsanstalten,  1  Blinden- 
volksschulklasse  und  1  Asyl  untergebracht  sind,  und  somit  1723  in 
ihrer  Heimath  entweder  ohne  Unterricht  aufwachsen,  oder  auf  den 
nothdürftigen  Besuch  der  Volksschule  angewiesen  sind. 

Wie  man  nun  sieht,  lässt  die  Blindenzählung  in  Oesterreich 
noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Uebrigens  ist  es  in  anderen 
Ländern  nicht  besser.  Im  Jahre  1867  ergaben  sich  in  Preussen 
auf  23,971,337  Einwohner  14,081  Blinde,  d.  h.  auf  1702  Sehende 
kam  1  Blinder;  bei  der  Zählung  im  Jahre  1871  ergaben  sich  in 
Preussen  auf  24,600,972  Einwohner  22,978  Blinde,  d.  h.  auf  1075 
Sehende  1  Blinder.  In  vier  Jahren  hätte  also  die  Blindenzahl  um 
10,519   zugenommen.     Nach   der   neuesten   Blindenzählung   mittelst 
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Zählkarten  vom  Jahre  1880  finden  wir,  dass  22,(187  Blinde  auf 
27,278,911  Piinwohner  kommen,  oder  1  Blinder  auf  1202  Sehende 
—  im  Vergleiche  mit  der  Zahl  vom  Jahre  1871  (1:10,75)  ergibt 
sich  eine  Abnahme  der  Blindenzahl.  Ob  nun  die  Zahl  dieser  Un- 
glücklichen in  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  zu-  oder  abge- 
nommen hat,  ist  mir  nicht  bekannt,  jedenfalls  verdient  der  ange- 
nommene Antrag  des  Herrn  Oberlehrers  Schottke-Breslau  auf  dem 
VI.  Blindenlehrer-Congresse  in  Köln  die  vollste  Würdigung.  Der- 
selbe lautet:  „Eine  Zählung  der  Blinden  ist  wünschensvverth,  und 
es  wird  eine  Commission  niedergesetzt,  die  der  Regierung  Vorschläge 
unterbreitet,  nach  welchen  Gesichtspunkten  eine  nutzbringende 
Blindenzählung  stattzufinden  hat.  Es  werden  als  Mitglieder  in  diese 
Commission  gewählt:  Mecker-Düren,  Wulff-Steglitz,  Moldenhawer- 
Kopenhagen,  Entlicher-Purkersdorf,  von  Nädler-Petersburg,  Büttner- 
Dresden,  Schottke-Breslau."  Die  gewählte  Commission  schlägt  vor, 
dass  möglichst  oft,  wenigstens  alle  5  Jahre  eine  Blindenzählung 
nach  einem  bestimmten  von  den  Fachmännern  entworfenen  Schema 
veranstaltet  werde.  Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  welche  Resul- 
tate die  genannte  Commission  bis  jetzt  erzielt  hat.  In  Oesterreich 
hat  Herr  Direktor  Entlicher-Purkersdorf  den  erwähnten  Antrag  und 
das  „Schema  einer  Blindenzählkarte"  dem  hohen  k.  k.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht  vorgelegt.  Ob  nun  die  k.  k.  statistische 
Central-Commission  in  Wien  diesen  Antrag  und  das  Schema  berück- 
sichtigen wird,  wird  die  heuerige  Volkszählung  in  Oesterreich  bald 
zeigen  —  im  Interesse   der  armen  Blinden   wäre   es   zu  wünschen. 

Jos.  Libansky. 

Fröbelarbeiten,  Formen.  Zeichnen  und  Handfertigkeitsunterricht. 

(Aus  dem  neuen  Lehrplan  der  Rhein.   Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren.) 

Diese  der  Blindenschule  eigenthümlichen  und  unentbehrlichen 
Fächer  sind  neben  dem  Turnen  besonders  geeignet,  die  dem  Blinden 
in  Folge  seines  Gebrechens  anhaftenden  körperlichen  und  geistigen 
Mängel  zu  verbessern  und  zu  heben,  den  intellectuellen  Unterricht 
zu  unterstützen,  ein  Gegengewicht  gegen  eine  einseitige  geistige 
Beschäftigung  zu  bilden  und  die  Erwerbstüchtigkeit  zu  fördern. 
Alle  4  Fächer,  wie  auch  das  Turnen,  unterstützen  sich  gegenseitig 
in  der  Erreichung  ihrer  Zwecke. 

Zunächst  sollen  diese  Fächer  den  Tastsinn,  welcher  bei  dem 
Blinden  für  die  Bildung  von  Vorstellungen  das  Gesicht  hauptsächlich 
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vertreten  muss,  bilden  und  schärfen  und  zu.^leich  unter  Benutzung 
des  Tastsinnes,  dem  Vorstellungsverinögen  ricliti.ue  Auschauungen 
der  Aussenwelt  zuführen  und  dadurch  das  wesenlose  Phantasiren, 
wozu  der  Blinde  erklärlicher  Weise  hinneigt,  einschränken  und  fern- 
halten. Auch  die  Willenskraft,  die  durch  das  Auge,  das  bei  dem 
Normalmenschen  die  meisten  Wlllensacte  veranlasst,  bei  dem  Blinden 
keinerlei  Reizungen  empfängt  und  in  Folge  dessen  schwach  und 
einseitig  bleibt  oder  auch  in  verkehrter  llichtung  sich  äussert, 
erhält  durch  diese  Fächer,  welche  Geist  und  Körper,  besonders  auch 
die  Hand,  das  Hauptorgan  der  Willensäusserungen  (Handlungen)  in 
Thätigkeit  setzen,  vielfache  Anregung.  Stärkung  und  Regelung. 
Daher  bilden  auch  diese  Fächer,  welche  neben  dem  Geiste  besonders 
die  körperhchen  Kräfte  üben,  ein  heilsames  Gegengewicht  gegen 
die  einseitige  Geistesbildung  der  Schule,  und  zwingen  und  gewöhnen 
den  Blinden,  der  wegen  Mangels  äusserer  Anregung  leicht  dem 
Inner-  und  Traundeben  nachhängt,  zu  äusserlicher  Thätigkeit.  Die 
übrigen  Unterrichtszweige  erhalten  durch  sie  hinwiederum  eine 
wesentliche  Stütze,  indem  diese  äusserlichen  Beschäftigungen  die 
Schüler  von  der  reinen  Geistesarbeit  ausruhen  und  für  letzte  neue 
Kräfte  schöpfen  lassen,  während  die  bei  denselben  gewonnenen  Anschau- 
ungen und  Begriffe  dem  Erkenntnissvermögen  zu  Gute  kommen 
und  demselben  eine  sichere  Grundlage  geben.  So  fördern  diese 
Fächer  in  Verbindung  mit  dem  Turnen  eine  harmonische  Ausbildung 
aller  Geistes-  und  Körperkräfte  und  iielfen  die  Hindernisse  über- 
winden, welche  die  Blindheit  der  normalen  menschlichen  Entwicke- 
lung  in  den  Weg  stellt.  Endlich,  und  Last  not  least.  sind  diese 
Fächer,  indem  sie  den  Thätigkeitstrieb  und  den  Formensinn  wecken 
und  bilden,  die  beste  Vorbereitung  und  Einleitung  zu  den  technischen 
lierufsaibeiten,  deren  Erlernung  für  die  lUinden  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

Fröbelarbeiton  Die  Fröbelarbeiten,  die  in  der  Vorschule 
in  spielender  Weise  betrieben  werden,  entsprechen  in  ihien  (iegen- 
ständen  und  Aufgaben  der  Fassungskraft  und  dem  Triebe  des  kind- 
lichen Alters  und  schliessen  alle  Bildungsmomente  des  Mo.lellirens, 
Zeichnens  und  Handfei  tigkeitsunterrichts  embryonisch  in  sich,  wie 
sie  dieselben  auch  einleiten.  Sie  lehren  die  Grundlornien  der  Körper 
keimen,  entwickeln  und  befestigen  die  elementaren  Anschauungen 
(Spielgaben),  sie  üben  den  Untcrscbeidnngs-  und  Ordnungssinn 
(Bauen.  Erb.-^enarbeiten,    Formen)    und    leiten    unmittelbar   zu    dem 
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Ergeheint  jKhrtich 
I3mal,  einen  Bogen  stark 

Bei  Anzeigen 

rird  die  gespaltene  Petitzelle 

oder  deren  Raum 

mit  15   Pfg.  berechnet. 


Der 

Blindenfreund. 

Zeitschrift  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer -Gongresse  und  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Rlindenbildung.) 

Unter  Mitwirkung   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben  und  redigirt  von  W.  Hecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 

Ars  pietasque  dabant  lucem, 
caeciquc  videbunt. 


M.  6. 


Düren,  den  15.  Juni  1890. 


Jahrgang  X. 


VII  Blindenlehrer-Congress. 

In  Folge  der  dem  Einladungsschreiben  zum  VII.  Blindenlehrer- 
Congress  angefügten  Aufforderung  zur  Wahl  einer  Commission  von 
7  Mitgliedern  zur  Bearbeitung  der  Kurzschrift  frage  und  einer  Com- 
mission von  ebenfalls  7  Mitgliedern  für  Veranschaulichungsmittel 
haben  26  Anstalten  gewählt. 

Aus  dieser  Wahl  gingen  als  Comniissionsmitglieder  für  die  Kurz- 
schriftfrage hervor  die  Herren: 

Inspector  Schild,  Frankfurt  a.  M., 

Director  Brandstaeter,  Königsberg, 

Lehrer  Mohr,  Kiel, 

Lehrer  Krohn,  Kiel, 

Director  Mecker,  Düren, 

Director  Krüger,  Königsthal, 

Director  Wulff,  Steglitz. 
Lehrer  Krohn  trat  sofort  zurück,    damit  Kiel  nicht  durch  zwei 
Stimmen  in  der  Commission  vertreten  sei,  und  es  trat  an  seine  Stelle 
der  Stimmenzahl  gemäss  Herr  Hofrath  Büttner  aus  Dresden.     Da 
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die  Herren  Director  Mecker  und  Hofratli  Büttner  die  Wahl  glaubten 
ablehnen  zu  müssen,  traten  an  ihre  Stelle  die  Herren  Lehrer  Krage 
in  Düren  und  Ruppert  in  München,  so  dass  die  Conimission  nun- 
mehr aus  den  Herren  Schild,  Brandstaeter,  Mohr,  Krüger,  Wulff, 
Krage  und  Ruppert  besteht.  Sämmtliche  Herren  haben  die  Wahl 
angenommen  und  unter  sich  Lehrer  Mohr  zum  Obmann  gewählt. 

In  die  Commission  für  Veranschaulichungsmittel  wurden  gewählt 
die  Herren: 

Director  Heller,  Hohe  Warte  bei  *VYi^' 
Director  Kunz,  lllzach, 
>'s^o<)  Oberlehrer  Merle,  Hamburg, 
Rector  Kuli,  Berlin,  u 

Director  Ferchen,  Kiel, 
Director  Krause,  Leipzig, 
Director  Mecker,  Düren. 
Sämmtliche  Herren  haben  die  Wahl  angenommen  und  den  Di- 
rector Ferchen  zum  Obmann  gewählt. 

Die  Herren  Obmänner  der  Sectionen  sind  durch  folgendes 
Schreiben  zur  Anregung  von  Fragen  auf  den  ihrer  Section  zuge- 
wiesenen Gebieten  aufgefordert: 

„Unter  Bezugnahme  auf  die, Einladung  zum  VH.  Blinden- 
lehrer-Congress  werden  Sie  ergebenst  gebeten,   mit  den  stän- 
digen Mitgliedern  Hirer  Section  nunmehr  in  Verbindung  treten, 
geeignete  Fragen   aus  den  Ihrer  Section  zugetheilten  Gebieten 
aufstellen   und   zu   einer  Besprechung   auf  dem  Congress  vor- 
bereiten,   auch    baldthunlichst   über   die   aufgestellten   Fragen 
hieher  Mittheilung  gelangen  lassen  zu  wollen." 
Wenn   nun   hiermit   noch   die  dringende  Bitte   an  alle  Freunde 
des  Congresses  ergeht,  durch  eifrige  Arbeit  das  Gelingen  desselben 
fördern    zu  wollen,    so    dürften  damit  die  Vorarbeiten   für  den  VH. 
Blindenlehrer-Congress  als  eingeleitet  anzusehen  sein. 

Das  örtliche  Vorbereitungs-Comitee  desVil.  Blindenlehrer-Congresses. 

Der  Geschäftsführer:  W.  Ferchen. 


Beise-Erinnerungen. 

Von  Krüger-Königslhal. 

Ein  schöner  und  köstlicher  Beruf  ist  es,  Blindenlehrer  zu  sein. 
Wäre  das  nicht  der  Fall,  so  wüsste  ich  mir  die  Frische  und  Freu- 
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digkeit  nicht  zu  erklären,  die  ich  in  fast  allen  mir  bekannt  gewordenen 
Blindenanstalten  bei  Lehrern  und  Schülern  gefunden  habe.  Wenn 
auch  Urtheile,  wie:  „Das  sind  staunenswerthe  Leistungen !  Wie  ist's 
nur  möglich,  dass  es  ein  Blinder  so  weit  bringen  kann!"  meist  nur 
von  solchen  Personen  kommen,  die  von  der  Bildungsfähigkeit  der 
Blinden  keine  oder  nur  eine  geringe  Vorstellung  haben,  so  ist  doch 
einerseits  das  Elend  des  Blinden,  der  ohne  Unterricht  bleibt,  ein  so 
furchtbares,  und  andererseits  die  Lebensstellung,  zu  der  wir  ihn 
durch  unsere  Arbeit  emporhoben,  eine  so  ehrenvolle,  dass  man  uns 
eine  herzliche  Freude  an  unserer  Arbeit  gewiss  nicht  verargen  kann. 
Haben  von  den  Blindenlehrern  doch  auch  zum  Thcil  ganz  neue 
Bahnen  betreten  und  geebnet  werden  müssen,  um  die  schönen,  jetzt 
fast  überall  vorhandenen  Resultate  zu  ermöglichen.  Und  war  es  doch 
nur  eine  verhältnissraässig  kleine  Zahl  von  Pädagogen,  die  in  der 
kurzen  Spanne  Zeit  eines  Jahrhunderts  das  Blindenbildungswesen  bis 
zu  dem  heutigen  Standpunkt  emporgeführt  haben! 

Aber  leicht  können  die  guten  Erfolge,  die  wir  erreichen,  zu 
einer  Gefahr  für  unser  Vorwärtsstreben  werden.  Ist  es  nicht  gar 
zu  menschlich,  wenn  man,  unbekannt  mit  dem,  was  in  anderen  An- 
stalten erreicht  wird,  doch  noch  Genügendes  zu  leisten  meint^ 
während  man  schon  längst  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht? 
Wer  eine  Blindenanstalt  leiten  soll,  muss  darum  dann  und  wann 
einmal  andere  Anstalten  zu  sehen  Gelegenheit  suchen. 

Auf  dem  Congresse  zu  hören,  was  geleistet  werden  kann  und 
geleistet  wird,  ist  bei  weitem  nicht  so  wirkungsvoll,  als  es  mit 
eigenen  Augen  zu  schauen.  Was  ich  in  den  mir  im  Laufe  des  letzten 
Jahres  bekannt  gewordenen  elf  Blindenanstalten  Neu-Torney,  Kiel, 
Steglitz,  Berlin,  Dresden,  Moritzburg,  Prag,  Wien,  Hohe  Warte, 
Purkersdorf  und  Linz  Gutes  und  Nachahmenswerthes  gesehen  habe, 
für  den  einen  oder  anderen  der  Herren  Collegen  nutzbar  zu  machen, 
ist  Zweck  dieser  Zeilen. 

Auch  der  Blinde,  wenn  er  körperlich  ge.sund  und  geistig  einiger- 
maassen  befähigt  ist,  kann  durch  seine  Arbeit  ein  ständiges  Fort- 
kommen im  bürgerlichen  Leben  finden.  Das  ist  die  W^ahrheit,  auf 
der  gegenwärtig  die  gesammte  Blindenbildung  ruht.  Mein  lebhafter 
Wunsch,  Anstalten  kennen  zu  lernen,  wo  diese  Wahrheit  bereits  zur 
practischen  Ausführung  und  bei  der  Mehrzahl  der  Entlassenen  zur 
vollendeten  Thatsache  geworden  ist,  führte  mich  zunächst  nach 
Dresden  und  Kiel.  Was  mir  Herr  Director  Ferchen  auf  einer  Reise 
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durch  Schleswig-Holstein  als  Frucht  seiner  Arbeit  zeigte,  und  was 
ich  spcäter  bei  dem  Besuch  von  sieben  blinden  Arbeitern  in  Dresden 
und  Umgebung  wahrzunehmen  Gelegenheit  hatte,  war  für  mich  aller- 
dings etwas  Neues.  Wenn  ich  auch  schon  in  den  ersten  Wochen 
meiner  Thätigkeit  als  Blindenlehrer  die  vollständige  Ueberzeugung 
von  der  geistigen  und  technischen  Bildungsfähigkeit  der  Blinden 
gewann,  wenn  ich  auch  alles,  was  auf  den  Congressen  über  die 
Existenzfähigkeit  der  Blinden  gesagt  worden  ist,  auf  Treu  und  Glauben 
angenommen  hatte,  so  war  doch  der  Eindruck  von  dem,  was  ich  nun 
mit  eigenen  Augen  sehen  durfte,  ein  so  tiefer,  dass  er  auf  meine 
Amtsführung  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann.  Diese  frühlichen, 
Icbensmuthigen  und  arbeitsfreudigen  Gestalten,  denen  das  Bewusstsein 
von  dem  Angesicht  leuchtet:  ;;Wir  haben,  was  zu  des  Lebens  Noth- 
durft  gehört,  wir  sind  vorwärts  gekommen  und  werden  es  auch  mit 
Gottes  Hülfe  noch  weiter  bringen!"  sie  sind  ein  unwiderleglicher 
Beweis  von  der  Erwerbs-  und  Existenzfähigkeit  der  Blinden  und  ein 
glänzendes  Zeugniss  von  der  Anstalt,  der  sie  ihre  Bildung  verdanken. 
Wenn  es  uns  gelingt,  unsere  Entlassenen  so  zu  versorgen  und  sie 
mit  solchem  Geist  zu  erfüllen,  dann  haben  wir  in  dem  uns  ange- 
wiesenen Wirkungskreis  erreicht,  was  für  die  Gesammtheit  der  Noth- 
leidenden  von  den  Edelsten  und  Besten  der  Menschheit  bis  jetzt  bloss 
noch  gewünscht  und  erstrebt  wird.  Allerdings  wäre  es  den  genannten 
Anstalten  ohne  die  bedeutenden  Mittel  des  Fürsorgefonds,  über  die 
sie  verfügen,  wohl  nicht  möglich  gewesen,  ihren  Entlassenen  eine 
so  gesicherte  und  zum  Theil  behagliche  Existenz  zu  schaffen;  aber 
die  bloss  materielle  Hülfe,  die  den  Armen  gewährt  wird,  richtet  ja 
bekanntlich  immer  recht  wenig  aus.  Die  Hauptsache  ist  stets,  sie 
geistig  und  sittlich  zu  heben.  Wo  letzteres  gelingt,  da  bedarf  es  oft 
nicht  einmal  der  äusseren  Mittel.  So  führte  mich  Herr  Director 
Heller  zu  einem  seiner  früheren  Zöglinge,  der  zusammen  mit  einer 
blinden  Schwester  die  Bürstenmacherei  in  Wien  betreibt.  Derselbe  war 
bei  der  Begründung  seines  Geschäftes  einzig  und  allein  auf  die  kleinen 
in  der  Anstalt  gesammelten  Ersparnisse  angewiesen  und  hat  demselben 
jetzt  nach  lOjähriger  Thätigkeit  eine  solche  Ausdehnung  geben 
können,  dass  er  monatlich  für  Laden-  und  Wohnungsmiethe  50,  an 
Gesellenlohn  aber  80  Gulden  zahlen  kann.  In  der  israelitischen 
Anstalt  ist  es  übrigens  Regel,  dass  die  Entlassenen  Unterstützungen 
an  Geld  oder  Arbeitsmaterial  nicht  erhalten.  Die  Anstalt  wendet 
ihnen  nur,  wenn  es  nöthig  ist,   Arbeitsaufträge  zu,  so  dass  sich  weit- 


85 

aus  die  meisten  Zöglinge  selbstständig  erhalten.  Von  dem  Fürsorge- 
fonds, der  gegenwärtig  34,500  Gulden  beträgt,  sind  bisher  noch  in 
keinem  Jahre  die  Zinsen  verbraucht  worden.  Aelmliches  berichtete 
mir  übrigens  Herr  College  Noumann  Neu-Torney  von  der  grossen 
Mehrzahl  seiner  Entlassenen.  Mehrere  derselben  haben  nicht  bloss 
ihr  gutes  selbstständigcs  Durchkommen,  sondern  können  Sparbücher 
mit  ansehnlichen  Summen  aufweisen.  Nichtsdestoweniger  halte  ich 
die  Ansammlung  eines  Fürsorgefonds  für  unbedingt  nothwendig. 
Keine  Blindenanstalt  wird  (wenigstens  bei  der  gegenwärtigen  Ge- 
schäftslage in  Norddentschland)  ohne  einen  solchen  ihre  Aufgabe  voll 
und  ganz  zu  lösen  vermögen.  In  jeder  Anstalt  gibt  es  Zöglinge,  die 
trotz  der  sorgsamsten  Ausbildung  nie  im  Stande  sein  werden,  ihr 
selbstständiges  Durchkommen  zu  finden.  Die  Unterstützung  aber,  die 
sie  nöthig  haben,  empfangen  sie  am  besten  von  der  Anstalt,  die  den 
Grad  ihrer  Bedürftigkeit  am  besten  beurtheilen  und  die  zu  gewährende 
Beihülfe  so  einrichten  kann,  dass  der  Arbeitstrieb,  der  bei  den 
weniger  befähigten  Zöglingen  meist  am  geringsten  ist,  nicht  gänzlich 
erlischt.  Aber  auch  den  geschickten  unl  tüchtigen  blinden  Arbeitern 
soll  dieser  Fonds  zu  Hülfe  kommen.  In  Bargteheide  (Schleswig- 
Holstein)  fand  ich  einen  blinden  Bürstenmacher,  dem  es  durch  Ge- 
währung eines  kleinen  Vorschusses  seitens  des  Fürsorgevereins 
möglich  geworden  war,  sich  ein  geräumiges  schönes  Haus  mit  Garten 
zu  kaufen,  ein  Ladengeschäft  einzurichten  und  einen  Haus.stand  zu 
gründen,  der  eine  Behaglichkeit  athmet,  wie  er  in  Handwerkerfamilien 
überaus  selten  ist. 

Ohne  Fürsorgefonds  wird  auch  die  Errichtung  eines  Blindenheims, 
dieser  Krone  aller  Fürsorge  für  alleinstehende  blinde  Mädchen,  ge- 
wöhnlich unmöglich.  Welch  ein  Gegensatz  zwischen  dem  Glück 
und  der  Zufriedenheit  einerseits,  die  in  solch  einem  Hause  herrschen, 
und  dem  traurigen  Schicksal  andererseits,  dem  so  viele  unserer 
weiblichen  Zöglinge  anheimfallen,  wenn  sie  nach  erlangter  Ausbildung 
in  ihre  Heimath  zurückkehren  müssen! 

Da  aber  hier  in  der  Provinz  Westpreussen  das  Problem  der 
Fürsorge  vorläufig  noch  ohne  Unterstützungsfonds  gelöst  werden  muss, 
so  habe  ich  mich  während  meiner  ganzen  Reise  hauptsächlich  dar- 
über zu  informiren  gesucht,  wie  die  Blinden  zu  unterrichten  und  zu 
erziehen  sind,  wenn  sie  in  ihrem  spätem  Leben  ohne  materielle  Hülfe 
ihr  Fortkommen  finden  sollen.  Fehler  in  der  Schule,  Fehler  in  der 
Werkstatt,  Fehler  in  der  Erziehung  sind  sehr  oft  die  Ursache,  wcs- 
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halb  unsere  Entlassenen  die  mannigfachen  Hemmnisse,  die  ihnen 
entgegentreten,  nicht  zu  überwinden  vermögen.  Aber  nicht  von 
diesen  Fehlern,  sondern  von  Heilmitteln  gegen  dieselben,  die  ich  auf 
meiner  Reise  kennen  lernte,  soll  in  Folgendem  die  Rede  sein.  Wenn 
ich  vorzugsweise  von  den  sächsischen  und  österreichischen  Anstalten 
berichte,  so  kommt  dies  lediglich  daher,  dass  ich  mich  in  denselben 
länger  aufgehalten  habe,  als  in  Neu-Torney,  Kiel  und  Steglitz,  wo 
ich  jedenfalls  später  einmal  Gelegenheit  zu  gründlichem  Studien 
haben  werde. 

Für  das  Gedeihen  einer  Blindenanstalt  ist  zunächst  die  richtige 
Auswahl  des  in  der  Schule  zu  behandelnden  Lehrstoffs  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Als  man  in  den  ersten  Jahrzehnten  unseres 
Jahrhunderts  die  vorher  kaum  geahnte  Bildungsfähigkeit  der  Blinden 
entdeckte,  verfiel  man  bekanntlich  in  den  Fehler,  dieselben  mit  einer 
Masse  von  Unterrichtsstoff  zu  überladen,  Astronomie,  Kunstgeschichte, 
zwei  und  mehr  fremde  Sprachen  werden  gelehrt.  Dr,  W.  in  H.  hielt 
seinen  Zöglingen  wissenschaftliche  Vorträge  (z,  B.  über  den  Bau  des 
Zahnes)  und  erfand  ein  Mathematikum,  das  den  Blinden  nicht  bloss 
sämmtliche  Lehrsätze  der  Planimetrie  und  Stereometrie,  sondern  auch 
die  Propädeutik  der  Philosophie  veranschaulichen  sollte.  Diese 
Strömung  ist  freilich  theoretisch  schon  längst  überwunden  ;  aber  in 
der  Praxis  wird  auch  jetzt  noch  in  dieser  Beziehung  recht  oft  des 
Guten  zuviel  gethan,  besonders  in  grössern  Anstalten,  wo  aus  Rück- 
sicht auf  die  gewöhnlich  hier  vorhandenen  Kinder  aus  besseren 
Ständen  über  den  der  mehrklassigen  Volksschule  vorgeschriebenen 
Lehrstoff  weit  hinausgegangen  wird.  Es  dient  dies  meist  nur  dazu, 
die  blinden  Handwerker  dünkelhaft,  verschroben  und  unglücklich  zu 
machen,  besonders  wenn  das  Zuviel  in  der  Schule  ein  Zuwenig  in 
der  Werkstatt  nach  sich  zieht.  Ein  Uebermaass  von  Lehr-  und  Lern- 
stoff zu  geben,  pflegen  übrigens  nur  diejenigen  Anstalten  Zeit  zu 
finden,  in  denen  man  vergisst,  die  nachtheiligen  Folgen  der  Blindheit 
durch  sorgsame  Ausbildung  der  anderen  Sinne  zu  heben  oder  doch 
soviel  als  möglich  herabzumindern.  Sehr  Erfreuliches  habe  ich  in 
dieser  Beziehung  in  Dresden  und  Wien  gesehen. 

Der  Stundenplan  der  sächsischen  und  österreichischen  Anstalten 
zeigt  einen  Lehrgegenstand,  den  wir  in  Norddeutschland  noch  wenig 
kennen,  die  Sinnesübungen,  nicht  zu  verwechseln  mit  unsern 
Tast-  und  Sprechübungen.  Die  Zöglinge  werden  in  den  dafür  be- 
stimmten  Stunden   angeleitet,    Weidenstöcke,    Schnüre,    Tuch-   und 
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Leinwandstreifen  zuerst  mit  dem  Maassstab  (dz)  und  sodann  mit 
den  Fingerspitzen  zu  messen.  Die  auf  der  hohen  Warte  darin  er- 
zielten Resultate  waren  bewundernswürdig.  Durch  Nebeneinander- 
setzen der  beiden  Zeigefinger  wurden  Längen  von  40  cm  und  mehr 
fast  immer  genau  bestimmt.  Selten  betrug  die  Differenz  mehr  als 
2  cm.  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  werthvoll  diese  Uebungen  für  den 
blinden  Arbeiter  sind.  Die  Gewandtheit  eines  sehenden  Handwerkers 
beruht  vielfach  auf  dem  Augenmaass.  Bei  unsern  Blinden  müssen 
wir  darnach  streben,  dass  sie  mit  Hülfe  ihres  Tastsinns  einen,  wenn 
auch  nur  unvollkommenen,  Ersatz  dafür  erlangen.  Wir  müssen  sie 
befähigen,  durch  einen  einzigen  Griff  ohne  zeitraubendes  Messen 
mittelst  des  Maassstabes  die  Ausdehnungen,  mit  welchen  sie  es  bei 
ihrer  Arbeit  zu  thun  haben,  abzuschätzen.  „Das  habe  ich  im  Augen- 
maass!'^  sagt  der  Sehende.  „Das  habe  ich  im  Griff!"  soll  der  Blinde 
sagen  lernen.  (Forts,  folgt). 


Literatur  nnd  Uaterrichtsmittel. 

— l-t  Der  erste  österreichische  B 1  i  n  d  e  n  1  e  h  r  e  r  t  a  g 
zu  Prag,  1889.  Nach  stenographischen  Aufzeichnungen  zusammen- 
gestellt von  den  Schriftführern  Libansky-Purkersdorf  und  Schillerwein- 
Wien.  Verlag  der  Klar'schen  Blindenanstalt  in  Prag.  Die  Verhand- 
lungen dieser  Versammlung  haben  nicht  allein  Bedeutung  für  die 
Blinden  und  Blindenfreunde  Oesterreichs,  sondern  für  die  Ge- 
sammt-Blindenwelt.  Das,  was  dort  die  Herren  Director  Hellets- 
gruber  und  Director  Heller  für  die  Nothwendigkeit  der  Errichtung 
von  Special-Anstalten  vorgebracht  haben,  ist  besonders  lese.ns-  und 
beherzigenswertb.  Bisher  sind  wohl  nirgends  so  viele  überzeugende 
Gründe  und  mit  solcher  Wärme  für  unsere  Anstalten  vorgebracht 
worden,  und  wir  möchten  diese  beiden  Vorträge  gerade  klassische 
nennen.  Der  Vortrag  Libansky's  „Die  bisherigen  Resultate  der 
Blindenbildung  in  Oesterreich"  bietet  uns  eine  ausführliche  kritische 
Geschichte  der  Blindenfürsorge  in  unserem  Nachbarstaate. 

— /<  Auch  sind  jetzt  „Die  Verhandlungen  des  zweiten 
italienischen  Blindenlehrer -Congresses,  abgehalten 
in  Padua  1888,  in  der  tipographia  editrice  del  pia  istituto  Turassa 
in  Treviso  in  Druck  erschienen. 

— /<  IX.  deutscher  Congress  für  erziehliche  Knaben- 
handarbeit zu  Hamburg  am  28.,  213.  und  30.  September  1889. 
Görlitz,    Commissionsverlag   und  Druck   der  „Görlitzer  Nachrichten 
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und  Anzeiger'^  Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  der  Handarbeits- 
unterricht für  die  Blindenanstalten  hat,  erregen  die  Verhandlungen 
dieses  Congresses  unser  besonderes  Interesse  und  enthalten  viele 
Gedanken  und  Winke  zur  besseren  Würdigung  und  Einrichtung  dieses 
Unterrichtsfaches.  

Preiszatheilaog. 

Das  örtliche  Vorbereitungs-Comitc  für  den  Blindenlehrer-Congress 
in  Köln  hat  seiner  Zeit  eine  silberne  Medaille  ausgesetzt   als  Preis 

„für  die  beste  Schulschreibtafel", 
und  sind  der  unterzeichneten  Preiszuerkennungs-Commission  Schreib- 
apparate zur  Prüfung  zugegangen: 

1.  von  Herrn  A.  Beyerlen  in  München  2  Apparate  für  Punkt- 
schrift, 

2.  von  der  Blindenanstalt  in  Prag  2  desgleichen, 

3.  von  der  Blindenanstalt  in  Grave  3  Apparate  für  Flachschrift, 

4.  von  dem  Lehrer  Herrn  Schröder  in  Königsthal   3  Lineale 
für  Flachschrift, 

5.  von  Herrn  Director  Lesche  in  Soest  1  Apparat  für  Punkt- 
und  Flachschrift, 

6.  von  Herrn  Director  Kunz  in  lUzach  5  Apparate  für  Punkt- 
und  Flachschrift. 

Auf  Grund  stattgehabter  sorgfältiger  Prüfung  erklärt  die  unter- 
zeichnete Commission  das  Nachstehende. 

Die  eingesandten  Tafeln  sind  sämmtlich  Zeugnisse  eines  ernsten 
Strebens  und  lassen  ein  Verständniss  für  die  vorhandenen  Bedürfnisse 
erkennen.  Von  keiner  der  Tafeln  darf  man  sagen,  dass  sie  für  den 
Unterricht  ungeeignet  ist. 

1.  Die  Tafel  des  Herrn  A.  Beyerlen  in  München. 

Die  Handhabung  der  Tafel  ist  einfach  und  leicht,  sie  ist  vor 
andern  zum  Schnellschreiben  passend,  wird  sich  daher  voraussicht- 
lich unter  den  Blinden  Freunde  erwerben  und  dürfte  noch  eine 
Zukunft  haben. 

Ausstellungen :  Die  Tafel  schliesst  das  Schreiben  von  Heften  in 
der  gebräuchlichen  Form  aus,  das  Verbessern  der  Fehler  ist 
schwieriger  als  bei  andern  Tafeln,  die  Schrift  auf  schwachem  Papier 
ist  nicht  dauerhaft,  auf  starkem  nicht  recht  genügend,  der  Schlitten 
functionirt  unvollkommen,  die  grosse  Zahl  der  vorhandenen  Federn 
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%\i  Me  dltertt 
fcljfttkf  tiub  bliukr  fihtkr. 


3[Ört^  foUcit  bie  Altern  ir)mt,  «m  t^rc  fe()ettbett 
^iuber  tfot  bcr  ^liu^f)eit  ju  heißten'^ 

©inb  (Sure  ßinbet  fefienb,  fo  bnittct  ©ott  unb  lüac^et 
borükr,  ba|3  if)r  Stutjcntic^t  Mnen  ©cljabcn  (eibct. 

1)  3Beuit  ein  Ä'iub  cjeöoren  lyirb,  fo  [)a(tet  bie  ,^eBam= 
mc  bn^u  an,  ba^  fie  fofort  nad)  bcr  ©cOiirt  bie  ?(ugen  be§ 
Äiube§  ge{)Drig  reinige,  lüie  c»  iljr  bie  S)ten[torbuung  üor= 
jcIjveiBt.  ®ann  unter[udjct  autfj  fctb[t  loiiljrenb  ber  er[ten 
2ebcn§n30c£)e  täg(icf)  bie  ^fugcn  be§  itinbeS  unb  ivenn  [ic^ 
an  bereu  ßibern  bie  geringfte  9?ötf)ung  ober  Sitcrung  geigt, 
rufet  fofort  beu  'äv^i  ^erbei  unb  befofget  genau  beffen  ^or- 
fcf)riften.  ®o(Ite  ber  ^^frgt  nicljt  alsbatb  gur  ©teile  fein,  fo 
reiniget  bie  5(ugen  be§  Sl'inbe^,  fo  oft  fiel)  in  benfelben  nur 
eine  ©pur  Don  Eiter  geigt,  mit  einem  in  faltet  SSaffer 
getaucfjten  reinen  Scintimiibtäppdjen  ober  einent  gang  fau= 
bern  incicfjen  ©cfjiüämmcijcn,  inbem  Sf)r  Ijicrbei  immer  oon 
bcr  ©djfäfenfcitc  und)  ber  ^Jtafe  gu  über  bie  Sibfpalte  mifijt. 
gerner  mü^t  Sljr  fortgefeht  feine  Seinmanbliippdjen  auf  ba§ 
?fuge  legen,  meldje  burd)  (iintandjen  in  (Sic^maffer  ober  burd) 
5(uf[egen  auf  (SiSftüdc  rcdjt  falt  gcmadjt  morben  finb.  ®iefe 
Säppdjen  bürfen  jebod)  nidjt  gu  nafj  fein  unb  muffen,  fobalb 
fie  etumä  märnicr  geiuorben,  fofort  burdi  falte  erfe^t  luerbcn. 
SBenn  nur  ein  5(uge  entgünbet  ift,  fo  l)ütet  (^ui),  mit  bem 
Säpp(^en,   ©d)tt)ämmd)en   ober   SÖaffer,   momit    ha§>    hanU 
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5Iiige  gereinigt  ift,  ba^  ge[iinbe  51t  6erut)t:ert.  ©tefe  „5Tugen* 
ent^üiibuiig  bcr  SlengeDornen"  i[t  eine  fet]r  gefä(jrli(i)e  ^xanU 
f)Git;  iüenn  nicfjt  fofort  bie  rtcfitigeu  Wätkl  migOüanbt  lüer^^ 
ben,   bann  gerjtört  fie   in   ben  mciften    g^öen  bie  ©ef)!raft 

3Son  je  100  jugenblicfien  ^linben  in  ®ent[cf)(anb  t)a6en 
25  bnrc^  biefe  S^ranH^eit  t(jr  Slngcnlicfjt  üedoren. 

SBenn  Sf)r  aber  lofort  ben  ?(r^t  I)er6eirnft  unb  genau 
feine  ?(norbnungen  Befolgt,  bann  tonnet  Sljr  [ict)erc  .S^ioffnnng 
legen,  bo^  ©nrcn  Jlinbcrn  bie  @et)traft  ertjalten  bleibe. 

2)  S)utbet  nie,  ha'\]  @ure  ^linber  mit  ©cgenftänben  fpielen 
ober  foIcf)c  audf)  nur  in  bie  .»panb  neljnicn,  bunf)  njelctic  bie 
Singen  leicht  ücrtet^t  inerben  tonnen,  inie  ^uigei,  '»Pfiiemen, 
©abetn,  ©Ia^5t()ci(e,  Änaffpiftoleit,  g-üi^bogcn,  ©preut-iftoffe 
u.  bergt.  9  7u  alter  ]ncicnb[id)cn  iMinben  l^abtn  i()r  Bingens 
tid^t  burd)  58erle^nng  mit  bcrartigcn  (Scgenftanben  üer(oren. 
SiBenn  ancl§  nur  ein  5tuge  lierte'tjt  ift,  fo  ift  grof3e  ©cfa^r 
bort)anben,  ba^  anc^  ha^^  anbcrc  bnrdj  9J(Mtcnt^iinbnng  er= 
blinbet.  ©ucljet  bat)er  in  aften  berartigen  Rotten  fofort  ärgt* 
lic^e  .*pntfe  nac§. 

3)  SS^enn  Snre  Slinbcr  an  9}?afern,  ©cf]ar(act],  ®ipt)te* 
riti§,  $oc!en,  ®e()irnent5itnbnng  ober  ^ljf)(}n^o  ertranfcn,  fo 
berpfleget  [ie  genau  nad)  ^^orfdjrift  be§  Str^tey,  and)  tt)cnn 
bie  Mranfficit  fd)on  nadjgciaffcn  I)at  S)enn  febe  Q^ernad)- 
läffignng  fann  (Srblinbung  (jcrbeifiU}ren ;  üon  je  100  btinben 
^inbern  fiaben  9  bnrdj'berarttge  5lrantt)eiten  itir  Stngcniidjt 
Derloren.  äBenn  St]r  im  S>ertanfe  ber  Äranfljeit  merft,  ha'^ 
bie  5(ugen  in  SJtittcibenfdjaft  gebogen  luerben,  fo  mad)et  fo= 
fort  ben  Sfrgt  barauf  aufmcrtfam. 

4)  3Senn  Sure  Slinber  einen  fd)tDäd}Iid}en  ^ör^^er  traben, 
namenttid)  an  fogenannten  @crop(}cfn  leiben,  fo  ift  ©efa^r 
Oort)onbcn,  ba^  fie  and]  augenhanf  unb  btinb  lucrbeu. 
8  7o  atter  jugenblidjcn  S3Iinben  finb  baburdj  ttjreö  Sid}te§ 
beraubt  morben. 

©orgct  alfo,  ha^  (Sure  fdjinadjen  unb  fcropf)n(üfen  5iin= 
ber  gut  gepflegt  merben,  eine  rcid)(idje  unb  tcid)t  Uerbaulidje 
9lal)rnng  ("J^JcMIc^,  (£ier,  ^-teifd)  n  bg(.)  §u  ftd)  ncf)men  unb 
ftd)  oiet  in  frifd)er  ßuft  belegen,  bamit  fie  haii)  gefunb  unb 
trüftig  lyerben. 


5)  Raffet  nie  gu,  bnf^  ©iire  .^inber  im  ^^icticfit  ober 
ßei  frf)(ecl)tcr  53c(cud)litng  bie  ?(iißcn  burd)  Scfcn,  ©triefen, 
SK;i()en  ober  fonftic]C  feinere  ^Irbciten  anftrengen ;  fie  merbcn 
baburcf)  fdjtuad}^  unb  fur,^[idjtig  nnb  fönncn  grofsen  ©djoben 
an  ihrer  (Sct)fraft  er(ciben. 

6)  2)ulbct  nid}t,  baf?  ©ure  .tinber  ©riflcn  tragen,  beDor 
bcr  ?(r5t  bie  'i'fiigen  unterfiid)t  unb  angeorbnet  (jat,  06  eine 
S3riüe  unb  nidd)e  ©orte  nöt()ig  i[t. 

®d)üeJ3(id}  irirb  bringenb  gerat{)en,  bei  jebem  ernfteren 
5Utgen(eiben,  inetdjer  $(rt  e§  audj  fein  möge,  fofort  ür^tlidje 
§ii[fe  5U  fndjen. 

^ic  foöctt  btc  Altern  H)rc  bltitbctt  ^iitber  m 
bcr  crftcn  ^«ÖCttb  5U  ^aufe  Bcljanbcht  nnb  crjieOcn? 

äöenn  St)r  ein  blinbeö  Slinb  ()n6t,  fo  beutet,  ®ott  r}a6e 
@nd)  baSfelbe  gcfd)cn!t,  bamit  vsl)i"  bac-.fcI6e  mit  bejouberer 
Siebe  unb  'i'lufmerifamfeit  bebnubctt.  'föcnu  S^r  biTJfetbe 
riditig  uerpflec^t  unb  er§ie()t,  fo  roirb  bnrnu^ä  ein  tiidjtiger  unb 
gtiidlidjer  9A"ciifd)  merben,  ber  feine  ©teünng  im  ^dmi  au§= 
füllt  uiib  (Suc^  greube  bereitet ;  menn  Sf)r  bagegen  ba§feI6e 
öeruadjtiiffigt  ober  üeräörtclt,  fo  mirb  eö  ein  arme-5  ©efdjöpf 
bleiben,  hai^  (£uc§  unb  fid)  fclbft  gur  Saft  ift. 

SSeadjtet  baber  fotgenbc  Siegeln : 

1)  33et)anbelt  ba^^^  blinbe  5?iub  gerabe,  al§  menn  e§ 
fef)enb  märe,  unb  fud)t  niög(id)ft  früb  feine  ©lieber  unb 
Sinne  in  Xfjätigfcit  .^u  fetjcn  unb  ^u  üben. 

©obalb  ey  anfängt,  bie  S;)änbe  jn  regen,  fo  gebt  i^m 
allerlei  (Segcnftänbe,  namciitlicf)  fteinere  'Spielfnd)en ,  gum 
©reifen,  ^-eftb alten  unb  ©pielen ;  fein  ©el)ör  unb  feinen 
©cift  medt  burdj  ^-iiorfpredjen,  3.^orfingen  fomic  burc^  tönenbe 
©pielfndjen. 

2)  Sekret  ha§>  £inb  in  bemfelben  Filter  geljen,  in  metdjem 
Qud)  fef^enbe  ^inber  biefeö  lernen. 

3)  Raffet  baS  Slinb  nie  (ange  allein  unb  unbefc^äftigt 
auf  einer  ©teile  fi|;en,  fonbern  baltet  e§  an,  ba^  eö  im 
3innner,  irn  §niife,  fpäter  and)  im  ,V)ofe  unb  nod)  mciter  um* 
ljcrgel)e  unb  alin  ©egenftünbe  feiner  Umgebung  burc^  ^c« 
taftcn  feuucn  lerne. 
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4)  ©oklb  aU  ntögtid^  Teeret  bQ§  ^mb  ftd^  feI6ft  an* 
«nb  auSjic^en,  ftd}  lüafd}en  unb  fämmeu,  feine  ticiber  orb* 
nen  unb  aufßelualjren,  beim  (gffen  Söffe!,  ©a6e(  unb  9}?effer 
richtig  gebrnud)en.  t)a§>  blinbe  Äinb  fann  ha^  eben  fo  cjut 
tüie  ha§:  feljcnbe,  nur  mü^t  S^r  bie§  mit  if)m  toieberljott 
einüben,  ha  e§  burd^  2(bfe()en  baSfelbe  nidjt  erlernen  fann. 

5)  SBadjet  forgfältig  über  bte  !örper[id}e  Haltung  be§ 
ßmbe§;  lüed  e§  nidjt  fel)en  fann,  n)ie  fid)  aiibere  benctjmen, 
fo  nimmt  e§  leidet  üble  (Selt)of)nf)eiten  an,  bie  fpiiter  für 
feine  Umgebung  unertriiglid)  merben ;  e§  wiegt  ober  brel)t 
mit  bem  ^of^fe,  e§  6o()rt  mit  beu  gingern  in  bte  Slugen,  e§ 
t)er5te^t  fein  ©efidjt,  e§  fd)au!elt  mit  Den  Firmen,  e§  ^ält 
beim  ®et)en  beu  ^opf  unb  Obcriörper  üornüber,  e^  nimmt 
beim  ©il^en  eine  gebüdte  ©telTung  ein  u.  f.  lu.  ©obalb  S^r 
derartiges  an  ©urem  Stinbe  bemerft,  mü^t  ^[jr  baöfclbe  mit 
(£ntfd)iebenf)eit  boöou  abzubringen  fudjen ;  beim  ft)enn  e§  itjm 
5ur  @en)obnt)eit  gemorbcn  tft,  fo  reicht  oft  eine  jaljvelauge 
©c^ufung  gur  Sefferung  nidjt  aug. 

6)  Saffet  ha§>  bliube  Slinb  fo  Oiet  a(§  möglich  mit  fef)en= 
ben  Zubern  fpielen  unö  fid)  auc^  mit  iljnen  üiel  im  ^-reien 
fjerumtummeln.  ®ef)et  fleifsig  mit  il)m  fpagieren  unb  gebt 
it)m  aud)  ©elegenfjcit,  Keine  'Turnübungen  ^n  madjen.  '^mw 
e§  ftill  filjcn  mufs,  fo  gebt  .i()m  ©piel^eug  in  bic  .'panb,  ha?' 
fjauptfäcblidj  auf  ha^^  @cfü()l  unb  ®e()ör  bcrcdjuct  ift,  loie 
S3äIIe,  puppen,  ©teindjen,  93aufaften,  eine  .S^armouifa  u.  bgl. 

7)  Um  ha§>  5tiub  über  bie  Slu^eninelt  §u  belcljren,  mü^t 
Sf)r  e§  alle  erreichbaren  ö5egenftäube  ber  Umgebung  betaften 
unb  bie  9?äume  unb  (Sutferiuiugcn  burd)  ©cgeljen  unb  53e* 
fidjien  au§meffen  laffcn.  Qm  befonberen  Hebung  feine§  ^aft« 
finue§  gebt  iijm  Oerfd)iebcne  ßeugftoffe,  ^ol^arten,  ^flan^en, 
9Kün§en  u.  bgt.  in  bie  §anb. 

8)  Saffet  ba§  ^iub  fo  früf)  al§>  möglid)  an  l^äuSlidjen 
S3efd)äfttgungcn  tl)eilnet)men ;  laffet  e§  Sl'uöpfe  ober  perlen 
aufreiljeu,  53obneu,  ©rbfeu  unb  9lüffe  entl)ülfcn  unb  ou§(cfen, 
SOiöbel  unb  ©crätbe  abmifdjen,  @efd)trre  fpülen,  S!affccbot)nen 
maf)Ien,  .Kartoffeln  fdjälcn,  Dbft  im  (harten  pflüdeu,  bie 
§übner,  Stauben,  $^unbe,  ^a^en  unb  fonftige  §au§t()icre  füt* 
tern.  '^ind)  mit  leidjtercn  §anbarbeiten,  tt)ie  mit  ©ornmideln, 
ßopfftedjten,  groben  ©tridarbeiten  fönnt  Sf)r  e§  paffenb  be- 
fdjäftigen. 
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9)  ©i^rcdiet  oft  imb  biel  mit  (Sitvem  ,^tnbe;  benn  ^a 
bo^felbe  (£ucl)  läiire  §ärtlid)e  ^i'^'fi^i'ö^  nni  (^cfid^te  iiicljt  ah' 
lefeu  fann,  fo  f)at  ei?  bn§  93ebürfni§,  um  fo  t)äufigei'  ©ure 
licDe  ©timme  5U  {)ören.  ^n^t  e§  oft  nit§  üder  bn§,  toa^ 
e§  in  feiner  llmgeDung  I)ört  ober  füfjtt,  unb  gebt  it)m  redf)t 
pufig  5(n(Q§,  barüBer  nac^jufrtigen. 

10)  §ütet  @uc^ ,  in  ©egentrnrt  be§  blinben  ^nbe§ 
etn)a§  gu  fprerljen,  iDciS  gegen  ?(nftanb  unb  gute  Sitte  Der* 
ftö^t ;  benn  baä  blinbe  Slinb  ift  aufnierffamer  auf  oHe§,  Wa^ 
e§  f;ört,  unb  bef)ä(t  e^  beffer,  aU  "oai^  feljenbe. 

11)  ^rüdtt  in  ©egenu^art  bc§  ^inbe§  nie  (Suer  Sebauern 
über  feine  Slinbtjeit  qu§  unb  laffet  Cy  and)  nid)t  ju,  ha'^ 
bie§  ein  5(nberer  t!;ue.  ®enn  foldjc  ?J(itIciböäufeerungen 
!önnen  ha^  Stinh  nur  entmutljigen  unb  nieberbrüden.  'Biidjd 
öielmetjr  bayfclbe  immer  aufjubeitcrn  unb  ^^u  fröljüdjer  ^f)ätig- 
!eit  anjutjalten,  bamit  e§  mit  i.'uft  unb  9)hit[)  üoranftrebe, 
fid)  f^äter  im  Seben  eine  fctbftftänbige  ©tcflung  erringe  unb 
fremben  Slroft  unb  frembe  §ü(fe  entbeljren  fönne. 

12)  ©ebet  bem  ^inbe  (jäufig  ©clegen()eit,  fein  ®ebädjt= 
ni^  äu  üben;  benn  ein  gute§  (^5ebädjtnif3  tuirb  i^m  fpäter 
bor§ügIid)e  ^ienfte  (eiften.  l'afjt  e§  eprüdje,  fleine  ©ebidjte 
utb  drjäl^Iungen  ougluenbig  (ernen,  tua^  e§  meiftenS  mit 
großem  ä^ergnügen  tt)uu  lüirb. 

13)  ®a§  blinbe  Slinb  fann  ebenfo  frütj^eitig  jur  dltlU 
gion  unb  ©ittlidjfeit  eräogen  tüerben  lüie  ba§  fet)enbe;  ridjtet 
^ud)  barnad)! 

14)  ©obnib  ta§>  ^nb  ha^i  fc^utpflidjtige  Slfter  bon 
6  SiTfiren  erreid)t,  bringet  e§  §ur  iueiteren  9tu§bitbung  in 
bie  ^robinäiat-^Iinben-^lnftalt  gu  ^üren.  ®amit  e§  bort 
?(iifnaf)me  finbe,  mü§t  Sf)r  ba§felbe  früt^jeitig,  etrt)a  1  Snt)r 
ürrljer,  bei  bem  ^irector  biefer  Sfnftalt  anmelben,  ber  (Sucf) 
barauf  mittljeilen  mirb,  ma§  S^r  gur  (Srluirlung  feiner  5(uf' 
na[)me  9Beitere§  ju  ti)un  Ijabt.  ^üidj  ift  ber  te^tere  ftctä 
gcine  bereit,  (£ud)  auf  ^tnfrage  nätjere  3(u§!unft  gu  geben, 
uicnn  S^r  bei  biefer  furgen  '^(uteitung  noc§  im  Unftaren  feib, 
lüie  Sf)r  ®uer  blinbe§  ^tinb  §u  .^aufe  gu  befjnnbeln  t)abt. 

15)  ©oKte  e§  (Sud)  burc^auS  nic^t  möglich  fein,  ha§> 
^inb  mit  bem  6.  ßeben§ial}re  in  bie  SSIinben-^lnftalt  ju 
bringen,    fo   la^t  eg,   fobatb  e§  fd)ulpf(ic§tig  (6  Sat)re)  ift, 


_  6  — 

regetmäf^tg  bte  3?oI!§j(^nIe  Gure§  Drte§  Befuclien,  unb  Bittet 
beu  §errn  :^ef)vcr,  fiel)  an  ben  Ttrector  bcr  53(inben=5(nftatt 
511  Citren  ,^it  rijenbcn,  bainit  er  uoii  bemfc(6en  näfjere  5{n* 
tueifung  ^u  bem  llnterriditc  be§  bfinbeit  0nbe§,  folüio  aiid^ 
bie  bafür  nötljigeii  ßel)rmtttel,  iiamcntlicl)  33üii)er  in  23Itnben* 
fcljrift  unb  eine  53ünDcnfcf)rcibtafc(  erf)atte. 

©itren,  ben  1.  g-ekuar  1890. 

Dr.  2:^»  Sttemifr^,  • 

©el^elmer  SlKebicinnhatE),  'ipvofefjoi  beu  ?{ugen^eilfunbe  unb 
©ivector  bev  nniDevfität§4lugen=tlintf  in  $8onn. 

©Irecior  ber  DvCjeinifdjen  ipvüüijiöial=a31inbem^3lnftalt  in  ®üren. 
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Icässt  eine   starke   Reparationsbedürftigkeit  erwarten   und  der  Preis 
von  20  Mk.  ist  für  eine  Scliulschreibtafel  zu  lioch. 

Die  Mehrzahl  der  hervorgehobenen  Mängel  dürfte  sich  beseitigen 
lassen,  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und  bei  dem  hohen  Preise  kann 
sie  als  Schultafel  in  erster  Linie  nicht  emi)fohlen  werden. 

2.  Die  Tafeln  der  Blindenanstalt  in  Prag. 

Es  liegen  2  Tafeln  vor,  eine  nach  dem  System  Pablasek,  die 
mit  dem  bekannten  Pablasek'schen  Lineal  dessen  Vorzüge  und 
Mängel  theilt;  die  andere  Tafel  ist  ein  Trichterapparat  mit  einem 
die  ganze  Schreibfläche  bedeckenden  Rahmen.  Der  Trichter  ist  dem 
Schreibstift  besser  angepasst  als  bei  den  englischen  Tafeln;  er 
könnte  weniger  tief  sein.  Die  Tafel  hat  den  Vorzug  grosser  Ein- 
fachheit und  dürfte  daher  billig  hergestellt  werden  können;  bei 
ununterbrochener  Schreibthätigkeit  wirkt  sie  gegenüber  dem  beweg- 
lichen Lineal  zeitersparend.  Die  Verwendung  der  Einrichtung  als 
Taschenapparat  scheint  empfehlenswerth.  Das  Material  dagegen  ist 
zu  leicht,  zu  vvenig  widerstandsfähig  und  es  wird  die  Tafel  sich  sehr 
leicht  verbiegen;  aus  diesem  Grunde  ist  sie  in  ihrer  gegenwärtigen 
Form  als  Schultafel  nicht  geeignet. 

3.  Die  Tafeln  der  Blindenanstalt  in  Grave 

und 
4.  Die  Lineale  des  Lehrers  Herrn  Schröder 
in  Königs thal 
dienen  zur  Herstellung  der  Flachschrift  in  Minuskeln   gleich   dem 
Guldberg'schen  Apparat.     Diesem  gegenüber  haben  sie  den  Vorzug 
grösserer  Einfachheit.     Die  Tafeln   aus  Grave  liefern   eine  hübsche 
Schrift,   sind  für  grosse   und  kleine  Buchstaben  brauchbar  und  er- 
leichtern, mit  Guldberg  verglichen,  durch  Einfügung   einer  Feder  in 
die  Schreibplatte  die  Herstellung  der  Schriftzeichen.    Wo  man  sich 
für   den   Gebrauch   der   Minuskeln   entscheidet,   wird   der   Apparat 
Anklang  finden. 

Die  mit  den  Linealen  des  Herrn  Schröder  geschriebenen  Buch- 
staben bestehen  aus  ununterbrochenen  Theilen;  ob  die  Unter- 
brechungen und  das  wiederholte  Einsetzen  des  Stiftes  störend  ein- 
wirken, lässt  sich  nur  durch  längeren  Gebrauch  feststellen. 

Da  die  grössere  Zahl  der  Blindenanstalten  an  der  Schrift  nach 
Hebold  festhält,  so  nmss  der  auszuwählende  Apparat  sich  in  den 
Dienst  dieser  Schrift  stellen. 
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5.  Die  Tafel  des  Herrn  Directors  Lesclie 
ist  für  Punkt-  und  Flachschrift  bestimmt.     Sie  hat  die  Bürger' sehe 
Rillenzinkplatte   mit  Holzrahmen  und  wird  durch  Einschieben  einer 
unten  ein  wenig  umgelegten  Blechscheibe  für  Flachschrift  brauchbar. 
Für  beide  Schriftarten  wird  dasselbe  Lineal  verwandt. 

Das  Einschieben  der  Blechplatte  ist  ein  wenig  umständlich.  Die 
Linien  in  dem  Lineal  sind  nicht  halbirt,  was  für  die  Herstellung 
einer  guten  Flachschrift  durchaus  nöthig  erscheint.  Die  Möglichkeit, 
Hefte  zu  schreiben,  ist  ausgeschlossen ;  dies  ist  für  die  Heranziehung 
des  Schreibens  als  unterstützende  Disciplin  für  die  andern  Lehrfächer 
aber  dringend  zu  wünschen. 

6.  Die  Tafel  des  Herrn  Directors  Kunz 
ist  aus  festem  Material  und  darum  dauerhaft,  sie  gestattet  durch 
Verwendung  eines  Doppelscharniers  und  eines  drehbaren  Stifteinsatzes 
an  beiden  Seiten  der  Tafel  die  Verwendung  für  Punkt-  und  Flach- 
schrift mit  nur  einem  Rahmen;  die  auf  den  Längsseiten  desselben 
angebrachten  vertieften  Führungen  erleichtern  die  Fortbewegung  des 
Lineals.  Die  Tafel  lässt  das  Schreiben  von  Heften  in  beiden  Schrift- 
formen zu  und  liefert  eine  einseitige  und  eine  doppelseitige  Punkt- 
schrift. Von  einigen  Seiten  wird  die  Schwere  der  Tafel,  namentlich 
in  der  Hand  kleiner  Zöglinge  als  ein  Uebelstand  hervorgehoben. 

Nach  Ueberzeuguiig  der  Commission  wird  den  an  eine  Schul- 
schreibtafel zu  stellenden  Anforderungen  am  vollkommensten  von 
Herrn  Director  Kunz  entsprochen,  und  ertheilt  die  Commission  diesem 
daher  den  ausgesetzten  Preis. 

Die  Mehrzahl  der  Commissionsmitglieder  hält  die  Herstellung 
der  Punkt-  und  Flachschrift  auf  demselben  Apparat  für  wünschens- 
werth.  Demgegenüber  gibt  der  mitunterzeichnete  Herr  College 
Moldenhawer  die  nachstehende  Erklärung  al):  „Ich  bin  aus  mehreren 
Ursachen  gegen  die  Vereinigung  der  Flachschrift  und  der  Punkt- 
schrift auf  einem  Apparate,  bin  aber,  da  einem  der  Concurrenten 
ohne  weitere  Bemerkung  der  Preis  zuerkannt  werden  soll,  bereit,  in 
technischer  Beziehung  Herrn  Director  Kunz  den  Vorzug  zu  geben." 

Den  15,  Mai  1890. 

Der  Preis-Ausschuss : 
Wulff-Steglitz,  Vorsitzender.    Ferchen-Kiel.  Mecker- Düren. 
Moldenhawer-Kopenhagen.  Neumann-Neutorney.   Riemer- 
Dresden.     Schild- Frankfurt  a.  M. 
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EiDführnng  der  Normalstimmang. 

Uerlin,  den  31.  Dcceniber  1869. 

Die  internationale  Stimmtonconferenz,  ^Yelche  im  November  1865 
in  Wien  getagt  bat,  und  in  welcber  ausser  Oesterreich-Ungarn  und 
Preussen  aucb  die  Staaten  Italien,  Eussland,  Scbweden  und  von 
deutseben  Staaten  nocb  die  Königreicbe  Sachsen  und  Württemberg 
vertreten  gewesen  sind,  bat  beschlossen,  dass  der  Normalstimmton 
dasjenige  eingestrichene  a  sein  soll,  dessen  Höbe  durch  870  einfache 
Schwingungen  in  der  Secunde  bestimmt  wird.  Diese  Normalstimmung 
(die  sog.  Pariser  Stimmung)  ist  bei  den  preussiscben  Militärkapellen 
durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  27.  October  1887  eingeführt.  Behufs 
Einführung  derselben  in  den  Civilkapellen  etc.  hat  der  Herr  Pteichs- 
kanzler  die  physikalisch-technische  Pieichsanstalt  mit  der  Normirung, 
Prüfung  und  Beglaubigung  von  Stimmgabeln  betraut,  und  dieselbe 
hat  hierüber  die  in  einem  Druckexemplare  beiliegenden  Bestimmungen 
vom  26.  November  1888  erlassen,  welche  in  Nr.  251  des  Central- 
blattes  für  das  Deutsche  Pieich,  Jahrgang  1886,  veröffentlicht  worden 
sind,  un  dnach  welchen  die  zweite  technische  Abtheilung  der  ge- 
nannten Pieichsanstalt  die  Prüfung  und  Beglaubigung  von  Stimm- 
gabeln übernommen  hat.  Die  zum  Verständnisse  dieses  Verfahrens 
dienende  Abhandlung  des  Directors  dieser  Abtheilung,  Dr.  Löwenherz, 
liegt  in  einem  Separatabdrucke  aus  der  Zeitschrift  für  Instrumenten- 
kunde, Jahrgang  1888,  bei. 

Nachdem  in  den  Orchestern  und  den  Instrumental-  und  Gesang- 
übungen der  höheren  Staats-  und  Privat  -  Musiklehranstalten  die 
Normalstimmung  bereits  eingeführt  ist,  bestimme  ich  nunmehr, 
dass  dieselbe  vom  Beginne  des  nächsten  Etatsjahres  (1.  April  1890) 
an  in  den  höheren  Lehranstalten  und  in  den  Schullehrer-  und  Leh- 
rerinnen-Seminaren (auch  die  Blinden  -  Anstalten  sind  wohl  einge- 
schlossen. Die  Redaction.)  Anwendung  linden  soll,  und  dass  die  als 
Lehrmittel  dazu  erforderlichen  von  der  genannten  Reichsanstalt  ge- 
prüften und  gestempelten  kleinen  Normalstimmgabeln  aus  den  lau- 
fenden Mitteln  der  genannten  Anstalten  zu  beschaffen,  und  dass  in 
gleicher  Weise  die  Kosten  der  Umstimmung  der  als  Lehrmittel 
dienenden  Orgeln  und  Claviere  zu  bestreiten  sind.  Ich  bemerke,  dass 
vorschriftsmässige  kleine  Normalstimmgabeln  in  feinem,  mit  Sammet 
ausgelegten  Kästcheu  mit  Stempel  und  Beglaubigungsschein  der  ge- 
nannten Reichsanstalt  einzeln  für  den  Preis  von  10  Mk.  und  bei 
Bestellung  von  einem  Dutzend  mit  5%  Nachlass  von  der  hiesigen 
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3000  M.,  Höchstgehalt  4200  M.;  dazu  freie  Dienstwohnuug  und  Garten,  b)  für 
Lehrer  1500  —  3000  M. ;  dazu  freie  Dienstwohnung  und  Garten  oder  300  Mk,  Mieths- 
entschädigung  für  verheirathete  und  150  Mk.  für  unverheirathete.  c)  für  Hülfs- 
lehrer  1200  M.,  vom  4.  Dienstjahre  an  UOO  M.  d)  für  Lehrerinnen  1000—1500  M. 
nebst  freier  Wohnung  oder  150  M.  Miethsentschädigung.  Für  die  unter  a,  b 
und  d  angeführten  Lehrpersonen  steigt  das  Gehalt  alle  2  Jahre  um  ein  Zehntel 
des  Unterschieds  zwischen  Anfangs-  und  Höchstgehalt;  nach  10  Jahren  erfolgt 
diese  Erhöhung  alle  3  Jahre. 

— /'  In  Frankreich  macht  die  von  Herrn  M.  de  la  Sizeranne  in's  Leben 
gerufene  „Societä  Valentin  Huuy  pour  le  bien  des  aveugles  grosse 
Fortschritte.  Die  erste  vor  kurzem  abgehaltene  Generalversammlung  in  Paris  war 
von  über  600  Personen  beiucht,  darunter  bekannte  Namen  der  Geistes-  und 
und  Geburtsaristokrati',  wie  die  Frau  des  Präsidenten  Carnot,  der  Senator  und 
Academiker  Jules  Simon  und  Andere.  Letzterer  hat  sich  auch  in  mehreren  Tagest 
blättern  der  Sache  der  Blinden  warm  angenommen,  und  es  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  Tausende  gerne  seiner  Stimme  Gehör  geben  und  dem  Vereine  beitreten 
werden. 

—f^t  Der  Verein  zur  Fürsorge  für  die  Blinden  der  Rheinpro- 
vinz hat  in  seiner  jüngsten  Generalversammlung  beschlossen,  eine  „Belehrung 
für  Eltern  sehender  und  blinder  Kinder"  in  800,000  Exemplaren  in  der  ganzen 
Rheinproviuz  zu  verbreiten;  jeder  Vater,  der  die  Geburt  eines  Kindes  anzeigt, 
soll  von  dem  Standesamt  ein  Exemplar  derselben  ausgehändigt  erhalten.  Wir 
müssen  dieses  Vorgehen  warm  zur  Nachahmung  empfehlen,  da  es  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  das  Publikum  über  die  Hauptaugenleiden  aufzuklären  und  dem- 
selben die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  durch  welche  die  Blindheit  vorhütet  werden 
kann;  auch  ist  die  Kenntniss  der  Behandlung  blinder  Kinder  in  ihrer  Jugendzeit 
für  deren  späteres  Lebensglück  von  grosser  Bedeutung.  Ein  Exemplar  dieser 
Belehrung  ist  der  vorliegenden  Nummer  (Siehe  Beilage)  beigefügt.  Die  Verfasser 
derselben  haben  nichts  dagegen,  wenn  in  andereu  Gegenden  das  Schriftstück 
mit  verändertem  Namen  in  Verbreitung  gesetzt  wird.  Je  1000  Stück  sind  zu 
3  M.  durch  Director  Mecker  in  Düren  zu  beziehen,  der  auch  bereit  ist,  dasselbe 
mit  den  Namen  anderer  Verfasser  und  anderer  Anstalten  zu  versehen. 

~B.  Sehend  geworden.  In  der  Herzegowina  erblindete  ein  70jähriger 
Greis  vor  4  Jahren  gänzlich.  Vor  ein  paar  Tagen  bekam  er  grosse  Zahnschmerzen 
und  liess  sich  den  rechten  Augenzahn  ausreissen.  Der  Blutverlust  war  sehr  stark, 
so  dass  man  ihn  kaum  stillen  konnte.  Nach  drei  Tagen  konnte  der  Mann  mit 
seinem  rechten  Auge  wieder  ganz  gut  sehen. 

— B.  Das  kroatische  statistische  Landesbureau  in  Agram  wird  bei  der 
nächsten  Volkszählung  (31.  Dec.  1890)  die  diesbezüglichen  Wünsche  des  Kölner 
Blindenlehrer-Congresses  berücksichtigen,  wie  wir  aus  sicherer  Quelle  erfahren. 
Die  Zählung  der  Gebrechlichen  soll  durch  die  Aerzte  selbst  geschehen.  Wir 
wünschen  zur  Feststellung  des  statistischen  Materials  den  besten  Erfolg,  d.  h. 
was  die  Genauigkeit  angeht.  Die  Zahl  der  Gebrechlichen  überhaupt  sieht  ja 
wohl  jeder  Blindenfreund  gern  sehr  gering. 
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** *******  M** ********  «•**«****-#*******#♦***«****** 

GEBRÜDER  HAAS, 

Strassburg  i.  E.,  o,i\c,K 

empfehlen  sich  für  ihren  selbstbearbeiteten  weiss,  schwarz 
und  grau  gehechelten  und  gezogenen  Fiber,  Glanz- 
fiber,  mexikanische  und  italienische  Reisvtfurzeliii 
Piassava,  roh  und  geschnittene  Para,  Siam,  Cocos 

für  die  Bürstenfabrikation, 

ebenso   für    sämmtliche  Sorten   Hanf,    roh    und   gehechelt, 

ZU  Seilerz^wecken. 


Leopold  Salomon 


BERLIN,  LEIPZIG, 

Neue  Friedrichstr.   48,  Brühl  65, 

empfiehlt  sein  grosses  Lager 

i,  4p"tscher,   polnischer,  russischer  und  ül)er- 
secischer,   auch   fertig   zugerichteter 

Borgten 

sowie  von  Borsten-Surrogaten 

(Fibre,  Rsiswurzel,  Piassava  etc.) 

Muster  auf  Wunsch  stets  gerne  zu  Diensten. 
Garantie  für  streng  reelle   Bedienung. 

Seit  Jahren  Lieferant  zahlreicher  Blinden- 
Anstalten ! 

Stuttgart, 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
in  u)Ien  Sorten 

Borsten,  Reiswurzeln 
und  Fibre 

zur  Bürstenfabrication  zu  billigsten 
Tagespreisen. 


Empfehle  alle 


Korbmacher-Werkzeuge 

in  besonderer  Güte  und  Neuheiten 


sowie  meine 


Weidenspalt-  und  Hobel- 
maschinen, 

welche  besonders  für  Blinde  zu  empfehlen 
sind,   und  ich  daher  an  mehrere  Blinden« 

anstalten  und  blinde  Korbmacher 

lieferte,     welche  dieselben  seit  Jahren  mit 
dem  besten  Erfolge  anwenden. 

Preiscourant  grati<<. 

A.»  3Xoritz,  Berlin  N., 
Fehrbellinerstrasse  40/41. 

Haux  &  Krais 

in  Reutlingen,  wttbg., 
Hanfhandlung  und  Hechelei, 

liefern 
rohen    und   gehechelten  russischen, 
rheinischen,  bologneser,  neapler  und 
überseeischen  Hanf,  Jutegarn,  nieeh. 
Bindfaden,  Hanf  und  Werggarn  etc. 

3-"^3MJ  prompt,  reell  und  billig.  t>-e$— ö 


Herrmann  Rosenthai,  Breslau, 


Äntonienstrasse 
27. 

Billigste  Bezugr-quelle  tür  rohe  und  zugerichtete 

Rosshaare,  Fibre,  Wurzeln,  Para,  Piassava,  Cocos, 
Sisal,  Hornborste,  Ziegenhörner,  Siam  etc.  etc. 

|j^^   Bitte  Preis-Liste  zu  verlangen. 
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Heribert  Brandstetter, 

„Zum  Adler"  in  Renchen  {Baden). 

Aeltestes  und  renommirtestes  Hanfgeschüft 

{gegründet  1800). 

p^^  Eig-ene  Hechelei  ^ßH 

empfiehlt 

alle  Sorten  badiseher,  elsässer,  ober-  und  süditalieniseher  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen: 

Der  Herr  ist  mein  Liclit. 

Katholisches 
Gebetbuch  für  Blinde, 

von 
Ferdinand    Theodor    Lindemann, 

Seelsorger  der  Blindenanstalt  zu  Düren. 

In  Brailie'scher  Punktschrift. 

In  handlichem  Taschenformat, 

Gebunden  ä  M.  3.50,  4. — ,  und  4.75. 

Mit  Schloss  50  Pfg.  höher. 

Prospecte    gratis. 

Robert  Hamel  in  Düren. 
Alle  Sorten 

Korb-  u.  Flechtrohr 

billigst  bei 

Ewald  Thieme  «&  Cie., 

Düsseldorf. 


Die 

Musikinstrumenten- 
Manufactur 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sich  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente  eigener  Arbeit  empfohlen. 

Specialität: 

BlechiDstrnmente,  Clarlnetten  und 

Flöten, 

Violinen,  Githern  und  Saiten. 

Die  Stuhlrohr-Fabrik 

von 

Ant.  Papendieck  in  Bremen 

liefert  preisw^erth  alle  Sorten  Stuhlrohr, 
sowie  gespaltenes  Stuhlflechtrohr,  Wickel* 
röhr  oder  Rohrschienen  Peddigrohr,  Peddig- 

SChienPn    für   Korbarbeiten  und  Rohrstuhl- 
flechterei,    ferner    Rohrabfälle    zur  Matten- 
fabriication. 


C.  G.  Helling  &  Co.,  Hamburg, 

Importeure  von 

Cocosgarn  zur  Mattenfabrikation. 


Hierzu  als  Beilage:   „An  die  Eltern  sehender  und  blinder  Kinder", 

sowie  ein   Prospect  über  die  Lehrer- Bildungsanstalt  des  Deutschen 

Vereins  für  Knabenhandarbeit  In  Leipzig. 

Inhalt:  VII.  Hlindenlehrer-Congress.  —  Reise-Erinnerungen.  Von  Krüger- 
Königsthal.  —  Literatur  und  Unterrichtsmittel.  —  Preiszutheilung.  —  Verfügung 
betr.  Normalstimmung,  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Anzeigen. 

Druck  und  Verlag  der  Hamel'Bchen  Buchhandlung  in  Düren  (Rheinprovioz) 


Abonnementsprels 

pro  Jahr  5  ^;  durch  die  Post 

bezogen  %  ä.üO; 

dircct  unter  Kreuzband 

Im  Ininnde  %  5.50,  nach  dein 

Auslände  Mff  Ct. 


Erscheint  Jährlich 

I2ma1,  einen  Bogen  stark 

Bei  Anzeigen 

wird  die  gespaltene  Petitzelle 

oder  deren  Raum 

mit  15  Pfg.  bereciinet. 


Der 

Blindenfreund« 

Zeitschrift  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer  •  Congresse  and  des 
Vereins  zur  Fördernng  der  Rlindenbildung.) 

Unter  Mitwirknng   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben   und  redigirt  von  W.  ISecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 

Ars  pietasque  dabunt  lucem, 
caeciquc  videbunt. 


M  7. 


l>üreii,  den  20.  Juli  1890. 


Jahrgang  X. 


Reise- E  rinne  rangen. 

Von  Krüger-Königsthal. 

(Fortsetzung). 
Auch  was  in  den  Gehörübungen  geleistet  wurde,  erregte 
mein  Erstaunen;  Holz  und  Metallplättchen  aus  den  verschiedensten 
Stoffen,  in  Kreisfonn,  in  Form  von  Quadraten  (qdz)  oder  Dreiecken 
wurden  auf  den  Tisch  geworfen  und  die  Zöglinge  bestimmten  nach 
dem  Klange  nicht  bloss  die  Art  des  Stoffes,  sondern  auch  die  Form 
des  Gegenstandes  mit  grösster  Sicherheit.  Sämmtliche  öster- 
reichischen und  deutschen  Münzen  wurden  nach  dem  Gehör 
sicher  von  einander  unterschieden,  selbst  gieichwerthige  (Vs 
Kreuzer  und  1  Pfennig,  1  Gulden  und  1  Zweimarkstück).  Nicht 
viel  geringere  Erfolge  hatte  hierin  die  Prager  Anstalt  auf  dem 
Hradschin  aufzuweisen.  Als  besonders  empfehlenswerth  aber  muss 
ich  die  Gehörübungen  bezeichnen,  die  in  der  k.  k.  Blindenanstalt  zu 
Wien  auf  der  Unterstufe  vorgenommen  werden.  Dieselben  sind  von 
dem  Collegen,  der  sie  dort  betreibt,  systematisch  zusammengestellt 
und  sollen  in  dem  Programm,  das  Herr  Director  Meli  demnächst 
an   die   Blindenanstalten  versenden   will,   veröffentlicht  werden.     Ich 
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verweise  besonders  auf  diejenigen  Uebungen,  die  den  Schüler  be- 
fähigen sollen,  gleichzeitig  aufgenommene  Schallwellen  genau  von 
einander  zu  unterscheiden.  Sie  sind  eine  planmässige  Vorübung  für 
das  selbststäudige  Gehen  der  Blinden  auf  der  Strasse.  Ein  feinge- 
bildetes Ohr  ist  es  vornehmlich,  welches  dem  Blinden  sagt,  ob  er 
ohne  Gefahr  einen  Strassendaram  passiren  kann  oder  nicht.  Dass 
nicht  bloss  einzelne,  sondern  die  allermeisten  Blinden  es  lernen 
können,  sich  selbstständig  auf  der  Strasse  einer  grössern  Stadt  zu 
bewegen,  ist  eine  Wahrheit,  die  von  vielen  Blindenlehrern  noch,  nicht 
anerkannt  wird.  Glänzendes  wird  in  dieser  Beziehung  von  den  er- 
wachsenen männlichen  Zöglingen  der  Dresdener  Anstalt  geleistet. 
Ich  war  Zeuge,  wie  ein  vollständig  blinder  Zögling  einen  10  Minuten 
weiten  Weg  in  die  Stadt  hinein  selbstständig  zurücklegte,  und  ferner, 
wie  10  Zöglinge  ein  2  Stunden  von  der  Anstalt  entferntes  Dorf,  wo 
sie  vorher  noch  nicht  gewesen  waren,  nach  voraufgegangener  Be- 
schreibung des  Weges  durch  den  Herrn  Hofrath  Büttner  richtig 
aufzufinden  wussten.  A.;.;,ii.:  ; 

In  allen  Anstalten  fand  ich  das  Modelliren,  Der  scherzhafte 
Ausspruch  eines  unserer  Collegen:  „Schmutz  habe  ich  genug  auf 
der  Strasse,  in  meine  Anstalt  kommt  keiner!"  scheint  also  trotz 
der  allgemeinen  Verehrung  des  Autors  nirgends  Anklang  zu  finden. 
Die  Besultate  im  Modeliiren  waren  allerdings  recht  verschieden. 
Den  aus  Thon  geformten  kleinen  zierlichen  Haus-  und  Küchen- 
geräthcn,  die  mir  Herr  Director  Helletsgruber  zeigte,  merkte  man 
es  recht  deutlich  an,  dass  sie  unter  Anw^endung  einer  weiblichen 
Lehrkraft  entstanden  waren.  Die  glänzendsten  Resultate  erwartete 
und  fand  ich  natürlich  in  Dresden  und  auf  der  Hohen  Warte.  Hier 
wie  dort  wurden  die  Zöglinge  im  Wesentlichen  mit  den  nämlichen 
Arbeiten  beschäftigt,  wie  sie  auf  dem  letzten  Congress  in  Köln  aus- 
gestellt waren.  In  der  israelitischen  Anstalt  wurde  ein  Zögling,  der 
ein  ausgestopftes  Huhn  arbeiten  sollte,  auf  meinen  Wunsch  vom 
Unterricht  ausgeschlossen  und  arbeitete  unter  meinen  Augen  selbst- 
ständig. Nach  etwa  4  Stunden  war  die  Arbeit  fertig  gestellt  und 
zwar  so,  dass  wohl  auch  ein  angehender  Künstler  sich  derselben 
nicht  hätte  zu  schämen  brauchen.  Eine  kleine,  kaum  bemerkbare 
Wendung  des  Kopfes,  die  beiden  Fleischlappen,  der  Kammansatz 
u.  s.  w.  waren  ganz  genau  und  untadelig  wiedergegeben.  —  Zu  er- 
klären sind  diese  Leistungen  nicht  etwa  aus  einer  übergrossen  Zahl 
von  Lehrstunden,  die  auf  diesen  Gegenstand  verwendet  werden,  —  in 
beiden  Anstalten  entfallen  auf  jede  Klasse  nur  2  Stunden  wöchentlich  — , 
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sondern  hauptsächlich  aus  den  vorzüglrchen  Lehrkräften,  die  dön 
Unterricht  erthoilen.  Es  sind  dies  nämlich  Fachmänner,  die  unter  ihren 
Berufsgenossen  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen.  Auch  für 
den  geschicktesten  Anstaltslehrer  sind,  wenn  er  nicht  zugleich  ein 
durchgebildeter  Modelleur  ist,  so  vollkommene  Leistungen  unerreichbar. 
Hauptsache  bei  diesem  Lehrfach  sind  für  mich  freilich  nicht  die 
künstlerischen  Resultate,  sondern  einmal  der  psychologische  Act,  zu 
dem  das  blinde  Kind  beim  Modelliren  fortgehend  genöthigt  ist,  nämlich 
die  genaue  und  energische  Auffassung  der  nachzubildenden  Form, 
ferner  die  Kräftigung  und  Ausbildung  der  gewöhnlich  so  welken 
und  ungeschickten  Hände  des  Blinden,  die  auch  bei  mittel- 
mässigen  Leistungen  meist  erreicht  wird  und  für  seine  Ausbildung 
von  unschätzbarem  Werthe  ist,  endlich  aber  die  Hülfe,  welche  dieser 
Gegenstand  den  andern  Lehrfächern,  namentlich  der  Geographie,  der 
Naturgeschichte  und  der  Raumlehre  leistet.  Nichtsdestoweniger 
sollte  jeder  angehende  Blindenlehrer  darnach  trachten,  eine  möglichst 
grosse  Fertigkeit  im  Modelliren  zu  erlangen.  Je  vollkommenere 
Leistungen  wir  in  einem  Lehrfach  erzielen,  je  mehr  wächst  ja  bei 
unsern  Schülern  die  Schaffensfreudigkeit. 

Den  Handfeitigkeits-Unterricht  fand  ich  in  4  Anstalten.  Am 
weitesten  vorgeschritten  war  derselbe  natürlich  bei  dem  Vater  desselben, 
Herrn  Director  Heller.  Derselbe  erklärt  ihn  für  eine  Fortsetzung 
des  Modelliiens.  Statt  aus  dem  bildsamen  Thon  soll  der  Schüler 
nun  aus  dem  sprödem  Stoff,  dem  Holz,  ^etwas  formen  lernen.  Die 
Hand  kann  nicht  unmittelbar,  sondern  mittels  eines  Werkzeuges 
thätig  sein.  Darum  darf  an  Einführung  dieses  Gegenstandes  in  eine 
Anstalt  erst  dann  gedacht  werden,  wenn  bereits  im  Modelliren  etwas 
Tüchtiges  erreicht  ist.  In  der  israelitischen  Anstalt  werden  die  Zög- 
linge, selbstverständlich  nur  die  männlichen,  zunächst  angeleitet, 
unter  Anlegen  eines  Leitbrettes  einen  graden  Schnitt  mit  der  Säge 
auszuführen.  Dann  lernen  sie  die  verschiedenen  Arten  von  Hobeln,' 
Schlicht-,  Schropp-,  Nut-  und  Doppelhobel,  kennen  und  damit  um* 
gehen.  Dann  folgen  kleine  Schnitzarbeiten  und  Hebungen  im  Bohren.' 
Möglichst  bald  schreitet  der  Unterricht  dazu  fort,  Modelle  von  Dingen 
des  alltäglichen  Lebens  herzustellen.  Ich  sah,  wie  an  dem  Modell 
einer  Leiter,  einer  Ackerwalze,  einer  Scheune  von  mehreren 
Zöglingen  gemeinschaftlich  gearbeitet  wurde.  Die  verschiedenen 
Holzverbindungen,  Schlitz  und  Zapfen,  Einlassung,  Schwalben- 
schwanz, Zinke  u.  a.  w.  werden  dabei  gelehrt.  Verschiedene  Lehr- 
mittel, PO  z.  B.  eine  Gipsstampfe    mit    Wasserrad,   ja    sogar   einige 
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für  die  Haushaltung  nothwendige  Geräthe  waren  von  den  Zöglingen 
unter  Beihülfe  des  Lehrers  entstanden,  Letzterer  war  ebenfalls  nicht 
bloss  eine  pädagogisch,  sondern  auch  technisch  durchgebildete  Lehr- 
kraft. 

Der  geographische  Unterricht,  der  bekanntlich  unsern  Zöglingen 
ganz  besondere  Schwierigkeiten  bereitet,  bewegt  sich  in  Dresden  auf 
ganz  neuen  Bahnen,  die  geeignet  sind,  die  geistig  und  technisch 
bildenden  Momente,  die  diesem  Gegenstande  innewohnen,  zur  vollen 
Geltung  zu  bringen.  Das  von  Herrn  Hofrath  Büttner  eingeführte 
Ausnähen  der  Karten  —  recht  wohlgelungene  Proben  waren  in  Köln 
ausgestellt  —  ist  eine  vorzügliche  Uebung  der  Hand  und  kostet 
nicht  soviel  Zeit,  wie  man  gewöhnlich  denkt.  Von  noch  grösserm 
Nutzen  aber  für  die  Auffassung  und  fe«te  Einprägung  der  geogra- 
phischen Objecte  ist  unstreitig  das  Nachformen  in  Wachs,  worin  die 
Zöglinge  eine  ganz  überraschende  Fertigkeit  zeigten.  Es  ist  dieselbe 
wohl  mit  als  eine  Frucht  des  vortrefflichen  Modellirunterrichts  an- 
zusehen. Wem  das  Ausnähen  auch  zu  zeitraubend  und  mühsam  er- 
scheint, der  sollte  doch  wenigstens  die  einzelnen  Karten,  die  zur 
Besprechung  gelangen,  in  Pappe  aussägen  und  dann  von  den  Zög- 
lingen die  Gebirge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  in  Wachs  auftragen  lassen. 

Die  Dresdener  Anstalt  lehrt  auf  der  Oberstufe  eine  populäre 
Nationaloeconomie  und  in  der  Fonbildungsklasse  noch  die  Buchfüh- 
rung. Was  ich  davon  in  den  beiden  Unterrichtsstunden,  denen  ich 
beiwohnte,  kennen  lernte,  regte  den  Wunsch,  etwas  ähnliches  in  der 
eigenen  Anstalt  zu  haben,  mächtig  in  mir  an.  Unsere  Zöglinge  sollen 
nach  ihrem  Austritt  aus  der  Anstalt  mit  voller  Klarheit  in  ihrem 
Geschäftsleben  handeln.  Ist  es  da  nicht  nothwendig,  sie  durch  eine 
zusammenhängende  und  planmässige  Belehrung  in  den  Stand  zu 
setzen,  dass  sie  über  die  Geschäftsverliältnisse  zunächst  wenigstens 
klar  denken  und  mit  denselben  rechnen  lernen?  Eine  einfache  Buch- 
führung werden  unsere  Zöglinge  sich  nur  dann  aneignen  können, 
wenn  wir  ihnen  die  dazu  erforderlichen  breiten  Schreibapparate,  die 
Herr  College  Riemer  verwendet,  in  die  Hand  geben. 

Der  Gesangunterricht  wurde  überall  gebührend  gepflegt.  Ueberall 
merkte  man  den  Zöglingen  an,  wie  gern  sie  sangen.  Selbst  da,  wo 
vor  einigen  Jahren  die  Muse  beim  Gesänge  der  Zöglinge  trauernd 
ihr  Haupt  verhüllt  haben  soll,  wurde  ein  Opernchor  ganz  wunder- 
schön vorgetragen.  Das  Missfallen  der  Muse  hat  damals  auch  jeden- 
falls nicht  dem  Gesänge,  sondern  dem  stolzen  Junggescllenthum  der 
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beiden  CoUegen  aus  W.  und  D.  gegolten,  von  denen  der  eine  so 
herbe  Kritik  übte,  der  andere  aber,  wahrscheinlich  von  einem  rich- 
tigem Verständniss  des  Musenantlitzes  geleitet,  bald  nachher  ein 
würdiger  Ehemann  wurde,  was  hiermit  dem  Herrn  Kritiker  ebenfalls 
angelegentlichst  empfohlen  wird.  Nirgends  war  der  Gesang  schöner 
als  in  der  k.  k.  Blindenanstalt  zu  Wien.  Litthof's  „Lass,  o  Herr, 
mich  Hülfe  finden",  habe  ich  nie  seelenvoller  singen  hören,  als  hier. 
Derartige  Leistungen  sind  gewiss  nicht  allein  aus  der  grössern  musikali- 
schen Begabung  der  österreichischen  Bevölkerung,  sondern  haupt- 
sächlich aus  der  sorgsamen  Pflege  zu  erklären,  welche  der  gesammte 
Musikunterricht  in  dieser  Anstalt  findet.  Die  Musik  wird  hier  in 
vollstem  Sinne  des  Wortes  als  Bildungsmittel  betrieben.  Alle  Zög- 
linge, welche  die  erforderliche  Befähigung  besitzen,  erhalten  Unterricht 
darin.  Die  Leistungen  im  Klavier-,  Orgel-  und  Geige-Spielen,  welche 
mir  vorgeführt  wurden,  sind  nur  da  möglich,  wo  der  Unterricht  von 
Fachmännern  ertheilt  wird,  die  auf  ihrem  Instrument  Hervorragendes 
leisten,  oder  von  solchen  Anstaltslehrern,  welche  die  Musik  zu  ihrem 
Hauptstudium  gemacht  haben.  Die  Frage,  ob  ein  so  weitgehender 
Unterricht  in  den  Blindenanstalten  eine  Berechtigung  hat,  wird  be- 
kanntlich von  den  Blindenlehrern  verschieden  beantwortet  und  muss 
auch  in  Zukunft  nach  den  verschiedenen  Umständen,  die  in  den  ein- 
zelnen Anstalten  zu  berücksichtigen  sind,  verschieden  beantwortet 
werden.  Da  aber  der  Organistendienst  von  einem  Blinden,  der  etwas 
Gründliches  gelernt  hat,  sehr  wohl  versehen  werden  kann,  so  dürfen 
wir  die  Ausbildung  für  diesen  Beruf  nicht  von  unserm  Programm 
streichen.  Es  gibt  fast  in  allen  Anstalten  Zöglinge,  die  nur  stümper- 
hafte Handwerker,  aber  sehr  tüchtige  Musiker  werden  können.  Für 
eine  gründliche  musikalische  Bildung  derselben  zu  sorgen,  ist  eine 
Pflicht,  die  jede  Blindenanstalt  zu  erfüllen  hat.  Wo  aber  wie  in 
Norddcutschland  die  Gewinnung  einer  Existenz  durch  das  Studium 
der  Musik  sehr  viel  schwerer,  mühsamer  und  unsicherer  ist,  als 
durch  die  Erlernung  eines  Handwerks,  da  werden  wir  unsern  Zög- 
lingen nur  selten  die  Laufbahn  eines  Musikers  empfehlen  können. 
Thun  wir  dies  aber,  dann  müssen  wir  auch  mit  allen  uns  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  dafür  sorgen,  dass  der  angehende  Musiker  einen 
möglichst  guten  Unterricht  und  zwar  nicht  bloss  in  der  Musik,  son- 
dern auch  in  den  andern  Lehrfächern  und  wenn  es  angeht,  auch  in 
einer  fremden  Sprache  erhält.  Da  der  blinde  Organist  oft  recht  lange 
auf  eine  Stelle  warten  muss^  so  ist  es  jedenfalls  zweckmässig,  wenn 


25?_ 

er  noch  das  Klavierstimmen  zu  erlernen  sucht.  Nicht  verschweigen 
will  ich  übrigens,  dass  nach  meiner  Erfahrung  der  Musikunterricht, 
den  unsere  Handwerkslehrlinge  empfangen,  nicht  selten  die  gründ- 
liche Ausbildung  in  ihrem  Handwerk  beeinträchtigt.  Eine  hübsche  Me- 
lodie in  der  Musikstunde  spielen  zu  lernen,  macht  ihnen,  wenn  auch  die 
weniger  interessanten  Fingerübungen  mit  in  den  Kauf  genommen  werden 
müssen,  mehr  Freude  als  die  mühsame,  zum  Thcil  schmutzige  Arbeit 
in  der  Werkstatt.  Was  Wunder,  wenn  sich  ihr  Sinnen  und  Streben 
mehr  auf  die  musikalische,  als  auf  die  technische  Ausbildung  richtet. 
Hierzu  kommt  noch  ein  anderes  Bedenken.  Wer  von  seiner  Hände 
Arbeit  leben  soll,  der  muss  nicht  bloss  die  dazu  erforderliche  Ge- 
schicklichkeit und  Fertigkeit,  sondern  auch  jene  körperliche  Zcähig- 
keit  und  Ausdauer  besitzen,  die  nur  durch  eine  fortgesetzte,  lang 
andauernde  Uebung  gewonnen  werden  kann.  Da  nun  jeder  Musik- 
schüler, wenn  der  Unterricht  nicht  ganz  fruchtlos  sein  soll,  wenigstens 
eine  Stunde  auf  seinem  Instrument  üben  muss,  so  schrumpft  die 
Arbeitszeit,  besonders  wenn  für  Erholung  und  Bewegung  im  Freien, 
Chorgesang  und  Fortbildungsunterricht  die  nöthige  Zeit  übrig  bleiben 
soll,  so  sehr  zusammen,  dass  es  bei  manchem  Zögling  zu  einer  Ge- 
wöhnung an  eine  ernste  und  anstrengende  Arbeit  und  zu  einer  Er- 
ziehung für  dieselbe  gar  nicht  kommt  und  kommen  kann.  Selbst- 
verständlich tritt  diese  schädliche  Wirkung  des  Musikunterrichts 
nicht  immer  ein.  Herr  Director  Mell-Wien,  dessen  Anstalt  in  ihren 
musikalischen  Leistungen  mit  Düren  und  Paris  wetteifert,  hatte  in 
diesem  Punkte  ähnliche  Erfahrungen  nicht  gemacht.  Auch  im  Blinden- 
heim zu  Kiel  wird  nicht  bloss  fleissig  gearbeitet,  sondern  auch  ein 
wenig  musicirt.  Eine  Insassin  desselben  spielte  mir  eines  der  Mendels- 
sühn'schen  „Lieder  ohne  Worte"  so  vor,  dass  sie  wenigstens  selber 
Freude  daran  haben  konnte,  und  diese  Freude  wurde  gewiss  nicht 
wenig  durch  den  Umstand  vermehrt,  dass  sie  sich  das  schöne  In- 
strument, auf  welchem  sie  spielte,  mit  eigenen  Händen  erarbeitet 
hatte.  (Fortsetzung  folgt.) 


i-t  Bemerkungen  zu  dem  Berichte  der  königl.  Commission  über  das 
Blindenwesen  in  England. 

Der  auch  in  Deutschland  bekannte  Director  der  York'schen 
Blindenschule,  Herr  Buckle,  macht  zu  dem  in  diesem  Blatte  früher 
inhaltlich  mitgetheilten  Bericht  der  königl.  Commission  über  das 
Blinden\Yesen  in  England  in  dem  Jahresbericht  über  die  ihm  unter- 
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stellte  Anstalt  folgende  kritischen  Bemerkungen,  denen  wir  vollständig 
zustinnnen. 

„Der  Bericht  der  königl.  Commission  enthält  ohne  Zweifel  reich- 
liche Beiträge  zur  Belehrung  über  das  Blindenwesen,  und  viele  der- 
selben sind  für  die  Erziehung  und  Versorgung  der  Blinden  von 
hohem  Werthe.  Aber  manche  darin  ausgesprochene  Ansichten  b6- 
rulien  auf  Täuschung.  Ich  glaube,  dass  die  Meinung  aller,  die  mit 
dem  Blindenwesen  vertraut  sind,  mit  derjenigen  von  2  Mitgliedern 
der  Commission  übereinstimmt,  welche  den  Bericht  als  den  unter 
den  vorliegenden  Umständen  einzig  möglichen  „Compromiss"  be- 
zeichnen, weil  die  Commission  zum  grössten  Theil  aus  Mitgliedern 
bestand,  die  dem  Blindenwesen  ferne  stehen.  Es  ist  das  sehr  zu 
bedauern  und  hat  zur  Folge,  dass  der  Bericht  jedem  fachmännischen 
Kritiker  Thür  und  Thor  öffnet.  Es  fehlt  in  demselben  sowohl  an 
genügendem  Material  als  an  gründlicher  und  wohlmeinender  Erörte- 
rung. So  sagt  die  Commission  bei  Erörterung  der  Frage  betreffend 
die  Erziehung  junger  Blinder:  ;, Junge  Blinde  werden  erzogen  in 
Landschulen,  wo  der  Lehrer  einige  Kenntniss  von  erhabenen  Buch- 
staben besitzen  nmss,  oder  in  besondern  Tagesschulen,  wo  sie  in 
einzelnen  Stunden  von  Blindenlehrern  unterrichtet  werden,  oder  auch 
in  grössern  Städten  in  Kostschulen ;  besonders  zarte  und  schwache 
r>linde  mögen  in  geschlossenen  Spezialanstalten  erzogen  werden." 
Hier  wird  also  die  Erziehung  der  Blinden  in  Spezialanstalten  nur 
als  Ausnahme  hingestellt,  und  die  Unterbringung  derselben  in  Volks- 
schulen oder  in  besonderen  Blinden-Tagesschulen  als  das  Empfehlens- 
wertheste  und  Billigste  angegeben.  Ist  ein  solches  Urtheil  über 
diese  Frage  auch  einer  königlichen  Commission  wohl  würdig?  Was 
die  Tagesschulen  betrifft,  so  scheinen  die  Thatsachen  auch  nicht  einmal 
in  Bezug  auf  den  Kostenpunkt  für  dieselben  zu  sprechen.  Denn 
jeder  Schüler  dieser  Tagesschulen  verursacht  mehr  Kosten  als  ein 
Zögling  einer  geschlossenen  Anstalt.  (Folgt  Beweis  durch  Zahlen.) 
Das  Urtheil  der  Commission  steht  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
in  vollkommenem  Widerspruch  mit  dem  Beschlüsse  des  Kölner 
Blindenlehrer-Congresses,  der  einstimmig  von  lauter  fachmännischen 
Mitgliedern  gefasst  wurde  und  folgendermassen  lautet: 

„1.  Alle  jugendlichen  Blinden  sind  vom  bildungsfähigen  (vom  6. 
Lebensjahre)  Alter  an  in  besonderen  Anstalten  unterzubringen,  deren 
Unterrichts-  und  Erziehungsweise  auf  die  Beseitigung  der  durch  die 
Blindheit  bedingten  körperlichen   und  geistigen  Mängel  und  auf  die 
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Ausbildung  der  für  den  menschlichen  Verkehr  und  für  das  Erwerbs- 
leben erforderlichen  Fähigkeiten  nach  anerkannten  Erfahrungen  und 
Grundsätzen  der  Blindenpädagogik  eingerichtet  ist. 

2.  In  jedem  Staate  sollten  so  viele  Blinden-Anstalten  errichtet 
und  unterhalten  werden,  dass  alle  bildungsfälligen  Blinden  zu  ihrer 
Ausbildung  Gelegenheit  finden. 

3.  Wenn  und  so  lange  blinde  Kinder  in  solchen  Anstalten  keine 
Aufnahme  finden  können,  so  sind  sie  im  Wege  des  allgemeinen 
Schulzwanges  zum  regelmässigen  Besuche  der  Volksschule  anzuhalten ; 
aber  weder  die  Volksschule  noch  auch  die  hier  und  da  bei  der- 
selben bestehenden  Klassen  für  Blinde  können  als  Ersatz  der  Blinden- 
anstalten gelten."^ 

Dieser  Beschluss  ist  einfach  und  klar  und  entspricht  den  An- 
sichten aller  erfahrenen  Blindenerzieher  Europas  und  Amerikas. 

Ferner  ist  es  auffallend,  dass  die  königlichen  Commissare 
viele  auswärtigen  Blindenanstalten  besucht  und  darüber  berichtet, 
dahingegen  von  keinem  fremden  Blindenlehrer  sich  Urtheile  über 
Blindenangelegenheiten  erbeten  haben ;  nur  ein  Brief,  von  Martin- 
Paris,  ist  abgedruckt.  Auch  ist  der  Bericht  betr.  die  Handarbeiten 
nicht  einwurfsfrei;  denn  es  werden  aus  den  statistisch  mitgetheilten 
Zahlen  betr.  Arbeitsverdienst  Schlüsse  gezogen,  die  nicht  haltbar  sind. 

Schliesslich  haben  die  Blindenfreunde  York's  noch  besonderen 
Grund,  mit  dem  Berichte  der  königl.  Commission  unzufrieden  zu 
sein.  Die  Commission  stellt  nämlich  nicht  mit  Unrecht  den  Antrag, 
in  England  das  sogenannte  sächsische  Fürsorge- System  für  Ent- 
lassene einzuführen,  verschweigt  aber,  dass  dieses  System  an  unserer 
Wilberforce-Schule  in  York  schon  seit  24  Jahren  besteht.  Der  zur 
Unterstützung  für  Entlassene  bestimmte  Fonds  beträgt  700  Pfund; 
es  werden  die  Zinsen  jährlich  zum  Besten  früherer  würdiger  und 
bedürftiger  Zöglinge  durch  Vermittelung  vertrauenswürdiger  Personen 
verwendet.  Das  war  der  Commission  bekannt,  und  doch  wird  diese 
Einrichtung  nicht  unter  der  Rubrik  „Sächsisches  System"  aufgeführt, 
sondern  unter  dem  Titel  „Unterstützungen",  die  an  „Arme"  vertheilt 
werden.  Es  hätte  die  Commission  einräumen  müssen,  wie  es  ihre 
Pflicht  war,  dass  die  Wilberforce-School  zu  York  das  sächsische  System 
zuerst  in  England  eingeführt  habe,  und  zwar  viel  früher,  als  ein  Mit- 
glied der  königl.  Commission  dieses  System  kannte.  Während  des 
verflossenen  Jahres  sind  die  Zinsen  dieses  Unterstützungsfonds  im 
Betrage  von  37  Pfund  4  S.  für  Entlassene  verwendet  worden." 
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Die  Einweihang  der  Älezander-lSarieii-BlindeDschale 
in  St.  Petersburg. 

Am  29.  Mai  (10.  Juni)  dieses  Jahres  fand  die  feierliche  Kin- 
weiliung  der  neuen  Alexander-Marien-Blindenschule  in  St.  Petersburg 
statt.  Das  neue  Gebäude  ist  ein  stattlicher,  in  schönen  Verhält- 
nissen gehaltener  Ziegelrohbau  in  drei  Stockwerken,  und  macht 
einen  überaus  gewinnenden  Eindruck,  zumal  frische,  grünende, 
wenn  auch  noch  junge  Gartenanlagen  den  Bau  umgeben.  Die  An- 
stalt ist  vom  Marien-Blindenciiratorium  gegründet  worden  und  hat 
zum  Andenken  an  den  verstorbenen  Kaiser  Alexander  II.  und  dessen 
Gemahlin  Maria  Alexandrowna  den  Namen  ,,Alexander-Manen-Blin- 
denschule"  erhalten.  Dieselbe  ist  für  120  Zöglinge  eingerichtet, 
von  denen  80  bereits  aufgenommen  sind.  Am  Tage  der  Einweihung 
war  das  ganze  Haus  festlich  mit  Flaggen  in  den  Nationalfarben, 
mit  tropischen  Pflanzen  und  Teppichen  geschmückt.  In  der  Vor- 
halle fielen  den  Eintretenden  zwei  grosse  Marmortafeln  auf,  welche 
in  goldenen  Buchstaben  (die  eine  in  gewöhnlicher  Reliefschrift,  die 
andere  in  Punktschrift)  folgende  Inschrift  tragen:  „Die  Alexander- 
Marienschule  ist  errichtet  aus  Privatmitteln  in  den  Jahren  1888/89, 
befindet  sich  unter  dem  Allerhöchsten  Protectorat  I.  M.  der  Kaiserin 
Maria  Feodorowna,  und  für  den  Unterhalt  der  Schule  sind  bestimmt, 
auf  allergnädigsten  Befehl  des  Kaisers  Alexander  III.  vom  14.  Juli 
1888,  die  Zinsen  des  Capitals  im  Betrage  einer  Million  Rubel, 
welches  vom  Kaiser  Alexander  II.  geschenkt  wurde  zu  einer  wohl- 
thätigen  Stiftung  zum  Andenken  an  die  Kaiserin  Maria  Alexandrowna'^. 
Am  Einweihungstage  hatte  sich  eine  sehr  vornehme  und  zahlreiche 
Gesellschaft  in  der  Anstalt  versammelt.  Die  Feier  begann  um  10 
Uhr  Morgens  mit  der  Einweihung  der  Anstaltskirche,  welche  von 
dem  Bischof  Antonius  von  Wyborg  unter  Assistenz  anderer  hoher 
Geistlichen  vollzogen  wurde.  Der  Gesang  bei  der  Feier  wurde  von 
dem  Sängerchor  der  blinden  Schüler  in  sehr  anerkennenswerther 
Weise  ausgeführt.  In  Erwartung  der  kaiserlichen  Familie  versam- 
melten sich  unten,  im  Magazin  der  Blindenarbeiten,  der  Präsident 
des  Marien-Blindencuratoriums,  Staatssecretär  v.  Grot,  die  übrigen 
Comitc-Mitglieder  und  der  Secretär  des  Curatoriums  0.  von  Aderkas. 
Kurz  vor  12  Uhr  trafen  ein:  die  Grossfürsten  Wladimir  und  Alexis 
Alexandrowitsch,  die  Grossfürstinnen  Katharina  Michailowna  nebst 
Tochter,  Herzogin  Helene  v.  Mecklenburg-Strelitz,  Prinz  Alexander  und 
Prinzessin  Eugenie  v.  Oldenburg.    Um  12  Uhr  erschienen  Ihre  Maje- 
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stäten  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  aus  Peterhof,  mit  ihnen  der 
dejournirende  Flügeladjutant  Grossfürst  Alexander  Michailowitsch. 
Ihre  Majestäten  wurden  von  dem  Staatssecretär  v.  Grot  empfangen, 
der  dabei  das  Glück  hatte,  der  Kaiserin  ein  prächtiges  Blumcn- 
bouquet  überreichen  zu  dürfen.  Darauf  begaben  sie  sich  in  die  Anstalts- 
kirche und  wohnten  daselbst  dem  Gottesdienst  bei,  nach  welchem 
Seine  Eminenz  der  Bischof  Antonius  in  einer  freien  Ansprache  sich 
an  die  Anwesenden  wandte,  wobei  er  in  Anlehnung  an  ein  Wort 
der  heiligen  Schrift  darlegte,  wie  Gott  der  Herr  auch  die  Blinden 
sehcDd  mache  und  ihnen  durch  die  Liebe  ihrer  Mitmenschen  den 
Sinn  erschliesse  für  die  Schönheit  der  Natur  und  die  Schätze  des 
Menschengeistes ;  in  Gottes  Augen  könnten  die  Blinden  durch  ihr 
Verständniss  für  die  Lehre  Gottes  sehender  sein,  als  die  mit  der 
Gabe  des  Gesichts  Begnadigten.  In  diesem  Sinne  wandte  sich  der 
Redner  auch  an  die  anwesenden  blinden  Kinder,  sie  zur  Dankbar- 
keit dafür  ermahnend,  was  ihnen  in  der  Anstalt  geboten  werde. 

An  den  ausserordentlich  feierlichen  Gottesdienst  schloss  sich 
die  Besichtigung  der  schönen,  luftigen  und  hellen  Anstaltsräume 
durch  die  Majestäten,  welche  die  einzelnen  Klassen  besuchten  und 
auch  die  Arbeitsräume  in  Augenschein  nahmen,  in  denen  Korb-, 
Bürsten-  und  Flechtarbeiten  vorgenommen  wurden.  Hierbei  geruhten 
die  Majestäten,  einige  Arbeiten  der  BliEden,  wie  z.  B.  einen  Blu- 
menkorb, Bürsten  und  ein  vortretl'lich  gehäkeltes  Tnch,  als  Ge- 
schenk entgegen/unehnien.  Während  der  Besichtigung  der  Anstalt 
Hessen  die  Majestäten  sich  von  dem  Staatssecretär  v.  Grot  den 
Anstaltsdirector,  Wirklichen  Staatsrath  v.  Nädler,  die  Comite-Mitglieder 
und  den  Secretär  des  Marien-Curatoriums  0.  von  Aderkas  vorstellen, 
wobei  S.  M.  der  Kaiser  einen  jeden  der  Vorgestellten  einer  huldvollen 
Unterredung  würdigte.  Wiederholt  drückten  die  hohen  Gäste  ihre  Be- 
friedigung über  die  Einrichtung  der  Anstalt  aus,  und  der  Kaiser 
äusserte  den  Wunsch,  dass  die  Bürsten  für  den  Kaiserlichen  Hof 
in  der  Blindenanstalt  bestellt  würden, 

Um  2  Uhr  verliessen  die  Majestäten  die  Anstalt,  draii^^seu 
begrüsst  von  lautem  Jubel  der  versammelten  Volksmenge.  Nachdem 
die  Majestäten  und  die  Glieder  der  Kaiserlichen  Familie  die  An- 
t-talt  verlassen  hatten,  wurden  die  übrigen  Gäste  vom  Herrn  Staats- 
secretär. V.  Grot  und  dessen  Gemahlin  mit  einem  Frühstück  gastlich 
bewirthet.  Die  Blinden  betheiligten  sich  an  der  Feier  durch  ihren 
vortreitlicheu,  wohlgeschulten  Gesang,  und  nach  der  Abfahrt  der 
Gäste  begaben  auch   sie  sich    zur  Festmahlszeit.    Viele    von    ihnen 
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hatten  das  Glück  gehabt,  von  den  Majestäten  selbst  angeredet  und 
befragt  zu  werden  und  alle  befanden  sich  unter  dem  freudigen  Ein- 
druck des  unvergesslichen  Festes.  O,  v.  A. 


Literatur  and  Unterrichtsmittel. 

(.1  Congres,  international  pour  ramclioration  du 
sort  des  aveugles,  Paris,  1889.  Proc^s  verbaux  sommaires, 
Paris,  imprimerie  national.  Dazu  als  Anlage :  Liste  des  membres 
du  congrös  —  Memoires.  —  Notes  diverses.  Ueber  die  Verhand- 
lungen des  Congresses  ist  in  diesem  Blatte  zur  Zeit  von  Herrn 
Director  Meyer- Amsterdam  berichtet  worden,  genaueres  bietet  uns 
dieser  offizielle  Bericht,  dem  wir  die  dort  gefassten  Beschlüsse 
entnehmen,  die  folgendermassen  lauten : 

y,\.  Die  Lehrer  und  Erzieher  der  Blinden  sollen  unter  letztern 
in  frühestem  Alter  diejenigen  heraussuchen,  welche  für  die  Musik 
genügende  Anlagen  haben  und  diese  Anlagen  durch  geeigneten 
Unterricht  entwickeln. 

2.  Das  blinde  Kind,  das  für  die  Musik  nicht  befähigt  ist,  soll 
anfangs  mit  Handarbeiten  beschäftigt  w^erden  und  dann  ein  genügend 
einträgliches  Handwerk  erlernen  ;  die  Musiker  erlernen  ein  Handwerk, 
wenn  dies  möglich  ist. 

3.  Werkstätten  in  Verbindung  mit  Faniilienwohnungen  sollen 
in  grossen  Städten  blinden  Arbeitern  und  Arbeiterinnen,  die  aus 
irgend  einem  Grunde  alleinstehend  sich  eine  genügende  Kundschaft 
nicht  erwerben  können,  Aufnahme  gewähren. 

4.  Mit  den  Handwerksschulen  ist  immer  die  Fürsorge  für  die 
Entlassenen  zu  verbinden. 

5.  Fremde  Sprachen  erlernen  diejenigen  Blinden,  die  später 
daraus  Nutzen  ziehen  können. 

6.  Beim  intellectuellen  Unterricht  der  Blinden  sind  4  Klassen 
zu  unterscheiden :  a)  solche,  die  nur  ein  Handwerk  erlernen 
sollen  und  demgemäss  nur  ein  beschränktes  Maass  von  allgemeinen 
Kenntnissen  sich  zu  erwerben  brauchen ;  b)  solche,  die  zur  Ausübung 
eines  künstlicheren  Berufes  bestimmt  sind ;  c)  solche,  die  Aus- 
sicht haben,  eine  einträgliche  Beschäftigung  durch  Unterricht  in  den 
Schulfächern  oder  in  fremden  Sprachen  zu  linden ;  d)  solche,  die  den 
bessern  Ständen  angehören  und  durch  ihre  Ausbildung  nur  eine 
zerstreuende  Geistesbeschäftigung,  aber  keinen  Lebensunterhalt  suchen. 

7.  Für  jede  dieser  vier  Klassen  ist  ein  besonderer  Lehrplan 
aufzustellen. 
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8.  In  dem  Lehr[)lane  der  Blindenschulen  ist  den  Realfächern 
ein  grösserer  Raum  zu  gewähren  als  in  dem  Lehrplane  der  gewöhn- 
lichen Schulen. 

9.  Es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Zöglinge,  die  ein 
Handwerk  erlernen,  nicht  in  den  letzten  Jahren  des  Aufenthalts  in 
der  Anstalt  die  Früchte  des  Schulunterrichtes  der  Vorjahre  verlieren. 

10.  Es  ist  von  Nutzen,  in  allen  Blindenschulen  die  für  das  ge- 
wöhnliche Leben  nöthigen  Kenntnisse  des  Rechts  den  Zöglingen 
beizubringen. 

11.  Alle  Blinden,  die  höhern  Unterricht  erhalten,  sollen  mit  der 
Geschichte  der  Musik  wie  auch  den  Biographien  und  Werken  grosser 
Musiker  bekannt  gemacht  werden. 

12.  Es  sind  öffentliche  Blindenschulen  in  allen  Ländern  ins 
Leben  zu  rufen,  wo  derartige  Schulen  (wohl  öffentliche  Volksschulen 
gemeint?)  bestehen,  und  besonders  in  den  Gegenden,  wo  die  Privat- 
Blindenschulen  nicht  ausreichen,  um  allen  bildungsfähigen  Blinden 
Schul-  und  Handwerksunterricht  zu  geben. 

13.  Die  Regierung  ist  anzugehen,  allen  Schullehrern,  die  sich 
mit  dem  Unterrichte  der  Blinden  vor  ihrem  Eintritte  in  eine  Spezial- 
Anstalt beschäftigen,    eine    ehrenvolle  Entschädigung   zu   gewähren, 

14.  Es  ist  eine  Commission,  bestehend  aus  Blindenanstaltsdirectoren, 
zu  wählen,  die  alle  2  Jahre  in  jedem  Lande  zusammentritt,  um  über 
die  Drucklegung  von  Schulbüchern  zu  berathen. 

15.  Es  ist  eine  internationale  Commission,  bestehend  aus  je  2 
Mitgliedern  jeder  Nation,  für  den  Druck  von  Musiknoten  in  Braille 
zu  wählen. 

16.  Das  Schriftchen  M.  de  la  Sizeranne's  ^Wie  sollen  Eltern 
ihre  blinden  Kinder  in  der  ersten  Jugend  behandeln?''  ist  durch  die 
Regierungen,  durch  die  Presse  und  die  Blindenfreunde  möglichst 
weit  zu  verbreiten. 

17.  In  jedem  Lande,  wo  öffentliche  Schulen  bestehen,  hat  die 
Regierung  den  Schulinspectoren  vorzuschreiben,  bei  ihren  Revisionen 
in  Verbindung  mit  einem  Arzte  die  Augen  der  Kinder  zu  unter- 
suchen und  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  die  Augen  der  Schüler 
vor  Kurzsiclitigkeit  und  sonstigen  Leiden  zu  schützen.  Den  Lehrern 
soll  eine  kurz  gedruckte  Anleitung  in  die  Hand  gegeben  werden  zur 
Verhütung  der  Augenleiden. 

18.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Regierungen  die  nöthigen 
Massregeln  treffen,  um  den  erwachsenen  Blinden  Gelegenheit  zu 
geben,  ein  Gewerbe  zu  erlernen  und  auszuüben. 
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Der  nächste  internationale  Congress  soll  im  Jahre  1S94  in 
Brüssel  stattfinden. '^ 

—  Herr  Maurice  de  la  Size ranne,  Director  der  Blinden- 
Zeitschriften  Valentin  Ilauy  und  Louis  Braille,  lässt  die  Blinden- 
freunde  Deutschlands  höflichst  bitten,  ihm  von  allen  erscheinenden 
Druckschriften  über  Blinden wesen,  Anstaltsberichten  etc.,  je  ein 
Exemplar  für  die  Bibliothek  Valentin  Hauy,  U  Avenue  de  Villars 
Paris  zusenden  zu  wollen.     

Yermischte  Nachrichten. 

F.  Dem  Berichte  zufolge,  den  das  isr.  Blindeninstitut  in  Wien 
über  das  letzte  Triennium  erstattet,  erhielten  50  Zöglinge  in  diesem  Zeiträume 
Unterricht  und  Ausbildung.  Gegenwärtig  befinden  sich  41  Zögl.,  27  männl.  und 
14  weibl.  in  der  Anstalt.  In  erfolgreicher  Ausführung  der  Forderung  der  mo- 
dernen Blindeupädagogik,  die  Ausbildung  der  Sinneswahrnehmungen  und  der 
Leistungsfähigkeit  der  Hand  zur  Grundlage  des  Unterrichts  zu  machen,  kann 
sich  das  Institut  den  besten  Anstalten  au  die  Seite  stellen.  Die  Sinnesübungen, 
welche  zwar  in  den  meisten  Anstalten  mehr  oder  weniger  als  selbstständige 
Disciplin  erscheinen,  sind  hier  systematisch  geordnet  und  im  vorliegenden  Zeit- 
räume vielfach  vermehrt  worden.  Dass  hierdurch  die  Gründlichkeit  des  Unter- 
richts, der  so  auf  wirklichen  Wahrnehmungen  und  Anschauungen  beruht,  wie 
auch  ein  selbstständiges  Denken  gefördert  werden,  bedarf  keines  weitern  Be- 
weises. Der  Ausbildung  wurde  eine  neue  Grundlage  durch  Einführung  des 
Handturnens  und  des  Handfei tigkeitsunterrichts  geschaffen.  Letzterer,  von 
einem  besonderen  Fachlehrer  in  3  Abt.  ertheilt,  umfasst  Uebungen  in  Hand- 
griffen für  die  untere  Stufe,  Anwendung  derselben  auf  Papparbeiten  für  die 
mittlere  und  auf  Tischlerarbeiten  für  die  obere  Stufe.  Es  muss  einen  erfreu- 
lichen Anblick  gewähren,  die  Blinden  mit  Säge,  Hobel,  Bohrer  und  Schnitz- 
messer arbeiten  und  nach  einem  bestimmten  Plane  Zimmergeräthe,  ein  Haus, 
eine  Scheune,  Brücke,  Egge,  einen  Wagen,  Schlitten  (wie  dies  nach  dem  Berichte 
geschieht)  u.  s.  w.  anfertigen  zu  sehen,  Sachen,  welche  zumeist  als  Lehrmittel 
wieder  Anwendung  finden.  Arbeitet  schon  eine  mächtige  Strömung  zu  dem 
Ziele  hin,  diesen  Unterrichtszweig  in  den  Schulen  der  Vollsinnigen  obligatorisch 
zu  machen,  so  sollte  sich  wahrlich  keine  Blindenanstalt,  wenn  ihr  die  Mittel  zu 
Gebote  stehen,  gegen  die  Einführung  verschliessen.  Der  Handfertigkeitsunter- 
richt soll  ja  keineswegs  direkt  zum  Handwerksbetrieb  führen ;  aber  er  vermag 
dem  Blindenunterricht  Begriffe  zuzuführen,  die,  theoretisch  erworben,  keinen 
Bilduogswerth  hätten,  ferner  das  Phantasieleben  auf  ein  berechtigtes  Mass  zu 
beschränken,  die  Gestaltungsfähigkeit  der  Hand  auszubilden  und  den  Blinden 
die  Handhabung  der  wichtigsten  Werkzeuge  und  die  Bearbeitung  bildsamer 
Stoffe  zu  lehren.  Durch  die  angeführte  Disciplin,  welche  sich  dem  ^lodelliren 
und  Zeichnen  als  Bundesgenossen  zugesellt,  hat  sich  in  der  uns  vorschwebenden 
Anstalt  ein  System  gebildet,  das  für  die  Praxis  des  Biindenunterrichts  die  besten 
Resultate  zeitigen  wird.  —  Mit  der  Ausführung  eingangs  erwähnter  Forderung 
musste  sich  nothgedrungen  eine  Bereicherung  und  systematische  Ausbildung  der 
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Lehrmittelsammlung  verbinden,  wobei  der  Grundsatz  massgebend  war,  jedes 
Lehrmittel  nach  dem  eigenartigen  Bedürfnisse  der  Blinden  zu  construiren.  In 
dieser  Weise  besitzt  die  Anstalt  zerlegbare  Modelle  eines  Quellea-  und  Eisen- 
bahngebictes,  eines  Heiz-  und  Backofens,  einer  Schmiede,  eines  Bergwerks,  einer 
Dampfmaschine,  eines  Telegraphen,  eines  Uhrwerks,  den  Durchschnitt  eines 
Klaviers  und  Harmoniums  u.  s.  w.  —  In  musikalischer  Beziehung  erstrebt  man 
in  neuerer  Zeit,  gestützt  auf  die  Erfolge  mehrerer  Zöglinge,  die  von  dem  Orgel- 
virtuosen Labor  ihre  Ausbildung  empfingen,  neben  der  Ausbildung  im  Klavier- 
stimmen  eine  Heranbildung  zu  tüchtigen  Organisten.  —  Den  bekannten  Erwerbs- 
zweigen hat  sich  für  die  Mädchen  noch  das  Maschiaonstricken  beigesellt,  welches 
bei  geringfügiger  Unterstützung  laut  Bericht  selbstständig  und  lohnend  betrie- 
ben werden  kann.  —  Was  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  anbetrifft,  so 
ist  zu  erwähnen,  dass  dieselben,  nachdem  sie  von  der  Anstalt  mit  ihrem  Schul- 
zeugniss,  einer  Copie  desselben  in  Blindenschrift,  einer  Blindenuhr  und  Büchern 
ausgerüstet  sind,  in  der  Ileimath  den  Boden  für  einen  gedeihlichen  Arbeitsbetrieb 
bereitet  finden,  indem  vor  dem  Austritt  in  der  Heimath  ein  Curutor  bestellt 
wird,  der  dem  Blinden  mit  Rath  und  Förderung  im  Handwerk  zur  Seite  steht, 
ferner  auch  bereits  ein  Kundschaftskreis  erworben  ist,  den  der  Entlassene  durch 
eigene  Kraft  zu  erweitern  hat.  Das  ia  der  Anstalt  Ersparte  wird  von  der 
Direktion  weiter  verwaltet  und  gelangt  nur  in  Nothfällen  oder  bei  Erweiterung 
des  Geschäfts  zur  Auszahlung.  Am  31.  Dec.  1889  zählte  das  Institut  8  Stifter, 
47  Legate,  19  Stiftungen,  454  Mitglieder  und  25  Ehrenmitglieder.  Die  Summe 
der  von  den  Mitgliedern  zugesicherten  Jahresbeiträge  betrug  3861  fi.  Ueber 
die  dem  Institute  sonst  zufliesseaden  Gelder  möge  Folgendes  erwähnt  sein:  Der 
Zinsertrag  der  vorhandenen  Werthpapiere  beträgt  8330  fl.  jährlich,  die  Summe 
der  von  17  Zögl.  zu  zahlenden  Gelder  5110  fi.  Aus  dem  Unterstützungsfonds 
wurden  im  Triennium  10  ausgetretene  Zögl.  mit  1683,59  fl.  bedacht.  Ein  von 
den  Damen  des  Curatoriuras  ins  Leben  gerufenes  Sparkörbchen-Unternehmen 
konnte  dem  Institute  pro  1888  3298,50  fl.  zuwenden.  Letztere  Einnahme- 
Quelle  dient  hauptsächlich  dazu,  solche  Lehrmittel  anzuschaffen,  für  welche  die 
Vcreinsgelüer  nicht  ausreichen,  überhaupt  eine  dringend  noth wendige  Ver- 
mehrung der  Hülfsmittel  zu  erzielen. 

H.  Der  32.  Jahresbericht  des  evang.  Blinden- Instituts  zu  111  zach, 
Jahrgang  1888/89,  bringt  zunächst  den  Situationsplan  der  Anstalt,  eine  Abbil- 
dung der  Erziehungsanstalt  und  eine  anschauliche  Darstellung  der  recht  zweckent- 
sprechenden Innern  Einrichtung  derselben,  sodann  den  Festbericht  über 
die  Einweihung  des  neuen  Anstaltsgebäudes  am  4.  August  1889. 
12—1500  Freunde  und  Freundinnen  der  Blinden  nahmen  daran  Theil,  unter 
ihnen  Herr  Richter.  Oberschulrath  für  Elsass-Lothringen.  Nach  der  Begrfissung 
der  Festversammlung  durch  den  Präsidenten  des  Verwaltungsraths,  Herrn  Weiss- 
Fries,  schilderte  Herr  Dir.  Kunz  die  lllzacher  Anstalt  sonst  und  jetzt  und  die 
Entwickelung  des  Blinden-Bildungs-  und  Erziehungswesens  überhaupt.  1857 
wurde  die  Anstalt  in  einem  kleinen  Hause  eröffnet,  welches  jetzt  als  Blindenheim 
für  Frauen  und  als  Verkaufslocal  dient  18G4  bezogen  die  Zöglinge  ein 
grösseres  Gebäude.  An  dieses  schliesst  sich  der  jetzt  fertig  gestellte  stattliche 
Neubau  als  rechter  Flügel  und  kräftig  vorspringendes  Mittelstück  an;  die  Ge- 
sammtfront  beträgt  80  m  —  Für  die  Wichtigkeit  des  Neubaues  sei  hier  bei- 
spielsweise angeführt:  die  Schlafsäle  der  Erziehungsanstalt  allein,  ohne  die  alten 


Häuser,  fassen  1-154  cbm  Luft  iin(f  sind  mit  Vontilationseinrichlungtäii  versehen;^ 
die  früheren  im  Hauptgebäude  massen  nur  3t)0  cbm  und  waren  ohne  Lüftungs-  *^ 
eiurich'.uug;  das  jetzii^e  5  ra  lange  und  4  m  breite  Arbeitszimmer  des  Directors 
war  b  s  vor  Kurzem  Wohn-,  Arbeits-  und  Schulzimraer  aller  Mädchen  und  „Ge- 
sangssaal" ;  dabei  Blanden  noch  mehrere  grosse  Sch.iinicc  und  ein  Klavier  darin. 
—  im  ErdgfSchoss  findet  sich  eine  Bibliothek  mit  circa  1700  Bänden  in  Hoch- 
druck, dazu  kommen  4—500  Bände  zum  tägl.  Gebrauch  in  den  Schulziminern. 
In  der  Druckerei  sind  350  grosse  Bände  Reliefbiicher,  75  Hefte  Lieder  etc., 
gegen  500  naturgeschichll.  AbbilduQgen  und  G030  Reliefkarten  für  Sehende  und 
Blinde  hergestellt  worden;  letztere  werden  bereits  in  Philadelphia  unl  Melbourne 
gebraucht.  —  Der  Unterricht  in  der  bibl.  Geschichte  wird  aufFaUender  Weise 
den  Zöglingen  beider  Confessionen  gemeinschaftlich  ertheilt.  Von  den  Gewerben 
ist  die  Seilerei  z.  Z.  das  wichtigste.  —  Die  Zahl  der  Zöglinge  betragt  70;  sie 
hat  sich  seit  1882  verdreifacht.  Zur  Unterstützuug  Entlassener  wurden  188B/8!) 
1621  Mk.  verwendet.  Wie  sehr  die  Leistungen  der  Anstalt  anerkannt  werden, 
beweisen  die  bedeutenden  freiwilligen  Zuwendungen  (11842  Mk.).  Wir  schliesseu 
mit  dem  Wunsche,  dass  dem  jetzigen  verdienstvollen  Leiter  der  Anstalt  noch 
ein  langes,  segensreiches  Wirken  beschieden  sein  möge. 


Inhalt:  Reise-Erinnerungen  Von  KrOger-Königsthal.  —  Bemerkungen  zu 
dem  Berichte  der  königl.  Commission  über  das  BMndenwesen  in  England.  —  Die 
Einweihung  der  Alexander-Marien-Blindeuschule  in  St.  Petersburg.  —  Literatur 
und  Unterrichtsmittel.  —  Vermischte  Nachrichten,  —  Anzeigen. 


QBBRÜDER  HAAS, 

Strassburg  i.  E., 

empfehlen  sich  für  ihren  selbstbearbeiteten  weiss,  schwarz 
und  grau  gehechelten  und  gezogenen  Fiber,  Glanz- 
fiber,  mexikanische  und  italienische  Reiswurzeliiy 
Piassava,  roh  und  geschnittene  Para,  Siam,  Cocos 

für  die  Bürstenfabrikation, 

ebenso   für    sämmtliche  Sorten  Hanf,    roh   und   gehechelt, 

ZU  Seilerzwecken. 

Heribert  Brandstetter^ 

„Zum  Adler"  in  Renchen  (Baden). 

A.eltestes  und  renommirtestes  Haiifffeschäft 

^o'^o'*^       (O'^gründet  1800). 

"         Pl^  Eicfene  Hechelei  ^"^kg 

empfiehlt 

alle  Sorten  badischer,  clsässer,  ober-  und  silditalienischer  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 
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Haux  &  Krais 

in  Reutlingen,  wmg., 
Hanfhandlung  und  Hechelei, 

liefern 
rohen    und   gehechelten  russischen, 
rheinischen,  bologneser,  neapler  und 
überseeischen  Hanf,  Jutegarn,  mech. 
Bindfaden,  Hanf  und  Werggarn  etc. 

o— §-=>-<3  prompt,  reell  und  billig.  o=g:§»=o 
Empfehle  alle 

Korbmacher-Werkzeuge 

in  besonderer  Güte  und  Neuheiten 
sowie  meine 

Weidenspalf-  und  Hobel- 
maschinen, 

welche  besonders  für  Blinde  zu  empfehlen 
sind,  und  ich  daher  an  mehrere  Blinden- 
anstalten und  blinde  Korbmacher 

lieferte,  welche  dieselben  seit  Jahren  mit 
dem  besten  Erfolge  anwenden. 

Preiscourant  gratis. 

A-.  IMoritaB,  Berlin  N., 
Fehrbtliinerstrasse  40/41. 

Die 

Musikinstrumenten- 
Manufactur 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sich  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente  eigener  Arbeit  empfohlen. 

Specialität: 

Blechinstrnmente,  Clarinetten  und 

Flöten, 

Violinen,  Cithern  und  Saiten. 


P^^  Sein  grosses  Lager  von 

Stulilflechtrohr, 
Stangenrohr,  Rohrabfall 

zur   Mattenfabrikation, 

Möbelklopfern  und  allen 
anderen  Rohrsorten 

empfiehlt 

@i0f  g  ktmUf  Berlin  S  W  1 2, 

Schützenstrasse  53. 


Leopold  Salomon 


BERLIN,  LEIPZIG, 

Neue  Friedrichstr.   48,  Brühl  65, 

empfiehlt  sein  grosses  Lager 

deutscher,  polnischer,  russischer  und  über- 
seeischer, auch  fertig  zugerichteter 

sowie  von  Borsten-Surrogaten 

(Fibre,  Reiswurzel,  Piassava  etc.) 

Muster  auf  Wunsch  stets  gerne  zu  Diensten. 
Garantie  für  streng  reelle  Bedienung. 

Seit  Jahren  Lieferant  zahlreicher  Blinden- 
Anstalten ! 

Alle  Sorten 

Korb-  u.  Fleohtrohr 

billigst  bei 

Ewald  Thieme  A  Cie., 

Düsseldorf. 

Die  Stuhlrohr-Fabrik 

von 

ÄDt.  Papendieck  in  Bremen 

liefert  preiswerth  alle  Sorten  Stuhlrohr, 
sowie  gespaltenes  Stuhlflechtrohr,  Wickel- 
rohr  oder  Rohrschienen.  Peddigrohr,  Peddig- 

schienen    für   Korbarbeilen  und  Rohrstuhl- 
flechterei,    ferner    Rohrabfälle    zur  Matten- 
fabrikation. 


Herrmann  Rosenthai,  Breslau,  A"""'!?;*"«« 

Billigste  Bezugsquelle  für  rohe  und  zugerichtete 

p^  Borsten,  '^fn 

Rosshaare,  Fibre,  Wurzeln,  Para,  Piassava,  Cocos, 
Sisal,  Hornborste,  Ziegenhörner,  Siam  etc.  etc. 


Bitte  Preis-Liste  zu  verlangen. 


Druck  und  Verlag  der  Hamel'schen  Buchhandlung  in  Düren  (Rheinproviaz) , 


AbunueiuuiitKpreis 

pro  Jahr  5  M^;  ilnrcli  die  PoHt 

bezogen  j%  5.(10; 

ilirnct  iiiiter  Kren/.))iiiiil 

Im  liilniiile  ;((^  5.fiO,  imcli  <lon> 

AiiHlaiiile  M  (i 


RrBclieiiit  Jälirlicli 

I2niii1,  eiiiBii  Bo(;oii  Ktark 

Bei  Aiizui{;cu 

wird  die  )i;eH|ialteiie  l'etitzi-lle 

oder  deren  Uaiim 

mit   15   PfR.  berorlinc-t. 


Der 

Blindenfreund. 

Zeitselirifi  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer  -  Gongresse  und  des 
Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung.) 

Uuter  Mitwirkung    vieler  Blindenlehrer,  Acrzte  und  Blinden 

herausgegeben   und  redigirt  von  W.  Decker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 

Ars  pietasque  dabuiit  lucem- 
eaecique  videbunt. 


JV&.  8  u.  9. 


l>üreH,  den  25.  Augast  1890. 


Jahrgang  X. 


Beise-Erinnerungen. 

Von   Krüger-Königslhal. 

(Schlüsse). 

Ein  Mcinf^el  in  der  musikalischen  Bildung  unserer  Zöglinge,  der 
selbst  durch  die  glänzendsten  Leistungen  des  Anstaltschors  und 
Orchesters  nicht  aufgewogen  werden  kann,  ist  es  allerdings,  wenn 
die  Choralmelodiecn,  die  liturgischen  Sätze  und  Volkslieder,  welche 
die  Elenientarscliule  zu  üben  hat,  nicht  unverlierbares  Eigenthum 
der  Zöglinge  werden.  Mit  diesen  so  werthvoUen  Schätzen  ausgerüstet, 
können  die  Blinden,  die  von  den  Sehenden  gewöhnlich  nur  empfangen 
müssen,  diesen  auch  einmal  einen  Dienst  erweisen,  indem  sie  dazu 
beitragen,  dass  jene  Lieder  iliren  erheiternden  und  veredelnden  Eiufluss 
auf  das  Volk  wiedergewinnen.  Keine  Blindenanstalt  sollte  an  einen 
weitergehenden  Musikunterricht  denken,  bevor  sie  nicht  dieser  so 
leicht  erfüllbaren  Forderung  genügt. 

Die  Leistungen  im  Lesen  und  Schreiben  waren  fast  überall 
vorzügliche.  Was  vor  zehn  Jahren  immer  nur  einzelne  in  der  Klasse 
erreichten,    das    erreicht  jetzt  die  grosse  Mehrzahl.     Es  fehlte    uns 
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früher  nur  der  nöthige  Lehrstoff,  der  jetzt,  Diink  den  Bemühungen 
des  Vereins,  \on  Jahr  zu  Jahr  wächst. 

Die  Kurzschrift  wird  leider  noch  nicht  überall  gebührend  ge- 
würdigt. Die  Vortheile  derselben  sind  so  handgreiflich,  dass  es  doch 
wohl  eine  unabweisbare  Pflicht  jeder  Blindenanstalt  ist,  endlich  ein- 
mal einen  ernsthaften  Versuch  damit  zu  macheu.  .Dass  die  preussische 
Unterrichtsverwaltung  diesem  für  die  Blindenbildung  so  hochwich- 
tigen Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  schenkt,  dürfte  wohl  daraus 
hervorgehen,  dass  Herr  Geheirarath  Dr.  Schneider  bei  der  Revision 
der  hiesigen  Anstalt  an  die  Schüler  der  I.  Klasse  die  Forderung 
stellte,  eine  kurz  vorher  besprochene  Liedstrophe  in  Kurzschrift 
niederzuschreiben. 

Die  österreichischen  Anstalten  haben  bekanntlich  statt  der  Hebold- 
tafel  den  Klein'schen  Apparat.  Derselbe  verdient  in  der  Form,  die 
er  jetzt  durch  die  Verbesserung  des  Herrn  Directors  Meli  erhalten 
hat,  die  eingehende  Prüfung  aller  Blindenlehrer.  Ich  gestehe,  dass 
mich  die  Gewandtheit,  mit  welcher  die  Zöglinge  des  K.  K.  Instituts 
diesen  Apparat  handhabten,  überrascht  hat. 

Auch  der  Klein'sche  Rechenapparat,  der  bei  der  Veranschau- 
lichung des  Zifferrechnens  vortreffliche  Dienste  leistet,  hat  eine 
wesentliche  Verbesserung  erfahren,  und  ist  entschieden  dem  be- 
kannten Apparat  von  Taylor  vorzuziehen. 

Die  weiblichen  Handarbeiten  fand  ich  bis  zu  einer  sehr  aner- 
kennenswerthen  Vollkommenheit  ausgebildet  bei  dem  Herrn  Collegen 
Kuli,  in  der  Prager  Anstalt  auf  dem  Hradschin  und  in  Linz.  In 
den  genannten  Anstalten  wird,  entgegen  den  sonst  fast  überall  ge- 
machten Erfahrungen,  mit  diesem  Industriezweig  ein  nicht  unbe- 
tr<ächtlicher  Verdienst  erzielt.  Letzteres  erklärt  sich  aber  nicht  bloss 
aus  der  Trefflichkeit  des  Unterrichts,  sondern  hauptsächlich  daraus, 
dass  die  Arbeiten  nicht  an  Wiederverkäufer,  mithin  auch  nicht  zu 
Engros-,  sondern  zu  Detailpreisen  abgesetzt  werden.  Aber  auch 
da,  wo  dies  nicht  möglich  ist,  sollte  auf  die  Ausbildung  in  diesen 
Arbeiten  mehr  Gewicht  gelegt  werden,  wie  dies  sonst  zu  geschehen 
pflegt.  Es  ist  das  nothwendig,  nicht  bloss  mit  Rücksicht  auf  die- 
jenigen Mädchen,  welche  in  der  Lage  sind,  in  ihrem  späteren  Leben 
eine  angenehme,  wenn  auch  weniger  lohnende  Beschäftigung  wählen 
zu  können,  sondern  auch  im  Interesse  derjenigen,  die  auf  den  Er- 
werb angewiesen  sind.  Auch  unsere  Bürstenmacherinnen  nehmen 
in  der  Mittagspause  oder  in  der  Abendstunde    gern    eine    weibliche 
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Handarbeit  vor,  und  freuen  sich,  wenn  sie  auch  einmal,  —  viel- 
leicht /um  Geburtstage  eines  Augehörigeu  —  eine  Börse,  einen 
Kragen  oder  eine  andere  leine  Arbeit  fertig  stellen  können.  Die 
blinden  ]\Iädchen  haben  von  Haus  aus  viel  mehr  Lust  zu  diesen,  als 
zu  allen  andern  Arbeiten,  die  wir  von  ihnen  fordern  müssen.  Zu- 
weilen freilicli  wird  dieser  Beschäftigung  nur  deswegen  von  ihnen 
der  Vorzug  gegeben,  weil  «ihr  Bestreben,  später  einmal  selbstständig 
ohne  Unterstützung  durch  das  Leben  zu  kommen,  noch  nicht  zur 
vollen  Aufrichtigkeit  und  Lebendigkeit  gelangt  ist. 

Noch  ein  wichtiges  Moment  in  der  Ausbildung  unserer  weib- 
lichen Zöglinge  muss  ich  erwähnen.  Vor  etwa  15  Jahren  kam  in 
einer  grossen  norddeutschen  Anstalt  ein  blindes  Mädchen  —  es  ist 
eine  völlig  mittellose  Waise  und  befindet  sich  gegenwärtig  in  einer 
Wohlthätigkeitsanstalt  —  aus  der  deutschen  Stunde.  Die  Biographic 
Göthes  war  erzählt  und  auch  seine  Sehnsucht  nach  Jtalien  mit  leb- 
haften Farben  geschildert  worden.  Still  weinend  setzt  sich  das 
Mädchen  an  seinen  Platz  im  Wohnzimmer  und  als  es  nach  dem 
Grund  seiner  Thränen  gefragt  wird,  schluchzt  es:  Ach,  der  Lehrer 
hat  von  Italien  erzählt  und  ich  möchte  auch  gern  einmal  nach 
Italien  1  Welch '  ein  anderes  Bild,  als  ich  in  Kiel  die  Insassen  des 
Blindenheims  ihre  Zimmer  säubern  und  die  Wäsche  besorgen  sah, 
als  ich  in  Dresden  die  grösseren  Mädchen  beim  Waschfass,  beim 
Reinigen  der  Anstaltsrauuie,  einzelne  sogar  beim  Fensterpolieren 
antraf!  Auch  in  Steglitz  bezeugte  die  Sauberkeit  der  Zimmer  des 
so  überaus  freundlich  gelegenen  Blindenheims,  dass  blinde  Mädchen 
sehr  wohl  im  Stande  sind,  den  grössten  Theil  der  gewöhnlichen 
Hausarbeiten  selbst  zu  verrichten.  Ich  halte  es  für  absolut  noth- 
wendig,  die  blinden  Mädchen  zu  solchen  Arbeiten  heranzubilden, 
weil  sie  dadurch  selbständiger  und  auch  glücklicher  werden.  Sie 
können  entschieden  viel  eher  auf  die  Biographie  eines  Dichters, 
als  auf  das  Erlernen  dieser  Hausarbeiten  verzichten. 

Den  Fortbildung:>unterricht  fand  ich  nur  in  den  grössern  An- 
stalten. Derselbe  scheint  mir  aber  von  so  weittragender  Bedeutung 
zu  sein,  dass  er  überall  eingeführt  werden  sollte.  Schon  die  llück- 
sicht  auf  das  leibliche  Wohl  der  Zöglinge  fordert  wenigstens  für 
die  ersten  Jahre  der  technischen  Ausbildung  ein  Uebergangsstadium 
von  der  Schularbeit  zu  der  ausschliesslichen  Thätigkeit  in  den 
Werkstätten.  Dazu  kommt,  dass  sich  die  geistigen  Kräfte  der 
Zö-ilingc    meist   erst  in  der  Zeit  vom  15.  — 18.  Jahre   recht    kräftig 
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entwickeln  und  dann  manches  bewältigen,  was  ihnen  vorher  unmög- 
lich war.  Erst  bei  dem  Fortbildungsunterricht  gelingt  es  dt'ii  Zög- 
lingen gewöhnlich,  das  während  der  Schulzeit  aufgenommene  Wissens- 
material allseitig  zu  durchdringen,  seinen  Werth  zu  erkennen  und 
es  in  einen  unverlierbaren  Schatz  zu  verwandeln. 

Die  schönste  und  reichste  Lehrmittelsammlung  besitzt  die 
israelitische  Anstalt.  Die  Objecte  für  den  Anschauungsunterriclit 
sind  Gruppenbilder,  ähnlich  wie  sie  Herr  College  Merle  in  Kö\n 
ausgestellt  hatte.     Erinnerlich  ist  mir  besonders 

1.  eine  Gebirgsgruppe  mit  Quellengebiet,  Bach,  Fluss,  Strom- 
bild ung,  I->oot,  Segel-  und  Dampfschiff; 

2.  ein  Modell  des  Anstaltsgel)ändes,  Mauer-  und  Zimmergeräthe, 
eine  kleine  Schmiede,  die  Werkzeuge  verschiedener  Handwerker, 
Wind-  und  Wassermühle,  Spinnrad,  Brache.  Webstuhl,  Acker- 
geräthe ; 

3.  Uhr,  Zeigerwerk,  Räderwerk,  Durchschnitt  eines  Claviers. 

4.  Kohlenmeiler,  Bergwerk,  Dampfmaschine,  Locomotive,  Eisen- 
bahn, Telegraph. 

Ich  war  Zeuge,  in  wie  einfacher,  klarer  und  doch  eingehender 
Weise  die  Schmiede,  die  Arbeit  des  Schmieds,  besonders  das  Be- 
schlagen eines  Pferdes  und  die  dazu  erforderlichen  Vorrichtungen 
besprochen  wurden.  Die  Association  der  geweckten  Vorstellungen 
vollzieht  sich  mit  Hülfe  so'ch  eines  Giuppenbildes  so  naturgemäss, 
dass  von  einer  mühsamen  Einprägung  und  Einübung  bei  dem 
Unterricht  niemals  die  Rede  ist.  Uebrigens  mussten  sich  die  Kin- 
der stets  vergegenwärtigen,  dass  das  behandelte  Anschauungsobjekt 
nur  ein  Modell  war.  Ausser  dem  Miniatur-Auiboss  in  der  Schmiede 
war  z.  B.  ein  wirklicher  Amboss  vorhanden,  von  dessen  Grösse  auf 
die  Grössse  der  andern  Weikzenge,  der  Schujiede  u.  s.  w.  geschlossen 
wurde. 

Das  sogenannte  A  1 1  erle  i  habe  ich  am  reichhaltigsten  und  am 
besten  geordnet  in  der  K.  K.  Anstalt  zu  Wien,  in  Purkersdorf  und 
auf  dem  PIradschin  gefunden.  Unsere  Tast-  und  Sprechübungs- 
stunden dürfen  allerdings  keine  Allerleistunden  werden,  in  denen 
wir  von  einem  Gegenstand  auf  den  andern  springen  ;  vielmehr  wird 
die  genaue  und  gründliche  Besprechung  von  Einzeldingen  unter 
Festhaltung  des  Gesammtbildes,  in  welches  dieselben  gehören,  stets 
die  Hauptsache  bilden.  Aber  eine  grosse  Menge  von  Gegenständen, 
die  beim  Lesen  und  in  den  andern  Unterrichtsfächern    vorkommen, 
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können  zu  einer  eingeliondcn  Uehandluni;  nicht  gelangen.  Dieselben 
müssen  aber  den  Kindern  einige  M;il  in  die  Hand  gegeben  und 
ganz  kurz  besprochen  werden,  was  für  die  Erweiterung  ihres  An- 
scliauungskreises  und  für  die  Weckung  ihres  Tastsinnes  von  grösster 
Wichtigkeit  ist.  Dass  die  hierzu  erforderlichen  Sammlungen  noch 
so  selten  sind,  liegt  hau]>tsächllch  daran,  dass  es  den  Anstalten  an 
einem  geeigneten  Aufbewahrungsort  für  diese  Dinge  fehlt.  Am 
besten  eignet  sich  dazu  ein  1  m  hoher  und  4  m  langer  Wandschrank, 
mit  5— G  Keihen  Kästchen,  von  denen  wenigstens  einige  durch 
Querwände  getheilt  sind. 

Die  technischen  Arbeiten  werden  fast  in  allen  Anstalten, 
die  ich  kennen  lernte,  mit  der  Energie  betrieben,  welche  aus  der 
Erkenntniss  entspringt,  dass  sie  das  Hauptmittel  sind,  wodurch  die 
Blinden  erwerbsfähig  werden  können.  Die  einzige  Anstalt,  in  der 
das  nicht  der  Fall  war,  ist  eine  Privatanstalt,  wo  diese  Erkenntniss 
zwar  bei  den  Anstaltsbeamten,  aber  noch  nicht  bei  den  Vorstands- 
mitgliedern vorhanden  ist.  Theilweise  wurde  in  den  Anstalten  über 
nicht  ganz  befriedigende  Resultate  und  über  üble  Erfahrungen  bei 
den  Entlassenen  geklagt.  Dieselben  waren  hauptsächlich  daraus  zu 
erklären,  dass  die  betreffenden  Zöglinge  zu  spät  in  die  Anstalt 
eingetreten  und  darum  durch  den  Schulunterricht  nur  ungenügend 
vorbereitet  waren.  In  Kiel  und  auch  wohl  in  den  meisten  anderen 
Blindenanstalten  dürfen  die  Zöglinge  allerdings  so  lange  in  der  An- 
stalt bleiben,  bis  ihre  Ausbildung  beendigt  ist.  Aber  die  männ- 
lichen Zöglinge  glauben  oft,  nicht  früh  genug  die  Fesseln  des  Au- 
staltslebens  abwerfen  zu  können  und  machen  dann  zu  spät  die  Er- 
fahruig,  dass  sie  ausgeflogen  sind,  ehe  sie  flügge  geworden  waren. 
Interessant  war  mir  die  Wahrnehmung,  dass  in  keiner  öster- 
reichischen Anstalt  die  Seilerei  betrieben  wird.  Die  Beschäf- 
tigungsanstalt in  Prag,  die  sie  eingeführt  hatte,  musste  sie  wieder 
eingehen  lassen  wegen  der  erdiückenden  Concurrenz  der  Fabriken, 
gegen  die  ein  kleiner  Betrieb  dort  nicht  aufkommen  kann.  Zwar 
werden  auch  in  den  norddeutschen  Anstalten  manche  Klagen  über 
gedrückte  Preise  und  mangelnden  Absatz  der  Seilerwaaren  laut, 
aber  niemand  denkt  hier  daran,  dieses  Handwerk  aufzugeben.  In 
Pommern,  Mecklenburg  und  Schleswig-Holstein  haben  die  Seiler 
sogar  unter  allen  Entlassenen  den  besten  Verdienst. 

Die  B  ü  r  s  t  e  n  m  a  c  h  e  r  e  i,  diesen  Neuling  unter  den  Erwerbs- 
zweigen der  Blindenanstalten,    fand    ich    überall   in  vollster  Blüthe. 
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Mehrere  Handwerksgeräthe  für  dieselbe  sind  in  den  österreichischen 
Anstalten  neu  construiert  oder  verbessert  worden. 

Die  Korbmacherei  erstreckt  sich  überall  nicht  bloss  auf 
geschlagene,  sondern  auch  auf  Gestellarbeit.  Letztere  hatte  fast 
überall  guten  Absatz  gefunden  und  erweist  sich  auch  in  der  hiesigen 
Anstalt  als  ein  sehr  geeigneter  und  lohnender  Erwerbszweig  für 
geschickte  Mädchen. 

Die  sogenannten  kleinen  Arbeiten:  Rohrstuhlbeziehen,  Decken- 
Üechten  u.  s.  w.  werden  in  keiner  der  mir  bekannten  Anstalten  so 
erfolgreich  betrieben,  wie  in  Neu-Torney,  wo  grundsätzlich  kein  Zög- 
ling, der  nicht  diese  Arbeiten  erlernt  hat,  zu  einem  Handwerk  zu- 
gelassen wird.  Dieselben  sind  nicht  bloss  eine  sehr  gute  Vorübung 
für  jede  andere  Handarbeit,  sondern  werden  den  meisten  Entlassenen 
auch  ein  sehr  willkommenes  Erwerbsmittel  neben  ihrem  Hand- 
werksbetrieb. 

Wichtiger  aber  noch  als  alle  noch  so  zweckmässigen  Unter- 
richtsmittel, wichtiger  als  die  sorgfältigste  Uebung  der  Sinne,  der 
Geisteskräfte  und  der  manuellen  Fertigkeiten  ist  selbstverständlich 
die  sittliche  Bildung  unserer  Zöglinge.  Hin  und  wieder  ver- 
nahm ich  Klagen,  dass  es  immer  schwerer  werde,  in  diesem  Punkte 
etwas  Befriedigendes  zu  leisten.  Die  gewaltigen  Strömungen  unserer 
Zeit  senden  ihre  trüben,  unheilbringenden  Wellen  auch  bis  in  die 
stillen  Räume  unserer  Anstalten.  In  einer  Anstalt  hatte  ein  ge- 
wissenloser Werkmeister  zu  den  Zöglingen  gesagt:  ,^Es  gibt  so  viel 
Sehende,  die  arbeiten  können !  Warum  wollt  ihr  armen  Blinden 
euch  mit  der  Arbeit  plagen?  Für  euch  muss  durch  Unterstützungen 
gesorgt  werden!'^  Das  ist  Drachensaat,  von  der  nur  Schlimmes  ge- 
erntet werden  kann.  Und  es  gehört  das  einträchtigste  Zusammen- 
wirken aller  Beamten  einer  Anstalt  dazu,  um  solche  schädigenden 
Einflüsse  zu  überwinden.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  dabei,  wenn 
die  Zöglinge  ihren  Lehrern  anmerken,  dass  ihnen  die  Arbeit  eine 
Freude  ist.  Lernen  die  Blinden  auf  diese  Weise  die  Arbeit  als 
eine  Gottesordnung  ansehen,  der  sich  jedes  Glied  der  Anstalt  und 
zwar  der  Leiter  am  meisten,  gern  unterwirft,  dann  wird  dadurch 
manchen  Verirrungen  vorgebeugt.  Dass  letztere  auch  in  der  besten 
Anstalt  nicht  ganz  verhindert  werden  können,  ist  bekannt.  Leicht 
und  rasch  aber  werden  sie  überall  da  überwunden,  wo  nicht  bloss 
alle  Beamten  in  demselben  Geiste  auf  den  Verirrten  einwirken, 
sondern  wo  auch  die  grosse  Mehrzahl  der  Zöglinge  mit  voller  Ent- 
schiedenheit für  das  Recht  und  die  Wahrheit  eintritt.     Dieser  gute 
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Geist   unter   den  Zöglingen  trat   mir    auf   überraschende  Weise  in 
zwei  Anstalten    entgegen.     In  der    einen    war  ich  Zeuge,    wie    eine 
ganze  Klasse  zum  Director  kam,    um    mehrere  Genossen,    selbstver- 
ständlich in  Gegenwart  der   letztern,    zu    verklagen.     Diese  blinden 
Knaben,  die  mit  einer  wahren  Entrüstung  über  die  vorgekommenen 
Unarten  sprachen,    sind  für  die  Erziehung    der  Zöglinge    allerdings 
werthvoller,    als    manche    sehenden    Aufsichtsbeamten,    die    in    der 
That  zuweilen  weniger  sehen,  worauf  es  ankommt,   als  ein  Blinder. 
Hatte  doch  einer  jener  Knaben  bemerkt,  wie  einer  seiner  Genossen 
„Gesichter  schnitt''.  —  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Einrich- 
tung   auch    ihr  Bedenkliches    hat    und  zu  argen  Resultaten  in    der 
Erziehung    führen    kann,    wenn    der  Leiter  der  Anstalt    nicht    sein 
Auge  often  hat,    sondern  sich  von  den  Zöglingen,    die    oft    schlauer 
sind,  als  man    meint,    etwas    vormachen    lässt.     Lieblich  und  wahr- 
haft rührend  war  die    kindliche  Liebe,    welche  in  den    beiden  An- 
stalten   die    Zöglinge    zu    ihren    Lehrern    zeigten  —    nach    meinen 
Wahrnehmungen  zweifellos  mit  eine  Frucht  von    dem    stillen,    aber 
tiefgehenden  Einfluss,  den  die  weiblichen  Lehrkräfte,  besonders  auch 
die  Familie  des  üirectors  in  jeder  dieser  Anstalten  auf  die  Zöglinge 
ausübt.     Das  persönliche  Band    zwischen  der  Anstalt  und  den  Zög- 
lingen ist  von  giösster  Wichtigkeit.     Wir    sind  in  der    glücklichen 
Lage,  es  nach  der  Entlassung  noch  pflegen  und  befestigen  zu  können. 
Dann  erst  tritt  gewöhnlich  zu  Tage,  wie  wertlivoll  dasselbe  für  die 
Zöglinge  ist.     So  mancher  Blinde  ist  schon,  wenn  er  hinaus  musste 
in  die  oft  so  kalte  Welt,    durch    den  Gedanken    getröstet    wordi;u : 
Eine  Stätte  gibt  es  doch  noch  auf  der  Erde,    wo    man   mich  kennt 
und  lieb  hat!    „Verdirb  es  nicht,    es  ist  ein  Segen  darin!''    möchte 
man  darum  manchem  Lehrer  zurufen,    der,    wenn    auch  nur  durch 
einen    harmlos    klingenden  Scherz,    dem    Pietätsverhältniss  zu  nahe 
tritt,  welches  der  Mitarbeiter  zur  Lösung  seiner  Erziehungsaufgabe 
unbedingt  nöthig  hat.     Liebe,  wahre,  warme,    geduldig  ausharrende 
Liebe    müssen    wir    unsern  Zöglingen  und  unsern  Mitarbeitern  ent- 
gegenbringen, wenn  wir  unsere  Aufgabe  erfüllen  wollen.     Wo  diese 
Saat  gestreut  wird,  da  grünt's,  da  blüht's    trotz  aller  Widerwärtig- 
keiten, an  denen  es  nirgends    fehlt,    und    die    Ernte,    auf    die    wir 
stets    mit    voller  Sicherheit    rechnen    können,    ist    eine    Gegenliebe 
unserer  blinden  Zöglinge,    so  innig    und    treu,    wie    sie    selten  der 
Lehrer    einer    andern  Anstalt    erfahrt,  so  schön    und    herrlich    wie 
Morgenthau  im  Sonnenglanz. 
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You  der  Disciplin  in  den  Bliadenanstalten. 

Vun  J.  Moldenhawer-Koj)ciiliagi.ii. 

Im  Jaliresberichte  für  1888/89  über  das  Kgl.  Blindeniiistitut  zu 
Kopenhagen  habe  ich  eine  Abhandlung  über  den  in  der  Ueberschrift 
genannten  Gegenstand  mitgetheilt,  mit  besonderer  Rezielmng  auf  die 
in  der  hiesigen  Anstalt  bestehenden  Verhältnisse  Da  die  Redaction 
des  „Blindenfreund"  eine  Uebersetzung  dieser  Abhandlung  zuveröflent- 
liehen  wünschte,  habe  ich  mich  erboten,  auf  Grundlage  derselben 
einen  besondern  Artikel  über  den  betreffenden  Gegenstand  zu  schreiben. 

In  einer  Blindenanstalt  muss  wie  in  jeder  andern  Erziehungs- 
anstalt Achtung  vor  der  Autorität  und  der  daraus  hervorgehende 
Gehorsam  die  Grundlage  der  Disciplin  bilden.  Wenn  man  versteht, 
in  der  Erziehung  den  rechten  Mittelweg  zu  halten  zwischen  despo- 
tischer Strenge  und  übertriebener  Milde,  kann  man  dadurch  eine 
andere  und  zwar  sehr  wesentliche  Stütze  für  die  Disciplin  gewinnen, 
nämlich  das  dadurch  entstehende  gute  und  freundliche  Verhältniss 
zwischen  Lehrer  und  Schüler.  Da  demnächst  die  Macht  des  Bei- 
spieles von  grosser  Bedeutung  ist,  kommt  dazu  noch  das  Verhältniss 
der  Zöglinge  untereinander;  namentlich  ist  es  von  Bedeutung,  dass 
in  der  Anstalt  ein  solcher  Ton  herrsche,  dass  die  älteren  Zöglinge 
den  Jüngern  ein  gutes  Beispiel  geben,  und  dass  es  ihnen  allen  daran 
gelegen  ist,  dass  ihr  Benehmen  und  die  Disciplin  überhaupt  zu 
ernsten  Klagen  keine  Veranlassung  gebe.  Hierzu  kommen  indess 
andere  Factoren,  die  in  den  durch  die  Blindheit  veranlassten  eigen- 
thümlichen  geistigen  und  physischen  Zuständen  und  dem  dadurch 
entstehenden  Gegensatze  der  Blinden  und  Sehenden  zu .  einander 
ihre  Ursache  haben. 

Seitens  der  Eltern  und  Angehörigen  sind  die  blinden  Kinder 
häutig  sehr  verwahrlost,  und  weim  sie  in  einem  vorgerückten  Alter 
erst  aufgenommen  werden,  wird  die  Verwahrlosung  sehr  fühlbar,  und 
die  Folgen  davon  wird  man  das  ganze  Leben  hindurch  spüren.  Wenn 
die  Blinden  in  der  Kindheit  nicht  zur  Arbeit  und  Anstrengung  ge- 
wöhnt sind,  werden  sie  häufig  schlaff  und  apathisch  sein;  und  was 
ist  überhaupt  von  einer  Erziehung  zu  erwarten,  die  kaum  diesen 
Namen  verdient,  indem  das  Kind  entweder  mit  ungereimter  Strenge 
und  Ungeduld  oder  mit  verzärtelnder  Liebe  behandelt  oder  voll- 
ständig vernachlässigt  und  zurückgesetzt  wurde.  Dasjenige,  welches 
das  blinde  Kind  mit  offenen  Ohren  aufgenommen  hat,  ist  häufig 
etwas   Schlechtes   und   Unmoralisches,  und   die    Gewohnheiten   und 
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Die  Gesamiiitzabl  der  Entlassenen  ist  jet^^t  auf  490  gestiegen 
Von  diesen  nmssten  65  als  hildungsunfähiu:  entlassen  werden,  97 
sind  ti;estorben  und  19  in  Versorgungsanstalten  oder  in  fremden 
Familien  zum  Theil  auf  Kosten  des  Unterstützungsfonds  oder  öftent- 
liclier  Kassen  untergebracht.  Die  übrigen  315  suchen  in  selbst- 
ständiger Stellung  oder  als  Gesellen  odier  im  Hause  ihrer  Angehörigen 
durch  Verwerthung  der  in  der  Anstalt  erworbenen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  ihr  Fortkommen  /u  linden.  Von  letzteren  sind  4  S])rach- 
lehrer  (1  auf  der  Universität  in  Vorbereitung),  32  Musiklehrer,  Or- 
ganisten und  Klavierstimmer  (davon  1 1  als  Organisten  oder  Musik- 
lehrer in  fester  Stellung  an  Kirchen  oder  öffentlichen  Anstalten,  4 
als  angestellte  Klavierstimmer  in  grossen  Klavierfabi'iken),  63  Korb- 
macher, 17  Bürstenbinder,  13  Seiler,  66  Stuhl-,  Schuh-,  Matten-, 
Teppich-  etc.  Flechter,  103  Handarbeiterinnen,  4  Dienstmädchen,  3 
Kauf  leute,  1  Uhrmacher.  4  Hausirer  und  3  vagabundirende  Musiker. 

Von  ihnen  finden  mehr  als  ein  Drittel  ihr  Fortkommen  ohne 
jegliche  Unterstützung,  das  zweite  Drittel  bedä'ff  zur  Erhmgung  von 
Arbeitsaufträgen  oder  Stellen  besonderer  Beihülfe  und  das  letzte 
Drittel,  meistens  mangelhaft  begabt,  oder  auch  sittlich  belastete 
Blinde,  verdient  nur  einer  ein  Theil  des  Unterhaltes  und  bezieht  aus 
dem  Unterstützungsfond  oder  sonstigen  Quellen  mehr  oder  minder 
beträchtliche  Zuschüsse.  ■      '  '   ''  •       ■ 

32  sind  verheirathet,  und  zwar  27  blinde  Männer  mit  sehenden 
Frauen,  1  blinde  Frau  mit  einem  sehenden  Manne  und  2  blinde 
Männer  mit  blinden  (1  halbblind)  Frauen.  Die  aus  diesen  Ehen  her- 
vorgegangenen Kinder  sind  alle  sehend,  bis  auf  eins,  das  den  Augen- 
fehler, der  blinden  ÜMutter  geerbt  hat. 

22  Entlassene  haben  mit  ihren  Werkstätten  einen  offene^n  Verkaufs- 
laden verbunden,  worin  sie  ausser  ihrer  eigenen  Arbeit  auch  ander- 
wärts bezogene  Waare  feilhalten,  9  von  diesen  haben  zur  Errichtung 
dieser  Läden  von  dem  Fürsorge-Verein  Darlehen  im  Betrage  von 
2— 400M.  erhalten.  Es  bestehen  jetzt  12  Werkstätten,  in  welchen 
mehrere  Blinde  zusammen  arbeiten,  und  zwar  1  Werkstatt  mit  18, 
2  mit  je  4,    1  mit  3  und  8  mit  je  2  Arbeitern. 

Um  einen  genauem  Einblick  in  die  Verhältnisse  der  Entlassenen 
zu  gewähren,  möge  hier  ein  kurzer  Auszug  «lus  den  dem  Herrn 
Landesdirector  der  llheinprovinz  eingesandten  Reiseberichten  des 
Unterzeichneten  folofen.  i    -j;)-  nr.i     mm-^m 
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In  C.  wohnen  6  Entlassene,  die  sich  alle,  obgleich  einige  nur 
StuhlÜechten  treiben,  ohne  nennenswerthe  Unterstützung  durch  ihre 
Arbeit  unterhalten.  Einer  derselben,  ein  Korb-  und  Stuhlflechter, 
der  wohl  von  allen  Entlassenen  die  besten  Geschäfte  macht,  hat  mit 
seinem  kleinen  Privatvermögen  sich  einen  grossen  Kaufladen  ein- 
gerichtet, seine  Geschwister,  Mitbesitzer  des  elterlichen  Hauses,  ab- 
gefunden und  ein  neues  Haus  zum  Vermiethen  hinzugebaut  Er 
führt  seine  umfangreichen  Geschäfte  mit  Klugheit,  Fleiss  und  Aus- 
dauer, wie  man  es  von  einem  Sehenden  nicht  besser  erwarten  kann. 
Seine  Buchführung  besorgt  er  mittelst  der  Punktschrift.  Die  übrigen 
5  Blinden  in  C.  haben  dadurch  ein  kleines  Nebeneinkommen,  dass 
sie  an  den  Sonntagen  in  der  vor  der  Stadt  liegenden  anständigen 
Restauration  zur  Unterhaltung  der  Gäste  Klavier  spielen.  Wenn- 
gleich auch  eine  derartige  Beschäftigung  der  Blinden  nicht  zu  för- 
dern ist,  weil  sie  immerhin  einige  Gefahr  in  sich  birgt,  so  kann  sie, 
so  lange  sie  in  anständiger  Weise  betrieben  wird,  in  Rücksicht  auf 
die  eingeschränkte  Berufswahl  der  Blinden  doch  nicht  geradezu  ver- 
boten werden ;  in  C.  haben  sich  bisher  keine  naclitlieiligen  Folgen 
für  die  Sittlichkeit  derselben  gezeigt.  Schlimmer  ist  es  mit  denen, 
die  aus  Noth  oder  Bequemlichkeit  als  Musikschnorranten,  gewöhnlich 
mit  der  Harmonika,  bettelnd  herumziehen;  diese  gehen  auf  die 
Dauer  physisch  und  moralisch  zu  Grunde,  wie  2  Entlassene,  die  das 
entehrende  Gewerbe  ergrift'en  haben,  beweisen.  Den  einen  habe  ich 
schon  zweimal  durch  Einführung  in  einen  andern  Erwerbszvveig  zu 
retten  gesucht,  aber  leider  ohne  dauernden  Erfolg.  Wenn  ihm  die 
neue  Beschäftigung  irgend  eine  Hesciiwerniss  bereitete,  so  gritf  er 
wieder  zum  bequemen  Bettelinstrumente.  Ich  kenne  einen  dritten 
Blinden,  der  zwar  auch  nm'^izirend  herumzieht,  aber  bisher  noch 
nicht  verkommen  ist;  er  ist  im  Gegentheil  nüchtern  und  sparsam 
und  hat  sich  schon  ein  eigenes  Häuschen  mit  Garten  zusammen - 
musicirt,  aber  immerhin  ist  und  bleibt  sein  Gewerbe  eine  dem  Ge- 
meinwohle schädliche  Bettelei.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  diese  herum- 
ziehenden Musikanten  nicht  deshalb  auf  ihr  hässliches  Gewerbe 
verfallen  sind,  weil  sie  in  der  Anstalt  Musik  gelernt  haben,  im 
Gegentheil,  keiner  von  ihnen  hat  Musikunterricht  genossen,  alle  3 
haben  nur  etwas  Handarbeit  gelernt  und  sind  vor  Vollendung  ihrer 
Ausbildung  auf  den  Wunsch  ihrer  Angehörigen  zu  früh  aus  der  Anstalt 
geschieden  und  später  aus  Noth,  zum  Theil  sogar  auf  Anrathen  der 
Ortsbehörde,  auf  die  Bettelstrasse  gerathen. 


Die  vier  blinden  Geschwister  A.  in  M.,  von  denen  der  älteste 
angestellter  Organist,  der  2.  und  3.  Klavierstimmer  und  Stuhltiecliter 
und  das  Vierte,  ein  Mädchen,  Spitzenstrickerin  und  Handarbeits- 
lehrerin ist,  hatten  bisher  durch  Veranstaltung  von  Concerten  eine 
nicht  unbedeutende  Nebeneinnahme;  da  aber  das  Mädchen,  welches 
als  Sängerin  mitwirkte,  dauernd  erkrankte,  mussten  die  Concerte 
eingestellt  werden  und  hatten  die  beiden  im  Hause  der  Mutter,  einer 
armen  Wittwe,  wohnenden  2  Brüder  (der  älteste  ist  verheirathet  und 
hat  einen  eigenen,  recht  behaglichen  Haushalt)  nicht  mehr  ihr  Aus- 
kommen ;  dem  Jüngern  wurde  deshalb  durch  gütige  Vermittelung  des 
Blindonanstaltsdirectors  M.  in  H.  eine  Stelle  als  Stimmer  in  einer 
dortigen  renommirten  Klavierfabrik  verschafft,  wo  er  wöchentlich 
21  Mk.  verdient.  Jetzt  sind  4  unserer  Entlassenen  als  erste  Stimmer 
in  grossen,  weltbekamiten  Piano -Forte-Fabriken  gegen  einen  festen 
Lohn  zu  1000  —  1500  Mk.  angestellt,  gewiss  ein  vollgültiger  Beweis 
für  die  Leistungsfähigkeit  der  Blinden  in  diesem  P'ache.  —  Der  seit 
2  Jahren  entlassene  C.  in  0.,  der  als  Organist  ausgebildet  und  ge- 
prüft ist,  beschäftigte  sich,  da  er  keine  Anstellung  linden  konnte, 
zu  Hause  mit  Unterrichtgeben,  Klavierstimmen  und  Flechten  ;  endlich 
ist  es  nach  vielen  Bemühungen  in  diesem  Jahre  gelungen,  ihm  eine 
einträgliche  Organistenstelle  in  einer  grossen  Kirche  zu  C.  zu  ver- 
schaffen, wo  er  zur  grössten  Zufriedenheit  der  kirchlichen  Behörde 
und  der  Gemeinde  fungirt.  Nachdem  auf  solche  Weise  jetzt  11  aus- 
gebildete Musiker  in  feste)"  Stelle  an  Kirchen  oder  Anstalten  unter- 
gebracht sind,  bleiben  noch  2  übrig,  die  ebenfalls  das  Organisten- 
Examen  mit  bestem  Erfolg  bestanden  haben,  aber  noch  auf  An- 
stellung warten.  Möchten  doch  die  Vertretungen  der  Kirchengemeinden 
bei  Vacanzen  diese  beiden  Blinden  mit  den  Sehenden  ohne  Vorurtheil 
in  die  Schranken  treten  und  prüfen  lassen ;  wir  sind  überzeugt,  dass 
sie  gut  bestehen  und  ihre  Stellen  vollständig  ausfüllen  werden- 
Uebrigens  sei  hier  besonders  für  die  Eltern  blinder  Kinder,  welche 
letztere  meistens  als  Musiker  ausgebildet  sehen  möchten,  bemerkt, 
dass  für  das  Musikfach  sich  nur  solche  eignen,  die  dafür  eine  aus- 
gezeichnete natürliche  Begabung  haben,  dass  aber  mittelmässig  oder 
schlecht  beanlagte  unter  keinen  Umständen  zu  Musikern  ausgebildet 
werden  dürfen,  da  dieses  Fach  die  Stümper  nur  unglücklich  macht. 

In  D.  arbeiten  3  blinde  Seiler  zusammen,  wovon  einer  der  Ge- 
schäftsinhaber ist.  Der  Betrieb  wird  in  der  umsichtigsten  Weise 
geführt,    so    dass    sie   immer  genügende  Arbeitsaufträge    und   aus- 
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reichenden  Verdienst  haben;  ja,  zur  Bedienung  ihrer  grossen  Kund- 
schaft beziehen  sie  noch  viele  Waaren  aus  der  Anstalt.  Schlimmer 
steht  es  um  den  Seiler  J.  in  G. ;  trotz  vieler  Versuche  und  dies- 
seitiger Bemühungen  kann  er  in  seiner  Heimath  nicht  genügenden 
Absatz  seiner  Arbeiten  hnden  und  schickt  sie  deshalb  fast  alle  an 
die  hiesige  Anstalt  zum  Verkaufe. 

Der  Entlassene  H.  in  A.,  der  bisher  junge  Leute  zum  Einjährig- 
Freiwilligeii  Examen  mit  dem  besten  Erfolg  vorbereitete  und  durch 
seinen  nicht  unbedeutenden  Verdienst  Frau  und  i  Kinder  unterhielt 
und  letztere  nach  einer  guten  Erziehung  in  einträgliche  Lebens- 
stellungen gebracht  hat,  fühlt  sich  jetzt  nach  dem  Tode  seiner  Frau 
und  nach  der  Versorgung  seiner  Kinder  vereinsamt  und  wünscht 
wieder  in  die  Anstalt  einzutreten,  um  dort  ruhig  zu  leben  und  sich 
noch  nach  Kräften  nützlich  zu  machen.  Vorläuhg  kann  seinen  An- 
sprüchen nicht  willfahrt  werden.  2  anderen  Privatlehrern,  der  eine 
in  N.,  der  andere  in  B.,  geht  es  ebenfalls  recht  gut,  sie  haben  ein 
gutes  Einkommen,  so  dass  sie  zur  Gründung  einer  Familie  schreiten 
konnten.  Der  eine  geniesst  als  Lehrer  solchen  Ruf,  dass  selbst  der 
Regierungspräsident,  ein  Gymnasiallehrer  und  2  Geistliche  der  Stadt 
bei  ihm  Unterrichtst>tunden  nehmen.  Beide  haben  nach  Abschluss 
ihrer  Bildung  für  sich  immer  weiter  studirt,  so  dass  sie  jetzt  auch 
im  Italienischen,  Si)anischen,  und  der  eine  auch  noch  im  Flämischen, 
Unterricht  ertheilen  können.  Ein  4.,  der  an  der  Anstalt  höheren 
Unterricht  genossen  hat,  studirt  nach  Ablegung  seines  Abiturienten- 
Examens  auf  der  Universität  neue  Sprachen,  um  Professor  zu  werden, 
Ich  führe  diese  Beispiele  als  Beweis  an,  dass  aus  dem  Blinden,  wenn 
er  Talent  (drei  derselben  hatten  nur  Talent,  aber  keine  Geldmittel), 
mehr  zu  machen  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  und  dass  man 
nicht  jeden  ohne  Rücksicht  auf  Anlage,  Neigung  und  Stand  zum 
Handwerkerstande  bestimmen  soll,  wie  dies  stellenweise  geschieht. 
Es  ist  sogar  möglich,  dass  ein  Blinder  das  Uhrmachergeschäft  er- 
lernen kann ;  ein  Entlassener  der  Anstalt,  S.  in  D.,  reinigt  und 
reparirt  Taschen-  und  Hausuhren  und  treibt  einen  schwunghaften 
Handel  mit  neuen  Uhren  ;  der  Verdienst,  welchen  ihm  dieses  Geschäft 
und  auch  nebenbei  das  Klavierstimmen  abwirft,  reicht  aus,  um  seine 
Frau  und  Kinder  anständig  zu  ernähren. 

Den  Korb-  und  Stuhhlechtern  in  kleineren  Städten  und  Dörfern 
geht  es  meistens  recht  gut.  So  haben  S.  in  C,  K.  in  E.,  S.  in  J., 
M.  in  IL,  Th.  in  M.,  T.  in  L.,  R.  in  R.,  R.  und  K.  in  St.  alle  Arbeit 
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vollauT,  so  (lar^s  nicht  einer  von  ihnen  Zeit  hatte,  die  von  der  Anstalt 
ihnen  in  Auftrag  j^egebenen  Arbeiten  zu  liefern;  wenn  sie  auch 
keinen  hohen  Verdienst  haben  (1,20-2  Mk.),  so  können  «ie  doch 
besser  exii^tiren,  als  manche  mit  höheren  Löhnen  in  grossen  Städten, 
weil  die  Lebensstellung  in  den  kleineren  Ortschalten  weniger  Kosten 
erfordert  und  die  Concurrenz  nicht  so  gross  ist.  Allerdings  gibt  es 
Gegenden,  wo  ein  blinder  Korb-  und  Stuhlmacher  wegen  Mangels 
an  Absatz  gar  nicht  bestehen  kann,  und  in  mehreren  Fällen  war  ich 
geuöthigt,  nicht  genügend  beschäftigte  Arbeiter  vom  Lande  in  eine 
der  bestehenden  Werkstätten  zu  versetzen.  —  Solche  Blinde,  die  sich 
nur  mit  StuhlÜochten  beschäftigen,  können  meistens  ihren  Unterhalt 
nicht  mehr  verdienen,  da  diese  Arbeit  seit  einer  lleihe  von  Jahren 
durch  die  Concurrenz  Sehender  sehr  im  Werthe  gesunken  ist;  nur 
in  Cr.,  E,  B.  und  S.  gibt  es  noch  Entlassene,  die  vom  StuhlHechten 
allein  leben  können.  In  der  Anstalt  wird  daher  darauf  gehalten,  dass 
die  StuhlHechterei  nur  als  Nebengewerbe  behandelt  und  alle  Zöglinge, 
wenn  eben  möglich,  in  einem  Hauptgewerbe  ausgebildet  werden. 

Eine  besondere  Freude  macht  es  mir,  zu  sehen,  wie  viele  unserer 
entlassenen  Mädchen  sich  in  der  Haushaltung  verdient  machen  und 
oft,  besonders  in  kleineren  Häusern,  sehende  Dienstmägde  vollständig 
ersetzen.  So  kenne  ich  4  solcher  Mädchen,  die  nicht  allein  die  Zimmer 
reinigen  und  ordnen,  sondern  auch  die  Küche  besorgen,  ja  auch  die 
Ilaushaltungskasse  führen.  Bei  diesen  Beschäftigungen  fühlen  sie 
sich  wohler  und  verdienen  mehr,  als  wenn  sie  blos  Handarbeiten 
treiben.  Von  den  weiblichen  Handarbeiten  ist  nur  noch  die  Spitzeu- 
strickerei  einigern»assen  lohnend,  indem  dieselbe  den  Tag  bis  zu  1  Mk. 
einbringen  kann.  Deshalb  erlernen  blinde  Mädchen,  die  auf  Verdienst 
angewiesen  sind,  in  der  Anstalt  neben  Stuhl-  und  sonstigen  Flecht- 
arbeiten auch  die  Bürstenmacherei.  Letztere  Arbeit  kann  aber  vou 
den  Mädchen  nach  der  Entlassung  nur  dann  mit  Erfolg  betrieben 
werden,  wenn  für  die  Lieferung  des  Materials  und  für  den  Absatz 
ihrer  Waare  seitens  der  Anstalt  Sorge  getragen  wird,  da  sie  selbst 
hierfür  wenig  thun  können.  Am  besten  arbeiten  in  diesem  Fache 
mehrere  zusammen,  und  es  ist  daher  in  Aussicht  genommen,  in  dem 
gemäss  Beschluss  des  Fürsorge- Vereins  demnächst  einzurichtenden 
Blindenheim  vorzugsweise  solche  Mädchen  unterzubringen,  welche 
die  Bürstenmacherei  erlernt  haben. 

Bei  den  Bünden  macht  man  wie  bei  den  Sehenden  die  Erfahrung, 
dass  zum  Fortkommen  und  Giücklichwerden  Kenntnisse  und  Fertig- 
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keiten  allein  nicht  ausreichen,  dass  vielnichr  die  sittliche  Tüchtigkeit 
hierin  den  Ausschlag  yibt.  Genügsamkeit,  Spar.?anikeit,  Fleiss,  Streb- 
samkeit und  Frömmigkeit  sind,  wie  überall,  auch  die  Grundpfeiler 
des  Wohles  der  Blinden,  die  in  diesen  Tugenden  mit  den  Sehenden 
erfolgreich  wetteifern  und  etwaige  Mängel  ihrer  Fertigkeiten  leicht 
ausgleichen  können.  Die  Erziehung  zu  diesen  Tugenden  ist  und  bleibt 
neben  dem  Unterrichte  die  Hauptaufgabe  der  Anstalt. 

Bei  der  Erreichung  der  Unterstützungszwecke  haben  die  Mit- 
glieder des  Vereins  zur  Fürsorge  für  die  Entlassenen,  namentlich  die 
Bezirksvertreter,  hülfreiche  Hand  geleistet;  nicht  genug,  dass  sie 
materielle  Mittel  hierzu  hergegeben,  viele  derselben  haben  sich  auch 
persönlich  der  in  ihrem  Bezirke  wohnenden  Blinden  angenommen 
und  sie  durch  Gewährung  von  Arbeiten  in  ihrer  Gewerbthätigkeit 
gefördert. 

An  Mitteln  für  die  Unterstützung  der  Entlassenen  wurden  im 
vorigen  Kechnungsjahre  7003,43  Mk.  verausgabt,  und  zwar  4503,43  Mk. 
Einnahme  des  Unterstützungsfonds  und  2500  Mk  Zuschüsse  des 
Fürsorgevereins.  Ausserdem  leistete  letzterer  Verein,  der  jetzt  11,830 
Mitglieder  zählt,  zur  Einrichtung  und  Unterhaltung  der  Blindenwerk- 
stätte in  Köln  einen  Zuschuss  von  7132,01  Mk.  und  zur  Gewährung 
von  Darlehen  an  Entlassene  einen  solchen  von  1150  Mk.  Auch  er- 
hielten die  innerhalb  des  Rechnungsjahres  Entlassenen  ihre  auf- 
gesparten Arbeitsverdienstantheile  im  Gesammtbetragevon  1323,62  Mk. 
ausgezahlt.  Das  zinstragende  Kapital  des  Unterstützungsfonds  wurde 
durch  die  Zuwendung  des  Fürsorge- Vereins  um  12,555,25  Mk.  ver- 
mehrt und  hat  jetzt  die  Höhe  von  102,255,98  Mk.  erreicht. 

Düren.  Der  Director,  Mecker. 


Der  zweite  österreichische  Blindenlehrer-Tag  zu  Linz  a.  d.  Denan. 

Dem  Beschlüsse  des  I.  österreichischen  Blindenlehrertages  gemäss 
wurde  am  21.,  22.  und  23.  Juli  d.  J.  der  zweite  Lehrertag  zu  Linz 
abgebalten,  worauf  alle  Anstalten  Oesterreichs  vertreten  waren  und 
dem  auch  Vertreter  der  Regierung,  des  Bischofs  und  der  Stadt  bei- 
wohnten. Nachdem  in  der  Vorversammlung  der  verdienstvolle  Director 
der  Linzer  Blindenanstalt,  Herr  Helletsgrüber,  zum  Präsidenten  gewählt 
worden,  wurde  eine  Geschäftsordnung  aufgestellt,  die  von  einem  Aus- 
schuss    verbessert  in  einer  späteren  Sitzung  angenommen  wurde. 

In  der  ersten  Hauptversammlung  berichtete  Herr  Bezirkshaupt- 
mann Klar  über  das  Blindenwesen  in  Böhmen;  dort  gebe  es  0000 
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Blinde,  wovon  500  schulpflichtig  wären  und  nur  180  in  Anstalten 
sich  befänden.  Die  Kegieruu^  habe,  um  die  Klar'sche  VersorguDgs- 
und  Beschäftigungsunstult  zu  vergrössein,  10,000  Gulden  geschenkt. 
Darauf  wurde  die  Lesebuchfrage  erörtert  und  der  Antrag  an- 
genommen, dass  alle  für  die  untern  Klassen  bestimmten  Schulbücher 
in  grossen  lateinischen  Buchstaben  und  die  für  die  weitern  Klassen 
in  Braille  zu  drucken  sind.  Dieser  Beschluss  ist  deshalb  sehr  be- 
achtenswerth,  weil  er  in  Widerspruch  steht  mit  dem  Beschlüsse  des 
Kölner  Congresses,  wonach  die  blinden  Kinder  zuerst  Braille  lesen 
und  schreiben  lernen  sollen. 

Herr  Director  Meli- Wien  zeigte  darauf  den  von  ihm  verbesserten 
Klein'schen  Stacheltypen-Apparat  vor,  der  viel  handlicher,  dauer- 
hafter und  billiger  ist  als  die  bisher  von  der  k.  k.  Staatsdruckerei 
hergestellten  Apparate. 

Herr  Bind  er- Wien  legte  einige  sehr  gute  geographische  Karten 
von  Nieder-Oesterreich  vor,  woran  sich  eine  lebhafte  Debatte  über  den 
geographischen  Unterricht  knüpfte.  Heller- Wien  meinte,  dass  dieser 
Unterricht  einzuschränken  sei,  da  er  zu  leicht  die  Phantasie  der  Blinden 
auf  falsche  Wege  leite.  Den  Ausführungen  Heller's  wurde  von 
mehreren  Seiten  mit  mehr  oder  weniger  Glück  widersprochen. 

In  der  zweiten  Hauptversammlung  wurde  über  den  Instrumental- 
Musikunterricht  verhandelt  und  empfohlen,  die  eigentlichen  Orchester- 
Musikinstrumente,  wie  Hörn,  Flöte  etc.  nur  diejenigen  Zöglinge 
lernen  zu  lassen,  die  später  in  einer  Versorgungsanstalt  dauernde 
Unterkunft  fänden.  Darauf  hielt  Hei  1er- Wien  einen  sehr  gehalt- 
reichen Vortrag  über  Blinden-Pädagogik  und  knüpfte  daran  die  Auf- 
forderung, dass  die  Lehrer-Bildungs-Anstalten  besser  mit  der 
Blinden-Pädagogik  bekannt  gemacht  würden.  Den  Vortrag  selbst 
hoffen  wir  nächstens  ausführlich  in  diesem  Blatte  veröffentlichen 
zu  können. 

Darauf  sprach  Liba  n  sky-Purkersdorf  über  die  Stellung  der 
Musik-  und  der  Arbeits- Lehrer  an  Blindenanstalten.  Meistens 
würden  diese  Lehrer  zu  schlecht  bezahlt  und  wechselten  deshalb  zu 
häufig.  Zur  Heranziehung  und  Erhaltung  tüchtiger  Kräfte  seien 
die  Stellen  besser  zu  dotiren  und  mit  Pensionsberechtigung  zu  ver- 
binden. In  Frankreich  und  in  England  erziele  man  grössere  Erfolge 
in  der  Musik,  weil  man  durch  hohe  Gehälter  ausgezeichnete  Lehrer 
heranziehe. 
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Labor- Wien  beantnigte  einige  VerbesseiLiimcn  der  Mus! k- 
schrit't  lind  empfahl  die  uUgenieiiie  Einführung  derselben  für  die 
österreichischen  Anstalten,  von  welchen  einige  noch  nichts  von  der 
Musikschrift  kannten. 

Messner- Wien  empfahl  die  deutsche  Kurzschrift  und  Vinko 
Bck,  der  mit  dem  Plane  umgeht,  in  Kroatien  eine  Blindenanstalt 
zu  gründen,  stellte  den  Antrag,  den  Lehrertag  in  Zukunft  den 
österreichisch  ungarischen  zu  nennen,  damit  dort  auch  die  Vertreter 
der  andern  Reichshälfte  zur  Geltung  kämen;  dieser  Antrag  wurde 
unter  der  Bedingung  mit  Beifall  angenommen,  dass  die  Vertretung 
der  ungarischen  Monarchie  die  Uebersetzung  der  Verhandlungen 
besorge.  Darauf  wurde  der  Congress  mit  den  üblichen  Dankesredeu 
geschlossen. 


Literatur  and  Unterrichtsmittel. 

••'•7«  Das  Evangelium  Matthäus  ist  jetzt  in  Brai  I  le- Druck 
erschienen  und  zum  Preise  von  3,50  Mk.  von  der  Direction  der 
Brittischen  und  Ausländischen  Bibelgesellschaft,  Berlin  SW,  Wilhelm- 
strasse 33,  zu  beziehen. 

/t  Die  beiden  von  dem  Kölner  Congress  preisgekrönten  Schriften: 
„Der  Modellir- Unterricht  in  der  Blindenschule''  von 
Herrn  Director  Ilofrath  Büttner- Dresden  und  von  Herrn 
Director  Hei  1er- Wien  sind  von  dem  Vorstande  des  „Vereins 
zur  Förderung  der  Blindenbildung"  bei  Hamel-Düren  in  Druck  ge- 
geben worden  und  werden  bald  erscheinen. 

—  In  dem  k.  k.  Blinden-Erziehungsinstitut  in  Wien  sind  folgende 
Druckwerke  in  Braille  erschienen  und  zu  beigesetzten  Preisen 
zu  beziehen: 

Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung fl.  0,45 

Wörtcrverzeichniss  für  die  Rechtschreibung  deutscher  Wörter  ,,    1,10 

Zum  Kopfzerbrechen.  1.  Heft.  Räthsel  1  bis  50       .     .     .  „    0,32 

,;,).;■,]. <lto.                  2.      „           „      50  bis  100     ...  „    0,32 
Kurzschrift- Fibel.  Einführung  in  das  Lesen  nach  der  Krohn- 
Mohr'schen  Kurzschrift  (zusammengestellt  von  Anton 

Messner  und  Emerich  Gigerl) „   0,32 

luventionen  v.  J.  S.  Bach  (bearbeitet  v.  J.  Oppelj        .     .  „    0,32 
Kleiner  Briefsteller  für  Blindenschulen.  (Zusammengestellt 

V,  J.  Oppel,  J.  Schillerwein  und  E.  Gigerl)  .     .     ,     .  „    0,80 
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lu  Vuibercituiiic  «iiul  t'einor  eine  Ausgabe  von  Ilcklenuedicliten  aus 
Oesteneichs  (it'schiclite  und  eine  ilet'tau.s^'abe  von  Werken  der  hei- 
vonagendsten  österreichischen  Dichter  mit  vorangeBtellter  kurzer 
Biügrai)hie  der  letztern, 

— 11  Dans  nia  nuit.  Po6sics  par  Hertha  Galeron  de  Caloniie. 
Paris,  Alphonse  Lemerre,  editeur.  181)0.  Die  Dichterin  ist  eine 
junge  Dame,  die  blind  und  zugleicli  beinahe  taub  ist.  In  der  Vorrede,  vei- 
l'asst  von  Carnien  Sylva  (Königin  Elisabeth  von  liuuiänien)  hcisst  es: 
„Die  Dichterin  wird  ihren  Lesern  nicht  allein  das  tiefste  Mitleid  ein- 
Hö:5sen,  sondern  auch  grosse  geistige  Genüsse  bereiten,  besonders 
denen,  die  an  die  Macht  und  den  Sieg  des  Geistes  über  die  Materie 
glauben.'^  Ihre  Verse  sind  in  der  That  so  lichtvoll  und  ihre  Dar- 
stellung von  solcher  Anschaulichkeit,  dass  Victor  Hugo  sie  mit  Recht 
,,Die  grosse  Sehende"  nannte.  Ihre  lyrischen  Ergüsse,  und  das  sind 
die  Gedichte  fast  alle,  knüpfen  an  ihre  eigenen  Erlebnisse  an,  und 
letztere  sind  hoch  tragischer  Natur.  Sie  erblindet,  verliert  das  Gehör, 
heirathet  einen  geliebten  Mann,  den  sie  nicht  sehen  und  hören  kann, 
vergiesst  Freudethränen  bei  der  Geburt  ihres  Kindes,  sie  pflegt  und 
wiegt  und  singt  ihren  Liebling  in  den  Schlaf,  und  ach,  dieses  ihr 
Herzenskind  stirbt  und  die  Mutter  überzeugt  sich  von  dem  Tode 
desselben  durch  Befühlen  mit  zitternden  Fingern  und  will  es  zum 
Leben  rufen  mit  Liebesworten,  die  weder  sie  noch  der  Todte  ver- 
nehmen kann.  Wahrhaftig,  es  ist  eine  tragische  Leheusgeschichte, 
geschrieben  von  der  Verfasserin  mit  ihrem  Blute,  und  wenn  man 
sie  liest,  so  fühlt  man  in  jeder  Zeile  das  Zittern  eines  tief  empfun- 
denden Frauen-  und  Mutterherzens. 

W.  Der  in  Punktdruck  hergestellte  „Trompeter  von 
Säckingen''  von  Victor  v.  Scheffel  kann  in  2  Bd.  gebunden,  zu- 
sammen für  6  Mark  von  jetzt  ab  von  dem  Vorstand  des  Vereins 
zur  Förderung  der  Blindenbildung,  Steglitz  bei  Berlin,  bezogen  werden. 


Einige  mnemonische  Bemerkangen  für  Blinde. 

Von  Christoph  Schlüter  (blind). 

Da  es  mir  durch  Gottes  unverdiente  Güte  verliehen  ward,  seit 
Jahren  philosophische  Vorträge  über  Logik,  Psychologie,  Metaphysik, 
Geschichte  der  Philosophie  und  andere  wissenschaftliche  Gegenstände 
für  die  Studirenden  der  Theologie  und  der  Philosophie  an  der 
jNfünstcrischen  Akademie  zu  halten,  und  ich  wiederholt  gefragt  ward, 
wie  ich  alle    die   Gegenstände    dieser    Vorlesungen    im    Gedächtniss 
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bewahren  könne,  so  wurde  mir  hierdurch  der  Aulass,  das  Wie 
meines  Verfahrens  genauer  zu  bedenken  und  zu  einem  bestimmteren 
LJewusstsein  zu  bringen.  Da  ich  glaube,  durch  Mittheilung  desselben 
Manchen,  die  sich  in  ähnlicher  Lage  mit  mir  befinden,  vielleicht 
nützen  zu  können,  so  will  ich  im  Folgenden  einige  der  wichtigsten 
hierher  gehörigen  Punkte  verzeichnen. 

1.  Wenn  das  Gedächtniss  zum  Theil  als  den  Verstand  bedingend 
und  als  Inbegriff  unseres  Wissens  gleichsam  als  der  mögliche  Ver- 
stand von  Alters  her  betrachtet  ward,  und  noch  in  neuerer  Zeit 
F.  V.  Schlegel  bemerkt,  unser  Verstand  erstrecke  sich  nicht  weiter  als 
unser  Gedächtniss,  so  muss  doch  nicht  weniger  zugestanden  werden, 
dass  Verstand  und  Einsicht  eben  so  sehr  dem  Gedächtniss  zu  Hülfe 
kommen,  wie  dieses  jenem.  Man  hat  Beispiele  namentlich  bei 
Negern  und  Indianern  von  einer  staunenswerthcn  Kraft  des  Behaltens 
für  eine  lange  Reihe  gar  keinen  Innern  Zusammenhang  bietender 
Wörter  und  Zahlen;  so  ein  gleichsam  mechanisches  Gedächtniss  ist 
aber  nur  von  sehr  untergeordnetem  Werthe,  weil  dabei  eigentlich 
gar  kein  Denken,  von  welchem  doch  das  Gedächtniss  den  Namen 
hat,  vorkommt.  Das  eigentliche  Gedächtniss  behält  Gedanken,  Be- 
griffe, Ideen,  Wahrheiten,  Grundsätze  u.  s.  w.  und  ist  keinesweges 
als  ein  grosser  Behälter  für  Bilder  und  sinnliche  Vorstellungen, 
was  es  etwa  beim  Thiere  sein  mag,  anzusehen.  Was  ein  Menscb 
vortragen  will,  muss  er  wissen,  und  was  nur  halb  oder  gar  nicht 
verstanden  ist,  Lässt  sich  nicht  vortragen,  es  sei  denn  als  Irrthum 
oder  verworrene  Ansicht  Anderer,  oder  als  ein  Falsches  und  zu 
Vermeidendes.  Man  kann  darüber  streiten,  ob  ein  mit  einem  inneren 
Widerspruch  behafteter  Satz  gedacht  werden  kann  ;  es  scheint  so,  da 
er  ja  ausgesprochen  werden  kann.  Die  Lösung  ist  wohl,  dass  eine 
Verbindung  von  Wörtern  vorgestellt  und  ausgesprochen,  aber  nicht 
gedacht  worden  sei.  P'ür  das  Behalten  ist  also  das  Verstanden 
haben  des  zu  Behaltenden  der  Regel  nach  wesentlich. 

2.  Wenn  das  auf  einmal  Vorzutragende  vom  Vortragenden  im 
Innern  vergegenwärtigt  und  begrenzt  ist  und  der  Wille  und  wo- 
möglich die  Lust  zum  Vortrage,  sei  nun  dieselbe  eine  bloss  mensch- 
lich-natürliche oder  eine  moralische  und  aus  einem  höheren  Motiv 
entsprungene,  in  der  Seele  vorhanden  ist,  so  kommt  es  darauf  an, 
auch  ein  entsprechendes  Verlangen  des  Hörens  im  Zuhörer  zu  er- 
wecken. Dazu  aber  muss  derselbe  zuerst  inne  werden  und  über- 
zeugt  sein,    dass   der  Lehrende  von  seinem  Gegenstand  erfüllt  und 
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voll  Inteiesscs  für  deiiseibün  sei.  Es  muss  t^^leichsam  eine  elek- 
trische Mittheiliin.i;  stiittliabeii ;  unmöglich  ist  e?,  dass  der  Zuhörer 
sich  für  etwas  interessiere  und  es  in  sich  aufzunehmen  suche,  was 
den  Vortragenden  kalt  lässt  oder  nicht  näher  interessiert.  Ist  von 
vorn  herein  kein  Interesse  beim  Schüler  vorhanden,  so  muss  der 
Lehrer  dies  zuerst  zu  erwecken  suchen.  Ist  das  Interesse  aber 
schon  geweckt,  so  muss  im  Vortrage  Dunkelheit,  Unordnung,  un- 
nütze Wiederholung  und  Lückenhaftigkeit,  kurz  alles,  was  Unmiilh 
und  Langeweile  im  Hören  zu  Wege  bringen  kann,  vermieden  werden. 

3.  Auf  die  Vollsländigkeit,  die  gute  Ordnung  und  richtige  Ver- 
theilung  des  Stoffes  kommt  fernerhin  vorzüglich  Alles  an,  und 
welche  Mittel  hier  die  sogenannte  Mnemonik  oder  Gedächtnisskunst 
dem  Blinden  an  die  Pland  geben  kann.  liier  muss  ich  nun  be- 
kennen, dass  die  meisten  Mittel  und  Listen  dieser  edeln  alten  Kurist 
sich  mir  mehr  störend  und  verwirrend,  als  das  Gedächtniss  unter- 
stützend, dass  aBer  einige  wenige  unter  ihnen  sich  mir  fortwährend 
als  von  dem  höchsten  Nutzen  und  von  grosser  praktischer  Anwend- 
barkeit erwiesen  haben.     Von  diesen   etwas  Näheres  im  Folgenden  : 

4.  Ich  beginne  sogleich  mit  demjenigen  Mittel,  welches  sich 
mir  seit  Jahren  als  das  beste  und  als  vollständig  probehaltig  erwies, 
und  auf  welches  ich  mehr  unwillkürlich  als  durch  eigentliches  Nach- 
denken verfallen  zu  sein  glaube.  Ich  stelle  mir  in  der  Seele  ein 
Blatt  oder  eine  Tafel  vor,  auf  welcher  der  Inhalt  des  Lehrvortrages 
einer  Stunde  durch  Zahlen  verzeichnet  ist.  In  oberster  Reihe 
stehen  mit  lateinischen  Ziffern  bezeichnet  die  etwa  drei  oder  vier 
Ilauptheile  vom  Inhalte  des  Lehr  Vortrages.  An  jede  Ziffer  wird 
der  Inhalt  dieses  Theiles  durch  ein  entsprechendes  Stichwort  ge- 
knüpft. Diese  Zahlenreihe  mit  ihren  Stichworten  wird  innerlich 
gelesen  und  gemerkt.  Unter  jeder  dieser  Zahlen  aber  stehen  mit 
arabischen  Ziffern  die  Ilauptabtheilungen  des  jedesmaligen  Theiles, 
ebenfalls  mit  Stichworten  versehen.  Nochmals  werden  die  latei- 
nischen Zahlen,  aber  eine  jede  jedesmal  mit  den  unter  sie  befassten 
arabischen  Ziffern  zusammt  den  zu  diesen  gehörigen  Stichwörtern 
innerlich  vom  Bilde  abgelesen  und  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
ihrer  Ordnung  und  Folge  zugewendet.  Dies  i^t  das  einfache  Mittel 
der  Mnemonik,  welches  zum  grössten  Theile  für  die  Unterstützung 
des  Gedächtnisses  beim  Vortrage  ausreicht.  Die  Aufeinanderfolge 
der  Zahlen  von  links  nach  rechts  und  bei  einer  jeden  derselben  von 
oben  nach  unten  im  räumlichen  Bilde,  bezeichnen  die  Ordnung  und 
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Folge  des  Vortrages  in  der  Zeit.  Es  ist  sehr  interessant,  die  wech- 
selseitige Beziehung  von  Raum  und  Zeit  in  und  ausser  der  vor- 
stellenden und  erkennenden  Seele  zu  betrachten  :  ich  sage  in  und 
ausser;  denn  gewiss  sind  Raum  und  Zeit  auch  ausser  uns  und  mit 
Zeit  und  Raum  in  uns  nicht  zu  vermengen,  und  wie  das  Subjekt 
voni  Objekt  in  der  selbstbewussten  Seele  sich  unterscheidet,  so 
unterscheiden  sich  für  dasselbe  Raum  und  Zeit  in  und    ausser  uns. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

— /<  Die  Schlesiscbe  Bliuden-Unterrichtsanstult.  zu  Breslau  zählte 
nach  dem  neuesten  Jabresbericbto  1889  124  Zöglinge,  die  von  1  Oberlebrer,  4 
Lebrern,  2  Klavierbülfslebreru,  1  Turnlcbrerin  und  6  Werklebrern  uuterricbtet 
wurden.  Die  Handarbeiten,  Korbmacberei  (aucb  die  Mädchen  erlernen 
Korbmacherei),  Seilerei,  Bürstenraacberei,  Flechtarbeiten  und  weibliche  Hand- 
arbeiten, brachten  für  verkaufte  Waareu  14,399  Mk.  ein.  Die  im  Berichtsjahre 
entlassenen  G  Korbmacher  legten  bei  der  Korbmacher-Innung  mit  Erfolg  die 
Gesellenprüfung  ab,  eine  Einrichtung,  die  zur  Nachahmung  zu  empfehlen  ist. 
Die  Unterstützung  der  Entlassenen  wurde  in  immer  weiterem  Umfange  ausgeübt. 
Es  wurden  denselben  Waareu  im  Betrage  von  1527  Mk.  abgekauft  und  Arbeits- 
rohstofie  im  Werthe  von  1807  Mk.  überlassen;  ausserdem  wurden  3537  Mk.  zu 
Unterstützungszwecken  verwandt, 

—f^t  Die  Klar'sche  Versorgungs-  und  Beschäftigungs- Anstalt  in 
Prag  zählte  nach  dem  neuesten  Jahresbericht  in  1 890  125  Pfleglinge,  die  in  den  Hand- 
arbeiten, Korbmacherei,  Stuhl-  und  Mattenflechterci  und  weiblicheu  Handarbeiten, 
sowie  atich  in  den  Schulfächern,  namentlich  im  Lesen  und  Schreiben,  unterrichtet 
wurden.  Letzterer  Unterricht  hatte  seine  besondere  Schwierigkeit,  da  die  Mehr- 
zahl der  Pfleglinge,  obgleich  sie  in  einem  Alter  von  14— 20  Jahren  stehen,  vorher  nie 
Sclmlunterricht  genossen.  Die  Anstalt  hat  jetzt  auch  einen  Fond  zur  Unter- 
stützung der  Entlassenen  gestiftet,  woraus  die  im  Berichtsjahre  ausgetretenen  2 
Pfleglinge  mit  den  nüthigen  Werkzeugen  und  Rohstoffen  ausgestattet  wurden.  In 
den  Bäumen  der  Anstalt  tagte  auch  der  erste  österreichische  Blindenlehrertag, 
über  dessen  Verhandlungen  in  diesem  Blatte  zur  Zeit  ausführlich  berichtet  wurde. 

— /^  Der  Jahresberi-ht  des  Kg).  Central  -  Blinden -Instituts  in  Mün- 
chen für  1889  hat  wiederum  einen  grossen  Fortschritt  zu  verzeichnen,  nämlich 
die  Vollständige  Neuordnung  des  Versorgungswesens  nach  den  auf  unsern  Blinden- 
lehrer-Congressen  ausgesprochenen  Anforderungen.  Diese  Neuordnung  ist  durch 
einen  alle  Einzelheiten  festsetzenden  Ministerial-Erlass  verfügt  worden  und  es  wird 
fortan  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  darnach  ausgeübt.  Für  diesen  Zweck  ist 
ein  Fond  von  195,000  Mk.  vorhanden.  Auch  ist  die  Einrichtung  einer  Versor- 
gungsanstalt für  bülfslose  blinde  Mädchen  im  Plane  und  schon  ein  Capital  von 
58,000  Mark  dafür  vorhanden.  Durch  diese  Einrichtung  wird  die  Anstalt  immer 
mehr  von   ihren   alten,   schon   ausgebildeten  Pfleglingen   befreit   und  Plätze  für 
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Lildungsbedüritigo  oli'eu.  —  Die  Anstalt  zählte  im  vorigea  Jabre  96  Zöglinge, 
56  iu  der  Erziehuugs-  und  40  iu  der  Bescbäftigiiugs-Anstalt;  diese  wurden  von 
dem  Inspector,  dem  Oberlehrer,  (>  soustigen  Lehrern  und  4  Arbeits lobrern  unter- 
richtet. Als  neues  Unterrichtsfach  wurde  das  Modelliren  eingeführt;  nicht  we- 
niger als  83  Zöglinge  erhielten  Musikunterricht.  Alle  Uauptblindeugc werbe  werden 
gelehrt,  nämlich  Korbmacherei,  Seilerei,  Bürstenmacherei  (auch  Mädchen  erlernen 
dieselbe),  sonstige  Flechtarbeiten  und  weibliche  Handarbeiten.  Ein  Drittel  alier 
Zöglinge  ist  au  der  Augenentzündung  der  Neugeborenen  erblindet,  ein  so  hoher 
Prozenisatz,  wie  ihn  wohl  keine  zweite  Blindenanstalt  aufweist. 

— ."  An  der  Rheinischen  Pro vinzia  1-Blind«nau8talt  zu  Düren 
wurde  der  bisher  commissarisch  angestellte  Lehrer  Froneberg  nach  einer  vor 
dem  Coramissar  des  Unterrichtsministeriums,  Herrn  Geheimen  Oberregierungsrath 
Dr.  Schneider,  und  dem  Coramissar  des  Provinzial-SchulcoUegiums,  Herrn  Pro- 
viuzial-Schulrath  Henning,  abgelegten  practischon  und  theoretischen  Prüfung 
definitiv  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Die  Steile  der  ausgeschiedenen  Leh- 
rerin Frl.  rextor  wurde  der  Schulamts-Candidatin  Frl.  Thiele  aus  Crefeld 
ccmmissarisch  übertragen. 

— L.  Dreiuudvierzigster  Jahresbericht  über  die  Wirksam- 
keit des  Preussischen  Provinzial-Vereins  für  Blinden-Unter- 
richt  zu  Königsberg  in  Pr.  im  Jahi  e  1889.  Am  Ende  des  Jahres  1889 
zählte  die  Blindenanstalt  zu  Königsberg  75  Zöglinge,  darunter  35  Provinzial- 
Freizöglinge,  40  unmittelbar  von  dem  Verein  unterhaltene.  Im  Laufe  des  Jahres 
kamen  10  Zöglinge  ordnungsmässig  zur  Entlassung;  ausser  diesen  mussten  aber 
noch  2  ältere  Blinde  Kränklichkeit  wegen  entlassen  werden.  Einige  ehemalige 
Zöglinge  wurden  auf  längere  Zeit  aufgenommen,  um  ihnen  Gelegenheit  zu  geben, 
sich  im  Handwerk  oder  in  der  Musik  zu  vervollkommnen.  Für  die  Entlassenen 
wurde  in  weitgehendster  Weise  gesorgt;  erfreulich  ist  die  Thttsache,  dass  die 
Königsberger  Anstalt  auch  für  die  geistige  Nahrung  ihrer  austretenden  Zöglinge 
sorgt  und  ihnen  ein  in  der  Anstalt  gedrucktes  Uuterhaltungsblatt  unentgeltlicq 
zuschickt.  Die  Anstalt  wurde  durch  einen  Zubau  erweitert,  insbesondere 
die  KorbtlecLter -Werkstätte  und  der  Turusaal.  Für  die  Uebertragung 
geeigneter  Bücher  in  Punktschrift  haben  wieder  viele  hochgestellte  Damen  in 
liebevoller  Weise  gesorgt.  Das  Bestreben  der  Anstalt,  für  austretende  Zöglinge 
eine  Blinden-Colonie  mit  Werkstätten  und  ein  Heim  für  die  weniger  Erwerbs- 
fähigen der  ehemaligen  Zöglinge  zu  gründen,  wurde  zwar  noch  nicht  realisirt, 
aber  die  Herren  Vorstände  horten  doch  für  diese  Idee  einflussreiche  Männer  zu 
gewinnen.  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  können  wir  überall  einen  erfreulichen, 
stets  wachsenden  Fortschritt  der  Köuigsberger  Biindenanstalt  constatiren.  Man 
sieht,  dass  nicht  bloss  der  Vorstand,  sondern  auch  der  Lehrkörper  mit  seinem 
Leiter,  Herrn  Brandstaeter,  ihre  Aufgabe  in  jeder  Beziehung  zum  Wohle  ihrer 
Zöglinge  erfüllen.  Mögen  sich  recht  viele  Gönner  finden,  welche  die  edlen  Be- 
strebungen der  Blindenanstalt  zu  Königsberg  in  jeder  Weise  unterstützen. 

— L.  Wien.  Eines  der  traurigsten  Resultate  der  ßlindenbildung  sind  die 
sogenannten  Strassenmusikanten.  Es  sind  dies  Leute,  dia  trotz  der  sorgfältigsten 
Erziehung  an  ein  ordentliches  Leben  nicht  zu  gewöhnen  sind,  und  statt  ein 
Handwerk  zu  betreiben,  lieber  während  dei  Tages  in  den  belebtesten  Durch- 
häusern V.  iens  sitzen  und -musiciren"  und  dis  Nachts  wieder  von  einem  Wirths- 


142 


haus  zum  andern  wandern  und  —  betteln.  Auf  welcher  Stufe  der  Moral  solche 
Leute  stehen,  möge  nachstehende  Gerichtsverhandlung,  welche  die  meisten  Tage- 
blätter Wiens  unter  dem  Titel  „Das  Höferecht  der  Blinden"  brachten,  zeigen. 
Vor  dem  Bezirksgerichte  Alsergrund  kam  der  Fall  vor,  da  ss  zwei  blinde  Personen 
einander  als  erbitterte  Strafprozessgegner  gegenüberstanden.  Der  Zitherspieler 
Jacob  Steffel  verklagte  den  Harmonikaspieler  Franz  Pöschl  wegen  Beschimpfung 
und  Misshandlnng.  Beide  sind  nämlich  stadtbekannte  „Hof- Musiker.  Haupt- 
sächlich sind  es  der  Mattoni-,  Azienda-  und  Schottenhof,  in  denen  sie  sich  auf- 
halten und  sich  einander  concurrenzhalber  das  Terrain  streitig  machen. 
Am  14.  Mai  ergriff  Pöschl  gegen  Steffel  zweimal  die  Offensive,  indem  er  ihn 
beschimpfte  und  trotz  seiner  Blindheit  mit  der  Faust  in's  Gesicht  schlug.  Da  er 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Mutter  Steffels,  die  diesem  als  Führer  dient,  be- 
leidigte, schloss  auch  sie  sich  der  Klage  an.  Richter:  Sie  sind  Beide  gänzlich 
blind?  —  Beide:  Jawohl!  —  Richter:  Dann  begreife  ich  nicht,  wie  Einer 
den  Andern  in's  Gesicht  schlagen  kann.  —  Angekl.:  Meine  Begleiterin  hat 
mich  aufmerksam  gemacht  and  zu  ihm  hingeführt;  er  will  mich  aus  den  Höfen 
vertreiben.  —  Kläger:  Ich  spiele  Zither,  er  aber  .  .  er  ist  nur  ein  gewöhnlicher 
Bettler.  —  Richter:  Das  ist  ja  eigentlich  nur  eine  Wohlthat  für  das  Publicuai, 
welches  oft  lieber  mehr  Almosen  gibt,  wenn  es  nur  vor  der  Musik  verschont 
bleibt.  (Zum  Angeklagten):  Wie  verhält  sich  die  Sache?  —  Angekl  :  Es  ist 
wohl  richtig,  dass  ich  mit  einem  falschen  Spielwerk  sitze.  —  Richter:  Was 
verstehen  sie  darunter?  —  Angekl.;  Ein  Spiel  werk  ohne  Spiel,  ein  leeres  Ge- 
häuse, die  Herren  Passanten  sollen  meinen,  dass  ich  ein  Spielwerk  vor  mir  habe. 

—  Richter:  Das  wäre  also  eine  Art  Irreführung!  —  Angekl.:  Das  ist  Usus, 
die  meisten  Blinden  in  Wien  haben  ein  falsches  Spielwerk,  das  geht  aber  Herrn 
Steffel  nichts  an.  —  Steffel:  Ich,  ich  spiele  Zither!  —  Angekl  :  Er  ist 
schuldig,  er  hat  „mein  Mädchen"  hoch  beleidigt  und  geohrfeigt.  —  Richter' 
Da  hätte  das  Mädchen  klagen  sollen.  —  Angekl.:  Wer  sollte  es  glauben,  dass 
zwei  Blinde  vor  Gericht  kämen?  Ich  bin  seit  Jahren  im  Mattoni-  und 
Schottenhof!  —  Kläger;  Ich  bitte,  er  ist  der  Häuptling  sämmtlicher  Blinden 
Wiens!  (Heiterkeit.)  Aber  ich  spiele  und  er  bettelt  nur.  —  Richter:  Eine 
Bettelei  bleibt  es  immer,  wenn  auch  die  Behörde  aus  Rücksicht  ein  Auge  zudrückt, 
vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  müssen  Sie  daher  Herrn  Pöschl  keine  Vor- 
würfe machen.  —  Angekl.:  Er  will  mich  aus  meinen  Höfen  vertreiben  und 
darum  stänkerte  er  mit  mir.  —  Richter:  Warum  haben  Sie  ihn  nicht  gleich 
im  Mattonibofe  zur  Rede  gestellt,  statt  ihm  später  aufzulauern  ?  —  Angekl.: 
Eine  Auflauerei  gab's  nicht,  aber  ich  fürchtete,  meinen  Hof  zu  verlieren,  da  mir 
der  Inspector  des  Hauses  denselben  verbotfu  hatte.  —  Der  Richter  veiurtheilte 
den  Beklagten  zu  48  Stunden  Arrest  —  Pöschl:  Könnt' ich  die  Strafe  nicht 
bezahlen?  Ich  bin  sonst  in  Gefahr,  meine  Höfe  zu  verlieren!  — Richter:  Wie 
können  Sie  eine  Strafe  bezahlen?  Sie,  ein  Blinder,  der  von  Almosen  lebt!  — 
Angekl.:  Durch  Abzahlen  .  .  .  klein  weis  würde  ich  es  schon  zusammenbringen! 

—  Richter:  Das  geht  nicht,  doch  wird  Ihnen  ein  14tägiger  Strafaufschub  be- 
willigt. —  Die  beiden  Blinden  werden  sodann  von  ihren  Führeriunen  aus  dem 
Saale  fortgeführt. 
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Bekanntmachung. 

Bei  der  hiesigen  Provinzial-Blindenarstalt 
ist  vom  1.  October  er.  ab  die  Stelle  eines 

Werkmeisters 
der  Bürstenmacherei 

neu  zu  besetzen. 

Die  jährliche  Remuneration  beträgt  incl. 
Miethsentschädigung  700  Mark,  doch  steht 
dem  Inhaber  dieser  Stelle  das  Recht  zu, 
während  der  Freizeit  für  die  Anstalt  Ilülzer 
anzufertigen,  wofür  eine  Vergütung  bis  zu 
300  Mark  pro  Jahr  gewährt  wird. 

Geeignete  Bewerber,  welche  sowohl  Ein- 
zieher, als  auch  Pecher,  Borstenzurichter 
und  Holzwerker  sein  müssen,  wollen 
sich  bsldigst  unter  Einreichung  etwaiger 
Zeugnisse,  eines  Gesundheits-Attestes  und 
eines  selbstverfassten  Lebenslaufes  bei  dem 
Unterzeichneten,  der  zu  weiterer  Auskunft 
jederzeit  bereit  ist,  melden. 

Bromberg,  den  28.  Juni  1890. 
Der  Inspector  der  Provinzial-Blindenanstalt 
Wittig. 


Leopold  Salomon, 

BERLIN,  LEIPZIG, 

Neue  Friedrichstr.  48,  Brühl  Gb, 

empfiehlt  sein  grosses  Lager 

deutscher,   polnischer,  russischer  und  über- 
seeischer, auch  fertig  zugerichteter 

sowie  von  Borsten-Surrogaten 

(Fibre,  Reiswurzel,  Piassava  etc.) 

Muster  auf  Wunsch  stets  gerne  zu  Diensten. 
Garantie  für  streng  reelle  Bedienung. 

Seit  Jahren  Lieferant  zahlreicher  Blinden- 
Anstalten ! 

Alle  Sorten 

Korb-  u.  Flechtrohr 

billigst  bei 

Ewald  Thieme  A  de., 

Düsseldorf. 


GEBRÜDER  HAAS, 

Strassburg  i.  E., 

empfehlen  sich  für  ihren  selbstbearbeiteten  weiss,  schwarz 
und  grau  gehechelten  und  gezogenen  Fibre,  Glanz- 
fibre,  mexikanische  und  italienische  Reiswurzeliii 
Piassava,  roh  und  geschnittene  Para,  Siam,  Cocos 

für  die  Bürstenfabrikation, 

ebenso    für   sämmtliche  Sorten  Hanf    roh   und   gehechelt, 

ZU  Seilerzwecken. 

Heribert   Brandstetter^ 

„Zum  Adler"  in  Renchen  (Baden). 

A.eltestes  und  renommirtestes  Manfg-eschäft 

(gegründet  1600). 

Pf^  Eigrene  Hechelei  "VQj 

empfiehlt 

alle  Sorten  badiseher,  elsässer,  ober-  und  silditalieniseher  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 
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Herrmann  Rosenthal,  Breslau,  ^«(«"if'»''« 

Billigste  Bezugsquelle  für  rohe  und  zugerichtete 

]p^^  Borsiteii,  ^^Q 

Rosshaare,  Fahre,  Wurzeln,  Para,  Piassava,  Cocos, 
Sisal,  Hornborste,  Ziegenhörner,  Siam  etc.  etc. 

"   Bitte   Preis-Libte   zu   verlangen. 


Stuttgart, 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
in  allen  Sorten 

Borsten,  Reiswurzeln 
und  Fibre 

zur  Bürstenfabrication  zu  billigsten 
Tagespreisen. 


Ji^"  Sein  grosses  Lager  von 

Stulilfleclitrohr, 
Stau  genrohr,Rohrab  fall 

zur    Maltcnfabrikation, 

Möheiklopfern  und  allen 
anderen  Rohrsorten 

empfiehlt 

ig@lg4ma§j  Berlin  SW  12, 

Schützenstrasse  53. 

Die 

Musikinstrumenten- 
Manufactur 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sich  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente  eigener  Arbeit   emiifohlen. 
S  p  e  c  i  a  1  i  t  ä  t : 

Blechinstrumente,  Clarinetten  und 

Flöten, 

Violinen.  Githern  und  Saiten. 


Die  Stuhlrohr-Fahrik 

von 

Aot.  Papendieck  io  Bremen 

liefert     preiswerth    alle    Sorten    Stuhlrohr- 

sowie    gespaltenes  Stuhlflechtrohr,  WJckel- 
rohr  oder  Rohrschienen.  Peddigrohr,  Peddig- 

SChienen    für  Korbarbeiten  und  Rohrsluhl- 

flechterei,    ferner    Rohrabfälle    zur  Matten- 

fabrika'.ion. 

Haux  &  Krais 

in  Reutlingen,  wmg., 
Hanfhandlung  und  Hechelei, 

liefern 
rohen    und   gehechelten  russischen, 
rheinischen,  hologneser,  neapler  und 
überseeischen  Hanf,  Jutegarn,  mech. 
Bindfaden,  Hanf  und  Werggarn  etc. 

o—^s>^  prompt,  reell  und  billig,  t-t^g—o 
Empfehle   alle 

Korbmacher-Werkzeuge 

in   besonderer  Güte  und  Neuheiten 


sowie  meine 


Weidenspalt-  und  Hobel- 
maschinen, 

welche  besonders  für  Blinde  zu  empfehlen 
sind,  und  ich  daher  an  mehrere  Blinden- 
anstalten und  blinde  Korbmacher 

lieferte,  welche  dieselben  seit  Jahren  mit 
dem  besten  Erfolge  anwenden. 

Preiscourant  gratis. 

A-.  Äüoritz,  Berlin  N., 
Fehrbeliinerstrasse  40/41. 


Inhalt:  Reise-Erinnerungen.  Von  Krüger -Küaigsthal.  (Schluss.)  — Von  der 
Disciplin  in  den  Blindenanstalten.  Von  Moldenhawer-Kopenhagen  —  Die  Fürsorge 
für  die  Entlassenen  der  Rhein.  Provinziul-Blindenanstalt  zu  Düren.  —  Der  IL  österr. 
Blindenlehrertag  zu  Linz.  —  Literatur  und  Unterrichtsmittel.  —  Einige  mnemouische 
Bemerkungen  für  Bünde.  Von  C.  Schlüter.  —  Vermischte  I^achrichten.  —  Anzeigen. 

Druck  und  Verlag  der  Hamel'schen  Buchhandlung  in  Düren  (Rheinproviaz). 
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Manieren,  die  es  sich  angeeignet  hat,  sind  theilweise  der  Art,  dass 
es  eine  der  schwierii^sten  Aufgaben  ist,  dieselben  zurückzudrängen 
und  zu  verändern.  Hierzu  koniuit  noch  der  Umstand,  dass  die  Fehler 
bei  den  Blinden  sich  oft  auf  eine  eigenthümliche  Weise  äussern, 
tlicils  wegen  der  in  der  Blindheit  begründeten  Kigenthünilichkeiten, 
tlieils  wegen  der  dadurcli  verursachten  unvernünftigen  Behandlung 
im  Elternhause. 

Ich  habe  unter  Anderm  erlebt,  dass  ein  Knabe  bei  seiner  Auf- 
nahme dermassen  dem  Diebstahl  ergeben  war,  dass  er  zu  seinem 
Vergnügen  stahl  und  die  gestohlenen  Gegenstände  aus  der  Tasche 
des  Einen  in  die  eines  Andern  wandern  lie?s:  bei  näherer  Unter- 
suchung ergab  es  sich,  dass  er  auch  zu  Hause  gestohlen  hatte  und 
durch  den  dabei  an  den  Tag  gelegten  Scharfsinn  Erstaunen  und 
sogar  Bewunderung  erregt  hatte.  Da  er  eines  Tages  mit  seinem 
scharfen  Ohre  entdeckt  hatte,  dass  ein  Geldstück  auf  ein  hoch  an- 
gebrachtes Bord  gelegt  wurde,  stieg  er  auf  einen  Stuhl,  nahm 
das  Geldstück  weg  und  verbarg  es.  Als  der  Vater  es  nachher  ver- 
gebens suchte  und  über  dessen  Verschwinden  betrübt  war,  sagte 
der  blinde  Knabe  zu  ihm:  „Wenn  Vater  im  Winkel  links  in  der 
andern  Stube  sucht,  wird  Vater  das  Geldstück  schon  finden."  „Das 
war  doch  merkwürdig,  dass  er  das  Geld  auf  dem  Borde  entdecken 
konnte",  sagte  der  Vater,  „das  darfst  Du  ein  ander  Mal  aber  nicht 
wieder  thun,  sonst  kriegst  Du  Prügel."  Da  die  Lust  zum  Stehlen 
sich  nun  von  neuem  äusserte  und  schwer  zu  bewältigen  schien, 
schrieb  ich  an  den  Vater  und  kat  ihn,  den  Sohn  zu  ermahmen,  dass 
er  das  Stehlen  unterlasse.  Der  Vater  besuchte  die  Anstalt,  und  als 
der  Sohn  des  Kummers  Zeuge  wurde,  den  er  durch  sein  Benehmen 
dem  Tater  bereitet  hatte,  wurde  er  dadurch  so  ergriffen,  dass  er 
sich  bekehrte  und  seitdem  nicht  mehr  gestohlen  hat. 

Ein  anderes  Mal  hatte  ein  Knabe,  der  in  der  Heimath  Gelegen- 
heit gehabt  hatte,  rohe  liedensaiten  zu  hören,  den  dadurch  einge- 
sammelten Vorrath  benutzt,  um  gegen  einen  Lehrer,  auf  den  er 
erzürnt  war,   in   einem   Punktschriftbriefe   sein  Herz  auszuschütten. 

Ein  stark  hervortretender  Zug  bei  den  Blinden  ist  Achtung 
vor  der  Gerechtigkeit,  man  könnte  sogar  sagen  Durst  nach  Gerech- 
tigkeit. Dieser  Zug  macht  sich  so  stark  geltend,  dass  selbst  ein 
strenger  Lehrer  mit  einem  weniger  freundlichen  Wesen  beliebt  sein 
kann,  wenn  er  keinen  andern  Unterschied  den  Zöglingen  gegenüber 
macht   als   den    durch   Billigkeit  vorgeschriebenen,    wohingegen   ein 
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milder  Lehrer  weniger  beliebt  sein  kann,  wenn  er  sich  zu  sehr  von 
Sympathie  und  Antipathie  leiten  lässt.  Eine  passende  Berücksichti- 
gung dieses  Gerechtigkeitsgefühles  wird  in  hohem  Grade  ein  KUtes 
Verhältniss  zwischen  Lehrer  und  Zögling  fördern,  wahrend  man 
gleichzeitig  einem  zu  starken  Hervortreten  der  berührten  Eigenschaft 
bei  den  Blinden  entgegenarbeiten  muss.  Dieses  Abwiegen  dessen, 
was  Recht  und  Billigkeit  fordern,  macht  sich  auch  geltend,  wenn 
es  vorkommt,  dass  ein  Lehrer  verbietet,  was  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen ein  anderer  erlaubt  hat. 

Ein  Gefühl,  das  in  der  Blindheit  begründet  ist,  ist  die  Furcht 
belauscht  zu  werden,  und  Zorn  gegen  den,  der  muthmasslich  den 
Blinden  überrascht  hat  und  sich  auf  diese  Weise  sein  Gebrechen 
hat  zu  Nutzen  kommen  lassen. 

In  Blindeninstituten  tindet  man,  im  Gegensatze  zu  dem,  was 
in  Schulen  für  sehende  Kinder,  namentlich  in  Knabenschulen, 
stattfindet,  häufig  eine  Neigung  zu  freundschaftlichem  xinschliessen 
älterer  und  jüngerer  Zöglinge  unter  einander,  indem  ein  gemein- 
schaftliches Interesse  oder  Sympathie  sie  einander  näher  bringen, 
häufig  auch  dadurch,  dass  der  ältere  etwas  leisten  kann,  wozu  der 
jüngere  Bedürfniss  fühlt.  Dadurch  kann  auch  eine  Art  von  Protection 
entstehen,  die  sich  namentlich  ^^dem  Rechte  des  Stärkeren"  gegen- 
über geltend  macht.  Dass  man  nicht  erlauben  darf,  dass  dieses  zui' 
Selbstsucht  führe,  ist  selbstverständlich. 

Obwohl  die  Erziehung  in  einer  Blindenanstalt  wie  in  jeder  Er- 
ziehungsanstalt so  viel  wie  möglich  darnach  streben  nmss,  zu  leiten 
und  zu  corrigiren,  ohne  zu  Strafmitteln  zu  greifen,  und  obgleich  es 
Aufgabe  des  Erziehers  ist,  ein  gutes  Benehmen  der  Zöglinge  durch 
andere  Mittel  zu  fördern  und  zu  befestigen  als  durch  Furcht  vor 
Strafe,  ist  es  doch  eben  so  wenig  in  einer  Blindenanstalt  wie  in 
einer  andern  Anstalt  ähnlicher  Art  möglich,  die  Strafe  als  i)ädagogi- 
sches  und  disciplinarisches  Erziehungsmittel  zu  entbehren.  Es  kommt 
nur  darauf  an,  die  rechten  Strafmittel  zu  wählen,  um  auf  eine  gute 
und  dauerhafte  Weise  das  vorgesetzte  Ziel  zu  erreichen,  nämlich 
ein  gutes  Benehmen  und  gewissenhafte  Ptiichterfüllung,  ein  später 
daraus  hervorgehender  ehrenhafter  Lebenswandel  und  ausdauernde 
Selbstthätigkeit.  Die  Strafe  soll  nur  ein  natürlicher  Ausdruck  des 
Widerwillens  sein,  den  man  dem  Schlechten,  dem  Bösen  gegenüber 
fühlt,  um  dadurch  bei  dem  Kinde  einen  ähnlichen  Widerwillen  zu 
wecken.    Eine  Strafe,  die  ein  Gefühl  von  Zorn  oder  Bitterkeit  her- 


123 


vorriefe,  würde  nicht  an  ilirem  Platze  sein.  Wenn  man  von  diesem 
Grundsatze  ausgelit,  kann  man  körperliche  Strafe  recht  gut  in  solchen 
Fällen  anwenden,  wo  die  anderen  disciplinarischen  Mittel,  über  die 
man  verfügt,  nicht  nützlich  oder  wirksam  zu  sein  scheinen.  In  der 
Erziehung  der  Mädchen  kommen  solche  Fälle  fast  nie  vor.  Uebrigens 
muss  man  auf  den  oft  sehr  schwachen  physischen  Zustand  der  blinden 
Kinder  Rücksicht  nehmen,  da  körperliche  Strafe  in  manchen  Fällen 
schädlich  sein  kann.  'Slan  kann  auch  sagen,  dass  das  Ertheilen  von 
Ohrfeigen  beim  Unterricht,  v/elches  heutzutage  viel  seltener  vorkommt 
als  in  früherer  Zeit,  noch  weniger  in  einer  Blindenschule  am  Platze 
ist  als  in  einer  gewöhnlichen  Schule,  weil  der  Blinde,  da  er  die 
Hand  des  Lehrers  nicht  vorher  sieht  und  darum  häufig  auf  den 
Schlag  nicht  vorbereitet  ist,  einem  zum  Ertheilen  von  Ohrfeigen 
geneigten, Lehrer  gegenüber  ängstlich  ist,  und  weil  seine  Aufmerk- 
samkeit dadurch,  getheilt  wird.  Diese  sind  die  einzigen  Ursachen, 
welche  eine  von  der  der  Sehenden  verschiedene  Behandlung  blinder 
Kinder  begründen  können.  Es  ist  indess  nicht  selten,  dass  die  Eltern 
und  Freunde  der  Blinden  in  dieser  Beziehung  sehr  empfindlich  sind, 
und  sogar  im  Publikum  werden  bisweilen  Stimmen  laut,  welche  die- 
jenigen brutal  nennen,  die  ein  blindes  Kind  züchtigen.  Das  beste 
Mittel,  um  derartigen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  ist,  in  der  Schul- 
klasse andere  disciplinarische  Mittel  anzuwenden,  wie  z.  B.  das  Kind, 
das  gefehlt  hat,  in  den  Winkel  zu  stellen,  oder  es  beim  Director 
zu  verklagen ;  denn  im  Prinzip  ist  es  vorzuziehen,  dass  die  Erthei- 
lung  von  Strafen  in  einer  einzelnen  Hand  ruhe.  Auch  darf  man  nie 
vergessen,  dass  man  häutig  mit  einem  einzigen  Worte  mehr  erreichen 
und  einen  dauerhafteren  Eindruck  machen  kann,  als  mittelst  irgend 
einer  Strafe. 

In  Fällen  wiederholten  Ungehorsams  habe  ich  bisweilen  an 
die  Eltern  geschrieben,  und  dieses  Mittel  hat  sich  als  wirksam  be- 
währt'; denn  gewöhnlich  hangen  die  Blinden  mit  ganzem  Herzen  an 
ihrer  Familie,  selbst  dann,  wenn  ihre  Erinnerungen  aus  der  Kindheit 
wenig  erfreulich  sind.  Ich  habe  keinen  einzigen  Fall  angetroffen, 
wo  das  Bewusstsein,  den  Eltern  Kummer  bereitet  zu  haben,  dem 
Blinden  nicht  sehr  ])einlich  gewesen  wäre. 

In  einem  si)eciellen  Falle,  wo  ein  Knabe  so  rasend  wurde,  dass 
er  alle  Mützen,  die  ihm  in  die  Hände  fielen,  zerriss  und  sogar  einen 
Kasten  mit  Kohlen  die  Treppe  hinabwarf,  habe  ich  einen  Specialisten 
für  Gemüthskrankheiten  zu  Ilathe  gezogen.  Ich  machte  es  den  Kin- 
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dem  zur  PHiclit,  aufzupassen,  dass  sie  ihn  nicht  iiritirten,  und  da 
ausserdem  sein  Vater  die  zerrissenen  Mützen  ersetzen  niusste,  ver- 
änderte er  sein  Benelinien  und  wurde  ein  ruhiger  und  friedlicher 
Scliüler. 

Bei  Zöglingen,  deren  Eltern  in  Kopenhagen  wohnen,  oder  die 
dort  Verwandte  oder  Freunde  haben,  habe  ich  in  einzelnen  Fällen 
zeitweiligen  Hausarrest  in  Anwendung  gebracht.  Bisweilen  ist  ein 
Zögling,  wo  es  thunlich  und  rathsam  war,  in  solchen  Fallen  von 
seinen  Kameraden  isolirt  und  dann  und  wann  einer  von  einem  Ver- 
gnügen ausgeschlossen  worden. 

Eingetieischten  Fehlern  gegenüber  habe  ich  die  Regel  befolgt, 
dieselben  dann  und  wann  ins  Gedächtniss  zurückzurufen,  um  den 
Willen  des  Kindes,  seinen  Fehler  abzulegen,  durch  Ermahnung  zu 
stärken.  Ich  habe  bemerkt,  dass  diese  väterliche  Art  und  Weise 
mehr  Eindruck  macht  und  von  dauerhafterer  Wirkung  ist  als  eine 
rein  disciplinaire  Behandlung,  liei  ganz  besondern  Vergehen  gegen 
die  Discijjlin  halte  ich  es  für  nützlich,  ausnahmsweise  die  Zöglinge 
zu  versammeln  und  ihnen  das  Vorgefallene  und  die  dafür  ertheilte 
Strafe  mitzutheilen.  Bisweilen  habe  ich,  wenn  irgend  eine  Unordnung 
stattgefunden,  die  versammelten  Zöglinge  zu  einem  guten  Benehmen 
ermahnt,  und  es  ist  bei  solchen  Gelegenheiten  vorgekommen,  dass 
der  eine  oder  andere  unter  ihnen  mich  nachher  auf  meinem  Bureau 
aufgesucht  hat,  um  mich  wegen  irgend  eines  Vergehens  nm  Ver- 
zeihung zu  bitten. 

Als  ein  Mittel,  um  dem  Urtheil  der  Lehrer  über  die  Prästationen 
der  Zöglinge  diesen  gegenüber  Bedeutung  zu  geben,  habe  ich  von 
Anfang  an  wöchentliche  Zeugnisse  eingeführt,  indem  ich  diese  jeden 
Sonnabend  sämmtlichen  Schülern  vorlese.  Dreimal  jährlich  wird  eine 
liauptcensur  abgegeben,  und  auf  Grundlage  derselben  werden  die 
Plätze  der  Kinder  in  den  Klassen  (d.  h.  ihre  Reihenfolge)  bestimmt. 
Die  letzte  Hauptcensur  des  Jahres  wird  mit  der  Examens-Censür  zu- 
sammengelegt, welche  aus  den  von  2  Censoren,  einem  Fremden  und 
einem  Lelirer,  gegebenen  Zeugnissen  hervorgeht.  Nach  meiner  Er- 
fahrung bietet  diese  Ordnung  dem  Wetteifer  weder  zu  viel  noch  zu 
wenig  Nahrung,  so  wie  auch  in  keiner  Beziehung  die  weniger  guten 
Seiten  in  der  Natur  der  Kinder  dadurch  gefördert  werden.  (Meines 
Wissens  ist  die  Kopenhagener  Anstalt  das  einzige  Blindeninstitut,  in 
welchem  auf  diese  V/eise  Zeugnisse  gegeben  werden.  Widrigenfalls 
wäre  es  interessant  zu  erfahren,  welche  Erfahrungen  man  anderwärts 
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dabei  ^eniaclit  hat.)*)  Ich  hin  nicht  für  r'rtheilun^  von  Prilinicm  an 
Kinder  g-estininit  und  ha))e  deslialb  solclie  nie  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Indess  wird  doch  in  der  hiesigen  AnstaU,  jährlich  eine  l'iTunie 
ertheilt,  indem  die  Zinsen  eines  Legates  von  200  Kronen,  das  bei 
Verankissnng  der  silbernen  Hochzeit  unseres  Königspaares  errichtet 
wurde,  dcnjjenigen  zufallen,  der  beim  letzten  Examen  am  besten 
bestanden  hat. 

Von  den  in  andern  Erziehungsanstalten  bisweilen  anuewandten 
Strafen  will  icii  zwei  anführen,  nändich  die  Entziehung  einer  Mahl- 
zeit oder  eines  Theiles  derselben  und  das  Einsperren.  Die  erst- 
genannte Strafe  nmss  man  aus  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  der 
Kinder  nur  mit  grosser  Vorsicht  zur  Anwendung  bringen.  Das  Ein- 
sperren gibt  Veranlassung  zu  Dedenklichkeiten  wegen  des  Peinlichen 
in  der  Einsandceit,  in  welche  der  Blinde  dadurch  versetzt  wird,  und 
die  noch  drückender  wird,  wenn  sie  mit  Mangel  an  Beschäftigung 
verbunden  ist,  einem  Mangel,  der  für  den  Blinden  noch  fühlbarer 
ist,  als  für  den  Sehenden ;  am  bedenklichsten  ist  es,  den  Blinden 
irgends  einzusi)erren,  wo  er  von  der  Berührung  mit  Andern  ganz 
ausgeschlossen  ist.  Ich  habe  deshalb,  wenn  ich  einem  Zöglinge 
Stubenarrest  dictirt  habe,  ihn  dieser  Strafe  in  einem  Zinnner  neben 
meinem  Bureau  unterworfen ;  ich  habe  dann,  wenn  er  meiner  Ansicht 
nach  hinreichend  Zeit  gehabt  hat,  um  über  das  ihm  Vorgehaltene 
nachzudenken  oder  um  seinen  Trotz  aufzugeben,  ihn  aufgesucht 
oder  zu  mir  berufen,  und  ich  habe  erfahren,  dass  die  Isolirung,  auf 
diese  Weise  benutzt,  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Diese  mildere  Eorm 
des  Einsperrens  hat  jedenfalls  das  vor  der  strengeren  Eorm  voraus, 
dass  sie  eher  wirkliche  Reue  erzielt,  wohingegen  jene  leicht  Bitter- 
keit oder  Schlaffheit  hervorruft. 

Leckerei  oder  das  Verwerfen  dieser  oder  jener  Si)eise  ist  oft 
schwer  zu  behandeln,  da  es  von  einem  vom  Elternhause  mitgebrachten 
Widerwillen  gegen  gewisse  Nahrungsmittel  oder  von  irgend  einer 
Kränklichkeit  herrühren  kann ;  nicht  selten  trifft  man  Mangel  an 
Neigung  zu  Eleischspeisen  mit  einem  Heisshunger  nach  Brod,  bei 
uns  namentlich  nach  Butterbrod.  Wenn  die  Pflegemutter,  welche 
die  Besi)eisung  beaufsichtigt,  in  dieser  Beziehung  Klagen  vorbringt, 
habe  ich  mit  günstigem  Resultate  das  Verfahren  in  Anwendung  ge- 
bracht, den  Betreffenden  so  lange  auf  seinem  Platze  bleiben  zu 
lassen,  bis  er  das  ihm  Vorgesetzte  aufgegessen  hat. 

*)  Zeugnisse  werden     auch    in    andern  Anstallen   ausgestellt,    z.  li.   in   Düren, 
aber  nicht   so  häufic;.      1).  R. 
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Da  es  bei  jeder  Erziehung  von  Wichtigkeit  ist,  dass  keine  Regeln 
aufgestellt  werden,  die  nicht  gehalten  werden  können,  ist  es  am 
besten,  die  Hausordnung  sich  so  entwickeln  zu  lassen,  dass  man 
von  Anfang  an  nur  die  Umrisse  und  die  Haupti)unkte  feststellt,  und 
in  Beziehung  auf  die  vielen  Einzelheiten,  aus  denen  das  Leben  in 
einer  Erziehungsanstalt  zusammengesetzt  ist,  die  Erfahrung  zu  Rathe 
zieht,  indem  man  mit  Aufmerksanikeit  und  Kritik  die  Wirkung  dieser 
und  jener  Massregel  wahrnimmt,  bevor  man  sie  zur  Regel  macht. 
Da  Präcision  in  disciplinarer  Beziehung  von  grosser  Bedeutung  ist, 
ist  es  nicht  nur  die  Pflicht  aller  bei  der  Anstalt  Angestellten,  darin 
mit  einem  guten  Beispiele  voranzugehen,  sondern  auch  jeder  in 
seinem  Wirkungskreise  zu  überwachen,  dass  die  Zöglinge  auf  Zeit 
und  Stunde  passen. 

Nachdem  Morgens  um  6V2  Uhr  geläutet  ist,  begibt  sich  der 
Pförtner  mit  einer  Glocke  auf  die  Schlafsäle  der  Knaben,  um  die 
Faulen  und  Schläfrigen  zum  Aufstehen  zu  mahnen.  Um  l^U  Uhr 
müssen  Alle  die  Schlafstuben  verlassen  haben,  um  zur  rechten  Zeit 
beim  Frühstück  zu  erscheinen,  und  gleichzeitig  werden  die  Thüreii 
zu  den  Schlafstuben  verschlossen. 

Bei  jedem  Stundenwechsel,  zu  jeder  Mahlzeit,  sowie  auch  zur 
Morgen-  und  Abendandacht  wird  mit  einer  Glocke  geläutet,  die  man 
im  ganzen  Hause  hören  kann,  und  mit  der  die  Kinder  auch  vom 
Spielplatze  und  dem  Garten  hereingerufen  werden,  wenn  nach  been- 
digter Freiheit  die  Arbeit  wieder  beginnen  soll.  Weim  das  Wetter 
günstig  ist,  wird  die  Recreationszeit  nach  dem  Frühstück  (^k  Stunden) 
und  nach  Mittag  (l  Stunde)  in  der  Regel  im  Freien  zugebracht; 
Ausnahmen  werden  nur  aus  Gesundheitsrücksichten  oder  wegen  ein- 
zelner in  die  Frühstückszeit  verlegter  Stunden  gestattet. 

Nach  der  Abendandacht,  um  9'/4  Uhr,  gehen  alle  unconfirmirten 
Kinder  zu  Bette;  den  Confirmirten  ist  es  erlaubt,  bis  10  Uhr  auf- 
zubleiben, wenn  sie  sich  geräuschlos  beschäftigen.  10  Minuten  vor 
10  wird  mit  einigen  schwachen  Glockenschlägen  zum  Aufbruch  ge- 
mahnt. 

Da  ein  Blindeninstitut  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Be- 
schäftigungen darbietet,  und  da  der  Unterricht  der  einzelnen  Zög- 
linge in  vielen  Beziehungen  verschieden  ist,  liaben  diese  ausser  der 
gemeinschaftlichen  Tagesordnung  auch  eine  besondere  Eintheilung 
der  Zeit,    und  sie  haben  darum  je  einen  Stundenplan    für  die  neun 
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tiliilichen  Arbeitsstunden,  und  diese  Plilne  müssen  dann  und  wann 
revidirt  werden. 

Wenn  man  auch,  wie  es  in  vorstehenden  Bemerkungen  geschehen 
ist,  diejeni-ien  Vergehen  behandelt,  welche  in  einem  Institute  vor- 
konnnen  können,  und  die  Mittel  anführt,  welche  mit  Nutzen  gegen 
dieselben  angewandt  werden,  so  muss  man  doch  zugleich  hervor- 
heben, dass  die.besprochenen  Vergehen  nur  ausnahmsweise  vorkommen, 
und  dass  die  blinden  Kinder  sich  gewöhnlich  gut  benehmen,  dass 
bei  ihnen  liebenswürdige  Charakterzüge  sich  häutig  bemerkbar 
machen,  und  dass  die  meisten  zuvorkommend  und  freundlich  im 
Umgänge,  für  harmlosen  Spass  empfänglich,  ja  sogar  dankbar,  und 
denjenigen,  die  ihnen  Freundlichkeit  erweisen,  aufrichtig  zugethan 
sind. 

Dieses  ist  auch  die  wesentlichste  Ursache,  warum  diejenigen, 
die  sich  in  die  Gedankenwelt  und  die  Seelenzustände  der  Blinden 
eingelebt  haben,  sie  stets  mit  warmem  Interesse  umfassen,  und  dass 
d\e  Zahl  derjenigen,  welche  sich  für  das  Wohl  der  Blinden  inter- 
essiren,  bestcändig  zunimmt. 


Die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  der  Bhein.  Provinziai-Bliodenanstalt 
zu  Düren  pro  1889/90. 

Die  Fürsorge  für  die  Entlassenen,  welche  nunmehr  seit  20 
Jahren  an  hiesiger  Anstalt  ausgeübt  wird,  hat  mit  jedem  Jahre  an 
Umfang  und  Bedeutung  gewonnen  und  nähert  sich  immer  mehr  dem 
angestrebten  Endziele,  allen  Entlassenen  zu  erwerbsthätiger  Sellist- 
ständigkeit  zu  verhelfen  und  sie  vor  dem  Müssiggange  und  der 
F.ettelei  zu  bewahi'en.  Fast  alle  Entlassenen  stehen  mit  der  Anstalt 
im  Verkehr,  und  keiner  hat  sich  an  dieselbe  gewandt,  ohne  eine 
Förderung  in  seinem  Fortkommen  und  Wohlergehen  erfahren  zu 
haben.  Der  schriftliche  und  persönliche  Verkehr  der  Entlassenen 
mit  der  Anstalt  Avar  auch  im  vorigen  Jahre  ein  sehr  reger.  Das 
über  den  Briefwechsel  mit  und  für  Entlassene  geführte  Tagebuch 
weist  1614  Nummern  auf;  in  57  Fällen  wurden  von  ^Entlassenen 
Waaren  angekauft,  die  sie  in  ihrer  Heimath  nicht  absetzen  konnten ; 
in  102  Fällen  bezogen  Entlassene  von  der  Anstalt  Arbeitsrohstoffe 
und  in  70  Fällen  fertige  Waaren  zum  Verkaufe.  109  Entlassene  hat 
der  Berichterstatter  oder  sein  Vertreter  in  ihrer  Heimath  besucht, 
um  ihre  Verhältnisse  kennen  zu  lernen  und  an  Ort  und  Stelle  für 
die  Förderung   ihrer    Erwerbsthritigkeit   und   ihres  Fortkommens  zu 
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wirken,  und  22  besuchten  die  Anstalt,  um  eine  neue  Arbeit  zu  er- 
lernen, Arbeitsauftrüge  oder  llath  zu  holen  oder  auch  auf  kurze  Zeit 
von  der  Arbeit  auszuruhen.  Wenn  einer  von  ilinen  Mangel  an  Arbeit 
hatte,  so  wurden  ihm  durch  besondere  Empfehlungsschreiben  oder 
durch  geeifinete  Firmen  oder  durch  Veröffentlichungen  in  den  Orts- 
zeitungen Aufträge  verschaöt  und  auch,  wenn  nöthig,  ein  Fürsorger 
in  der  Person  eines  angesehenen  Ortseingesessenen  gewonnen. 
Fruchtete  dieses  alles  nichts,  um  dem  Blinden  in  seiner  Heimath 
Arbeit  zuzuwenden,  so  wurde  er  an  einen  andern,  dem  Absätze 
seiner  Waaren  günstigeren  Platz  gesetzt  oder  auch  in  einer  der 
bestehenden  offenen  Werkstätten  aufgenommen.  Auf  solche  Weise 
wurde  es  zuwege  gebracht,  dass  fast  alle  Entlassenen  das  ganze  Jahr 
P)eschäftigung  und  Verdienst  hatten.  Allerdings  musste  manchen, 
die  ungeschickt  sind,  oder  ein  nicht  lohnendes  Gewerbe  betreiben, 
besonders  mehreren  Mädchen,  aus  dem  Unterstützungsfonds  oder 
sonstigen  Mitteln  Zuschüsse  zu  ihrem  Unterhalte  gegeben  werden, 
abgesehen  von  den  Beihülfen,  die  in  Krankheitsfällen  gewährt  wurden. 
Solchen  Blinden,  die  schon  längere  Zeit  in  ihrem  Gewerbe  sich  be- 
währt und  einen  festen  Kundenkreis  sich  erworben  hatten,  wurde 
zur  Einrichtung  eines  Verkaufsladens,  wo  sie  auch  andere  als  selbst- 
gefertigte Waaren  feilhalten,  aus  der  Kasse  des  „Vereins  zur  Für- 
sorge für  die  Blinden  der  Rheinprovinz"  Darlehen  gegeben.  Drei 
erhielten  ein  solches  im  Betrage  von  .BOO  M.  und  einer  im  Betrage 
von  250  M. 

Im  Berichtjahre  erhielt  die  Zahl  der  Entlassenen  einen  Zuwachs 
von  23.  Es  schieden  nämlich  23  Blinde  der  Anstalt  aus,  und  zwar 
19  als  ausgebildet,  darunter  1  Musiker  und  Klavierstimmer,  1  Seiler, 
5  Korbmacher,  3  Bürstenmacher  und  9  Ilandarbeiterinuen :  ausser- 
dem wurde  1  als  sehend,  2  vor  vollendeter  Ausbildung  auf  Wunsch 
der  Angehörigen  entlassen  und  1  ist  gestorben.  Die  als  ausgebildet 
Entlassenen  wurden  mit  Werkzeugen  und  Arbeitsrohstoft'en  ausge- 
stattet, es  wurden  ihnen  Werkstätten  eingerichtet  und  Absatzcpellen 
für  ihre  Waaren  angewiesen  und  alles  gethan,  dass  sie  ihr  erlerntes 
Handwerk  ohne  Verzug  beginnen  konnten.  Einer  von  ihnen,  ein 
Korbmacher,  wurde  als  Geselle  bei  einem  Werkmeister  untergebracht 
und  ein  anderer,  der  neben  leichteren  Flechtarbeiten  hauptsächlich 
Musik  und  Klavierstimraen  gelernt  hatte,  zur  praktischen  Ausbildung 
auf  Kosten  des  Unterstützungsfonds  auf  6  Wochen  in  eine  Klavier- 
fabrik geschickt. 


Abonnementspreis 

pro  Jahr  5  jf^;  durch  die  Post 

bezogen  ß^  5. (50; 

direct  unter  Kreuzband 

Im  Inlande  %  5.50,  nacli  dem 

Auslände  J^  G. 


Erscheint  Jälirlick 

I2ma1,  einen  Bogen  stark 

Bei  Anzeigen 

wird  die  gespaltene  Petltzeile 

oder  deren   Raum 

mit  15  Pfg.  berechnet. 


Der 

Blindenfreund. 

Zeitschrift  für  Verbesserung  des  Looses 

der  Blinden. 

(Organ  der  Blindenanstalten,  der  Blindenlehrer -Congresse  nnd  des 
Vereins  znr  Förderung  der  Blindenbildung.) 

Unter  Mitwirknug   vieler  Blindenlehrer,  Aerzte  und  Blinden 

herausgegeben   und  redigirt  von  W.  Mecker,  Director  der  Rheinischen 

Provinzial-Blindenanstalt  zu  Düren. 


Ars  pietasque  dabunt  lacem, 
caeciquc  videbunt. 


M.  10  u.  II. 


Düren,  den  25.  October  1890. 


Jahrgang  X. 


Zweiter  österreichischer  Blindenlehrer-Tag  in  Linz 
am  21.,  22.  nnd  23.  Jnli  1890. 

Dem  Beschlüsse  des  I.  österreichischen  Blindenlehrertages  in 
Prag  gemäss,  wurde  Linz,  die  freundliche  Landeshauptstadt  Ober- 
österreichs, zur  Abhaltung  des  IL  Blindenlehrertages  bestimmt,  und 
der  allgemein  hochverehite  und  um  das  Blindenwesen  hochverdiente 
Director  der  Linzer  Blindenanstalt,  Herr  Consistorialrath  A.  Hellets- 
gruber,  mit  den  nöthigen  Vorarbeiten  für  die  Abhaltung  der  genannten 
Versammlung  betraut.  Mit  grosser  Genugthuung  und  mit  aufrichtiger 
Freude  können  wir  gleich  die  Thatsache  constatiren,  dass  alle  unsere 
Erwartungen  weit  übertroffen  wurden,  und  dass  der  IL  österr.  Blinden- 
lehrertag einen  überaus  günstigen  Verlauf  nahm,  so  dass  man  mit 
vollster  Zuversicht  erwarten  kann,  dass  die  grossen  Mühen  und  Opfer 
des  erwähnten  Consistorialrathes,  die  er  in  so  grossmüthiger  Weise 
der  gerechten  Sache  der  Blinden  gebracht  hat,  nicht  ohne  Nutzen 
für  dieselben  bleiben  werden.  Wie  in  Prag,  so  waren  auch  in  Linz 
sämmtliche  österr.  Blindenanstalten  vertreten,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede,  dass   diesmal   manche  Blindenanstalten  4  bis  7  Mitglieder 


zur  Verhandlung  des  II.  österr.  Blindcnlehrertages  ^^nlsendet  haben, 
daher  die  überraschend  grosse  Zahl  der  Theilnehmer,  nämlich  45 
stimmberechtigte,   10  Ehrenmitglieder  und  mehrere  Gaste. 

Montag,  den  21.  Juli  1.  J.  wurde  im  geschmückten  Saale  des 
Blindeninstitutes  die  Vorversammlung  von  Direcfor  Ilelletsgruber 
durch  folgende  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Begrüssungs- 
ansprache  eröffnet:  Hochverehrte  Versammlung!  Durch  den  Beschluss 
des  I.  österr.  Blindenlehrertages  in  Prag  wurde  Linz  als  Ort  für 
unsere  gemeinsamen  Berathungen  im  Jahre  1890  bestimmt  und  mir 
die  ehrenvolle  Aufgabe  übertragen,  die  Abhaltung  des  II.  österr. 
Blindenlehrer-Tages  vorzubereiten.  An  sämmtliche  Leiter  und 
Lehrer  der  österr,  Blindenanstalten  wurde  bereits  im  März  1.  J. 
die  Einladung  und  Bitte  gerichtet,  am  21.  Juli  in  der  Hauptstadt 
Oberösterreichs  zur  collegialen  Berathung  sich  zu  versammeln,  0, 
wie  freue  ich  mich,  dass  alle  Geladenen  dem  Rufe  bereitwilligst 
nachgekommen  sind!  Wie  hätte  ich  auch  daran  zweifeln  können  l 
Es  erging  ja  die  Einladung  an  Herren  und  Damen,  welche  für 
Ihren  Beruf  begeistert,  stets  bereit  sind,  aus  dem  reichen  Bande 
Ihres  Wissens  und  Ihrer  Erfahrungen  zu  schöpfen  und  in  Liebe  für 
das  Wohl  der  Blinden  thätig  zu  sein.  Indem  ich  Alle  herzlich 
willkommen  heisse,  spreche  ich  zugleich  den  innigsten  Dank  aus 
für  das  freundliche  Entgegenkommen  bei  Ausführung  der  Vorar- 
arbeiten.  Meine  Aufgabe  ist  nun  erfüllt.  Möge  nun  die  hochver- 
ehrte Versammlung  zur  Leitung  der  Verhandlungen  ein  Präsidium 
wählen,  bestehend  aus  einem  Vorsitzenden,  einem  Stellvertreter 
desselben,  und  zwei  Schriftführer,  und  dann  das  Progamm,  welches 
ich  Ihnen  vorgelegt  habe,  endgültig  festsetzen ! 

lieber  den  Antrag  des  Dr.  Loidold-Wien,  wurden  gewählt  zum 
Präsidenten  Director  Hclletsgruber-Linz,  zu  dessen  Stellvertreter 
Director  Klar-Prag,  zu  Schriltführern  Religionslehrer  Binde-Wien, 
und  Fachlehrer  Libansky-Purkersdorf.  (Mit  Beifall  einstimmig  an- 
genommen). Der  Vorsitzende  dankt  für  die  ihn  ehrende  Wahl  und 
gibt  hierauf  bekannt,  dass  Hauptlehrer  Oppel-Wien  einen  Antrag 
auf  Einführung  bei  den  österr.  Blindenlehrer- Tagen  stellen  werde. 
Hauptlehrer  Oppel  verliest  sodann  die  einzelnen  Punkte  der  Ge- 
schäftsordnung, der  die  Congressorduung  zu  Grunde  gelegt  ist, 
Ueber  diesen  Antrag  entwickelte  sich  eine  Debatte,  an  welcher 
Director  Entlicher-Purkersdorf,  Dr.  Loidold-Wien,  etc,  lebhaften 
Antheil  nahmen.     Schliesslich  wurde  der  Antrag  des  letztgenannten 
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liedners  angenommen,  der  dahin  seht,  diese  Geschäftsordnung  einetn 
fünfglicdrigen  Comitc  zur  Berathnnrr  zuzuweisen.  In  dieses  Comite 
wurden  gewählt:  Director  Heller- Hohe- Warte,  Director  Zeyringer- 
Graz,  Director  Klar-Prag,  Dr.  Loidold-Wien  und  Hauptlehrer 
Oppel-Wien, 

Hierauf  theilt  Dr.  Loidold  mit,  dass  der  Vortrag  des  Musik- 
lehrers Leitcrmayer-Wien  „über  die  Pflege  der  Instrumentalmusik 
an  den  Blinden-Instituten"  entfallen  müsse,  weil  der  genannte 
Musiklehrer  plötzlich  erkrankt  sei.  Der  Redner  stelle  daher  namens 
des  Musiklehrers  Leitermayer  den  Antrag:  ,es  möge  die  Instru- 
mental-Musik in  den  B  1  i  n  d  e  n  -  E  r  z  i  e  h  u  n  g  s  a  n  s  t  a  1 1  e  n 
besser  gepflegt  werden".  Dieser  Antrag  wurde  ebenfalls 
dem  bereits  gewählten  Comite  zur  Berathung  zugewiesen. 

Der  Vorsitzende  theilt  weiter  mit,  dass  Fachlehrer  Libansky- 
Purkersdorf  seinen  in  der  11.  Sitzung  zu  erstattenden  Vortrag  „über 
die  sociale  Stellung  der  Fachlehrer,  der  lehrberechtigten  technischen 
und  Musiklehrer'*  mit  Rücksicht  auf  das  umfangreiche  Programm 
einerseits,  und  den  Umstand,  dass  diese  Frage  vielleicht  für  die 
Verhandlungen  noch  nicht  spruchreif  ist,  andererseits,  nicht  halten 
werde.  Director  Heller  erklärt,  dass  er  diesen  Gegenstand  für  hoch- 
wichtig hält  und  bittet  die  Anwesenden,  das  Opfer  des  Fachlehrers 
Libansky  nicht  anzunehmen.  Director  Klar  bittet,  über  diese  An- 
gelegenheit erst  dann  abzustimmen,  bis  er  über  die  Ausführungen 
der  Beschlüsse  des  I.  österr.  Blindenlehrertages  Bericht  erstattet 
haben  werde.  —  Der  Vorsitzende  stellt  den  Antrag,  ein  Comite  zur 
Bestimmung  des  Ortes  und  der  Zeit  für  den  III.  österr.  Blinden- 
lehrertag zu  wählen.  Es  wurden  gewählt  die  Directoren  Entlicher, 
Heller,  Klar,  Pawlik  und  Zeyiinger.  —  Lehrer  Vinko  Beck  (Agram) 
beantragt,  der  Titel  ^Oesterreichischer  Blindenlehrer- Tag''  möge  in 
„Oesterreichisch-Ungarischer  Blindenlehrertag"  umgewandelt  werden. 
(Angenommen).  —  Der  Vorsitzende  ladet  die  Anwesenden  ein,  das 
Linzer  Blinden-Institut  in  allen  Räumen  zu  besichtigen.  Hierauf 
wurde  die  Versammlang  geschlossen. 

Abends  fand  im  Speisesaale  des  Blinden-Institutcs  eine  zwang- 
lose Unterhaltung  statt.  Da  die  meisten  Theilnehmer  im  Hause 
wohnten,  so  konnten  sie  noch  mehr  ihre  Ideen  mit  einander  aus- 
tauschen und  neue  Erfahrungen  sammeln.  Diese  Umstände  haben 
viel  dazu  beigetragen,  dass  das  reichhaltige  Programm  ohne  jede 
Uebereilung  gänzlich  gelöst  werden  konnte.    Dienstag,  den  22.  Juli 
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1.  J.,  fand  nach  Anhörung  einer  hl.  Messe,  welche  der  kais.  Eath 
Director  Zeyringer  in  der  Hans-Capelle  des  Institutes  celebrierte, 
die  feierliche  Eröffnung  des  II.  österr.  Blindenlehrertages  statt.  — 
Die  Theilnehmer  und  zahlreiche  Gäste  versammelten  sich  in  dem 
mit  der  Büste  des  Kaisers  geschmückten  Berathungssaale,  woselbst 
der  Vorsitzende,  Consistorialrath  und  Director  Helletsgruber  die  I. 
Sitzung  durch  folgende  Rede  eröffnete : 

Hochansehnliche  Versammlung!  ^Auf  ein  frohes  Wieder- 
sehen in  Linz  1890!"  lautete  der  letzte  Gruss,  welchen  der  hoch- 
verdiente Präsident  des  I.  österr.  Blindenlehrer-Tages  in  Prag, 
Director  Klar,  uns  beim  Scheiden  zugerufen  hat.  —  Dieser  Segens- 
wunsch ist  hcutp,  in  Ertüllung  gegangen !  Ich  preise  Gott,  dass  er 
nach  Jahre.^frist  die  Leiter  und  Lehrer  der  österr.  Blindenanstalten 
wieder  zusammengeführt  hat,  um  mit  vereinten  Kräften  an  dem 
heiligen  Werke  der  Beglückung  der  ärmsten  unserer  Mitmenschen 
weiter  bauen  zu  können !  —  Ich  preise  Gott,  dass  die  Idee  und  der 
Wunsch,  die  österr.  Blindenanstalten  möchten  sich  jährlich  ver- 
sammeln zu  einer  collegialen  Berathung  über  die  eigenthümlichen 
vaterländischen  Blinden-Angelegenheiten,  nicht  unfruchtbar  ge- 
blieben ist. 

„Willkommen  in  Linz!*  —  rufe  ich  freudig  bewegten  Herzens 
all'  den  lieben  Freunden  und  Collegen  zu,  welche  meiner  Einladung 
Folge  leistend  aus  fernen  Gegenden  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes 
hierher  gekommen  sind,  um  das  in  Prag  begonnene  Liebeswerk 
opfermuthig  fortzusetzen.  Das  Programm,  welches  wir  in  der 
gestrigen  Vorversammlung  festgesetzt  haben,  enthält  wichtige  Fragen, 
die  einer  gewissenhaft  gründlichen  Lösung  bedürfen.  Ihre  erprobte 
Erfahrung,  Ihr  reiches  Wissen  und  Ihre  opferfreudige  Liebe  zur 
Sache  bürgen  dafür,  dass  die  Berathungen  des  II.  österr.  Blinden- 
lehrertages einen  neuen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  und  Ver- 
vollkommnung der  Fürsorge  für  die  Blinden  Oesterreichs  herbei- 
führen werden.  Möge  Gott  unsere  Arbeiten  segnen! 
Ganz  Oester reich  ist  heute  in  diesem  Saale  ver- 
treten. „Viribus  unitis".  —  „Mit  vereinten  Kräften" 
lasst  uns  in  Gottes  Namen  ans  Werk  gehen. 

In  diesem  feierlichen  Augenblicke  geziemt  es  sich  aber  des- 
jenigen ehrfurchtsvoll  zu  gedenken,  dessen  rastlose  Thätigkeit  zum 
Wohle  aller  seiner  Unterthanen  das  erhabenste  Vorbild  auch  für 
unsere  Thätigkeit   ist,    dessen    edelstes  Herz    nach  Möglichkeit  alle 
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Thrilnen  zu  trocknen  und  alle  Leiden  zu  lindern  sucht,  der  auch 
der  Vater  der  lUinden  ist.  Rufen  wir  mit  einander  aus  tiefster 
Seele:  Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät,  unser 
a  1 1  e  r  g  n  il  d  i  g  s  t  e  r  Herr  und  Kaiser  Franz  Joseph  lebe 
hoch!    hoch!    hoch! 

Indem  ich  nun  den  II.  östcrr.  Blindenlehrer-Tag  für  eröffnet 
erkläre,  freue  ich  mich  zugleich  mitthcilen  zu  können,  dass  unsere 
Versammlung  durch  die  Theilnahme  der  höchsten  Behörden  des 
Landes  Oberösterreichs  und  der  Landeshauptstadt  Linz,  sowie  hoch- 
ansehnliche Gäste  ausgezeichnet  wird. 

Der  Vorsitzende  stellt  der  Versammlung  den  Vertreter  des 
Herrn  Statthalters  und  des  Landesschulrathes,  k.  k.  Landesschul- 
inspector  Dr.  Kretschmayer,  den  Landeshauptmann  Abt  Achleuthner 
von  Kremsmünster,  den  Vertreter  des  Herrn  Bischofs,  Monsignore 
Canonicus  Pinzger,  Bürgermeister  Wimhölzel,  Gemeinderäthe  Ober- 
müller und  Schober  vor,  begrüsst  diese,  sowie  die  anwesenden  Gäste 
Director  Walcher  der  k.  k.  Provinzial-Taubstummenanstalt,  Reichs- 
rathsabgeordneten  Dr.  Edelbacher,  kaisl.  Rath  Meyer,  Dr.  Denk  etc., 
nun  auch  die  Vertreter  der  Linzer  Presse  aufs  herzlichste.  Hierauf 
hielt  Herr  Landesschulinspector  Dr.  Kretschmayer  folgende  An- 
sprache: Hochgeehrte  Versammlung!  Es  ist  mir  vom  Stellvertreter 
Sr.  Majestät  in  unserem  Kronlande,  dem  Herrn  k.  k.  Statthalter 
Freiherrn  v.  Putten,  welchen  dienstliche  Obliegenheiten  verhindern, 
die  Versammlung  persönlich  zu  begrüssen,  die  ehrenvolle  Aufgabe 
zutheil  geworden,  die  Theilnehmer  am  IL  österr.  Blindenlehrertage 
in  seinem  Namen  und  im  Namen  des  oberösterreichischen  Landes- 
schulrathes willkommen  zu  heissen.  Indem  ich  diesem  Auftrage 
hiermit  nachkomme,  gestatten  Sie  mir  wohl  die  Versicherung  per- 
sönlicher Freude  und  Befriedigung  daran  zu  knüpfen,  dass  es  mir 
vergönnt  ist,  den  Berathungen  von  Männern  zu  folgen,  welche  es  sich 
zur  Lebensaufgabe  gemacht  haben,  die  Seelen  jener  Mitmenschen 
mit  dem  Strahle  geistigen  Erfassens  der  ewigen  Wahrheiten  zu  er- 
leuchten, welchen  der  Rathschluss  des  Höchsten  die  Fähigkeit 
irdischen  Schauens  versagt  hat,  —  von  Männern,  welche  in  der 
opferwilligsten  Weise  dieser  lehramtlichen  Thätigkeit  Ihre  Kräfte 
widmen,  das  Loos  der  Blinden  erträglich  zu  machen,  sie  zu  unter- 
richten und  zu  erziehen  und  sie  zu  vollebenbürtigen  Genossen  im 
Sinne  des  Strebens  nach  der  allgemeinen  menschlichen  Bildung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft   wieder  zu  geben.    Befinden   sich    doch  in 
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Ihrer  Mitte  Männer,  deren  Ruf  als  Blindcn-Pädagogen  die  Grenzen 
des  Vaterlandes  überragen,  Männer,  deren  Stimme  überall  gehört 
wird,  wo  es  sich  ura  die  Organisation  und  Einrichtung  dieser 
Humanitätsanstalten  handelt.  Die  Untcrrichtsverwaltung  ist,  wie 
Ihnen  bekannt,  bemüht,  im  Wege  der  Landesgesetzgebung  die 
Grundbedingungen  zu  schaffen  für  eine  gedeihliche  Entwickelung 
der  Erziehungsanstalten  für  Nichtvollsinnige.  Ihre  Erörterungen 
und  Beschlüsse  und  Ihre  Ansichten  auf  dem  Gebiete  der  Blinden- 
Erziehung,  gestützt  auf  Ihre  Ansichten  und  Ihre  reiche  und  lang- 
jährige Eifahrung,  geläutert  durch  den  gegenseitigen  freundlichen 
Austausch  strittiger  Meinungen  werden  der  Unterrichtsbehörde  ein 
werthvolles  Substrat  geben  für  ihre  Entscheidungen  und  gesetzlichen 
Massnahmen  betreffs  Einrichtung  des  Lehrplanes,  Beschaffung  der 
erforderlichen  Lehrmittel  und  aller  ardern  einschlägigen  Fragen. 
Indem  ich  den  Verhandlungen,  welchen  anzuwohnen  ich  angewiesen 
bin,  mit  dem  wärmsten  und  innigsten  Interesse  zu  folgen  verspreche, 
wünsche  ich  dem  IL  österr.  Blindenlehrcrtage  ein  sehr  erspriessliches 
und  glückliches  Resultat  und  heisse  Sie  im  Nam.en  des  oberöster- 
reichischen Landesschulrathes  noch  einmal  willkommen.    (Beifall). 

Der  Landeshauptmann  Abt  Achleuthner:  Meine  hochverehrte 
Herren !  Indem  ich  Sie  im  Namen  des  Landes  Oberösterreich  und 
seiner  Vertreter  auf  das  achtungsvollste  und  freundlichste  begrüsse, 
spreche  ich  Ihnen  meinen  Dank  aus,  dass  Sie  Oberösterreich  ge- 
wählt haben  als  Versammlungsort  zu  Ihren  diesmaligen  Berathungen. 
Im  übrigen  schliesse  ich  mich  vollkommen  den  Worten  an,  welche 
der  Herr  k.  k.  Landesschulinspector  gesprochen  und  wünsche 
meinerseits  Ihren  Verhandlungen  den  segensreichsten  und  gedeih- 
lichsten Erfolg,     (Beifall). 

Hierauf  rief  Msgr.  Caivonicus  Pinzger  der  Versammlung 
namens  des  hoch  würdigsten  Bischofs  ein  herzliches  Willkommen  zu, 
welchen  es  hocherfreut,  dass  die  Versammlung  in  diesem  Institute 
tagt,  da  hierdurch  der  Beweis  erbracht  ist,  dass  dieses,  resp.  die 
Leitung  sich  eines  guten  Rufes  in  weiteren  Landen  zu  erfreuen 
habe.  Schliesslich  sprach  Redner  den  Wunsch  aus,  die  Berathungen 
mögen  zur  Ehre  Gottes,  zum  Wohle  der  Blinden  und  zur  Ehre  des 
engeren  und  weiteren  Vaterlandes  ausfallen.  (Beifall).  —  Weiter 
begrüssten  die  Versammlung  Herr  Bürgermeister  der  Landeshaupt- 
stadt Linz,  Wimhölzel  und  Gemeinderath  Oberraüller.  (Beifall). 
Direclor  Entlicher-Purkersdorf  erwähnt,    dass   das  Linzer  Blinden- 
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Institut  eine  Diöccsananstalt  sei,  somit  ein  Werk  christlicher  Cha- 
ritas  ;  es  ist  Pflicht  jener  zu  {gedenken,  welche  dieses  Haus  bef'i'ündet, 
entwickelt  und  an  der  Entfaltung  desselben  hervorragenden  Antheil 
haben.  Der  Bischof  Gregor  Thomas  Ziegler  war  es,  welcher  den 
Grundstein  zu  dieser  Anstalt  gelegt  hat  und  seine  Nachfolger  waren 
bestrebt,  den  Bau  weiterzuführen,  welcher  heute  stattlich  dasteht 
und  jedem  Menschenfreunde  zur  Freude  gereichen  niuss.  Die  Ver- 
sammlung möge  daher  dem  hochwürdigsten  Herrn  Bischof  den  ehr- 
furchtsvollen Dank  für  seine  Bemühungen  um  die  Anstalt  zum 
Ausdruck  bringen.  (Lebhafte  Zustimmung).  Der  Vorsitzende  er- 
klärt, er  werde  diesen  Dank  übermitteln  und  verliest  sodann  ein 
Schreiben  des  Statthalters  Freiherrn  v.  Putten,  ein  solches  des 
Directors  Kunz-Ilzach  in  Elsass.     (Beifall). 

Nach  Genehmigung  des  Protocolls  der  Vorversammlung  begrüsst 
Lehrer  Vinko  Beck  (Agram)  mit  schwungvollen  Worten  namens 
seines  Vaterlandes  die  Versammlung.  Hierauf  wird  zur  Tagesord- 
nung übergegangen  und  folgt  der  Bericht  über  die  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse  des  L  ö  s  t  e  r  r.  Blindenlehrer- 
Tages  (Referent  Dir.  Klar-Prag). 

Der  genannte  Referent  hat  die  Aufgabe  übernommen,  die  am 
L  österr.  Blindenlehrer-Tage  in  Prag  gefassten  Beschlüsse  und  Re- 
solutionen dem  hohen  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  zur 
Kenntniss  zu  bringen.  Als  Jurist  und  erfahrener  Director  der 
Klar'schen  Blindenanstalt  in  Prag  hat  Dir.  Klar  seine  Aufgabe  in 
meisterhafter  Weise  gelöst  und  kann  man  sicher  erwarten,  dass  die 
Mühe  des  Präsidiums  des  L  österr.  Blindenlehrertages  in  Prag 
(Directoren  Klar  und  Entlicher)  nicht  umsonst  war.  In  geradezu 
rührender  Weise  wird  das  Schicksal  der  Blinden  in  diesen  Eingaben 
geschildert,  deren  ergreifende  Worte  tiefen  Eindruck  auf  die  An- 
wesenden machten.  Insbesondere  wurde  grosser  Werth  gelegt  auf 
die  Grundsätze  für  die  Fürsorge  für  die  Blinden,  welche  der  Kölner 
Bliudenlehrer-Congress  und  auch  der  I.  österr.  Blindenlehrer- Tag 
in  Prag  einstimmig  angenommen  haben.  Hoffentlich  wird  das  hohe 
k.  k.  Unterrichtsministerium  diese  von  allen  Blindenpädagogen 
einstimmig  angenommenen  Grundsatzungen  gnädigst  zum  Wohle 
der  Blinden  berücksichtigen.  Sehr  richtig  ist  der  dritte  Beschluss 
betreffend  die  Ausrüstung  der  Zöglinge  der  Blindenanstalten  mit 
derartigen  Zeugnissen,  dass  sie,  ohne  einen  Befähigungsnachweis 
eines    Meisters    beibringen    zu   müssen,    die   erlernten    Gewerbe  in 
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ihrer  Heimath  ausüben  dürfen.  —  Ferner  wurde  noch  eine  Eingabe 
an  den  Herrn  Statthalter  von  Böhmen  gerichtet,  die  den  Zweck  hat, 
Sr.  Excellenz  das  Wohl  der  Blinden  zu  empfehlen.  Der  Herr  Statt- 
halter Graf  Thun  hat  in  der  That  die  Klar'sche  Blindenanstalt  ein- 
gehend besichtigt  und  versprochen,  die  Sache  der  Blinden  zu  unter- 
stützen. Es  dauerte  nicht  lange  und  Director  Klar  erhielt  aus  den 
Händen  Sr.  Excellenz  10,000  fl.  „als  einen  kleinen  Beitrag 
zur  Erweiterung  der  Anstalt."  Die  geneigten  Lehrer  können 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  die  Verhandlungen  des  I.  österr. 
Blindenlehrertages  in  Prag  nicht  unfruchtbar  geblieben  sind.  Dem 
Vortragenden  wurde  für  seine  ausserordentliche  Mühe  der  Dank  der 
Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  abgestattet. 

Nach  Verlesung  der  eingelaufenen  Zuschriften  erstattet  der  Vor- 
sitzende Dir.  Helletsgruber  den  Bericht  „lieber  die  Verhand- 
lungen des  h.  0  ö.  Landtages  über  die  Regierungsvor- 
lage betreffend  die  Erziehungs-  und  Unterrichts-An- 
stalten für  blinde  Kinder  und  Antrag  bezüglich  einer 
Petition  an  das  h.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und 
Unterricht  um  Einführung  des  obligaten  Instituts- 
Unterrichtes."  —  Der  Referent  hat  auf  dem  L  österr.  Blinden- 
lehrertage in  Prag  (1889)  über  die  „Organisation  der  österr. 
Blindenanstalten"  einen  Bericht  erstattet,  dessen  Ausführungen 
der  Redacteur  des  fachmännischen  Organs  ,,BIindenfreund",  Dir. 
Mecker-Düren,  bei  der  Besprechung  desselben  ,,classisch"  genannt 
hat,  und  mit  Recht;  denn  was  Dir.  Helletsgruber  seit  15  Jahren  für 
das  Blindenwesen  in  Oberösterreich  gethan  hat,  ist  aus  reiner 
Menschenliebe  zu  den  Blinden  geschehen,  und  dieser  edle 
Philantrop  wünscht  nichts  sehnsüchtiger,  als  dass  alle  blinden  Kinder 
in  allen  österr.  Kronländern  ihre  Erziehung  in  einem  gehörig  orga- 
nisirten  Blinden-Erziehungsistitute  geniessen  mögen.  Aus  diesem 
Grunde  kann  man  sich  die  grosse  Wärme  und  Sachkenntniss  er- 
klären, welche  in  den  oben  bezeichneten  Referaten  vorherrschen. 
Jenen  Lesern,  die  das  Referat  über  die  „Organisation  der  österr. 
Blindenanstalten^'  gelesen  haben,  diene  zur  Kenntniss,  dass  der 
Referent  Dir.  Helletsgruber  den  bekannten  Gesetzentwurf  der  h.  Re- 
gierung betreffend  die  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  für 
blinde  Kinder  als  Basis  für  seinen  Vortrag  benützt  hat.  Der  oben 
erwähnte  Bericht  für  den  H.  österr.  Blindenlehrertag  ist  also  nur 
eine  nothwendige  Consequenz  und  logische  Ergänzung  des  Vortrages 


161 

instidits  in  Wien  und  der  n.  ö.  Landes- Blindenschule  in  Purkersdorf 
alle  andern  IMindenanstalten  Oesterreichs  Privatanstaltcn  sind  und 
ihre  obere  Leitung  und  Verwaltung  meistens  aus  verschiedenen 
Berufsklassen,  in  den  seltensten  Fällen  auch  aus  Fachmännern  be- 
steht, daher  die  Lage  der  angestellten  Fachlehrer,  technischen  und 
Musiklehrer,  abgesehen  von  der  minimalen  Entlohnung  oft  unsicher 
ist,  wodurch  die  Blindenbildung  leiden  muss,  betonte  der  Beferent 
namentlich  die  Nothwendigkeit,  dass  die  Blinden-Erziehungsanstalten 
als  öffentliche  Schulen  angesehen  werden  müssen,  die  Lehrer 
auch  demgemäss  in  socialer  und  materieller  Beziehung  behandelt 
zu  werden  verdienen.  Es  sei  ja  allgemein  bekannt,  dass  die  Anfor- 
derungen, welche  an  die  Blindenanstalten  gestellt  werden,  sich  immer 
erhöhen,  so  dass  es  der  ganzen  Ausdauer  jener  Männer  und 
Frauen  bedarf,  welche  sich  diesem  schwierigen  Berufe  für  ihr  ganzes 
Leben  gewidmet  haben.  Wenn  nun  die  Fachlehrer  mit  ihren  Mit- 
arbeitern allen  an  sie  gestellten  Anforderungen  entsprechen  und 
bemüht  sind,  den  blinden  Kindern  —  die  doch  Kinder  des  Staates 
sind  —  eine  möglichst  sichere  Existenz  für  ihre  Zukunft  zu  bieten, 
so  ist  es  jedenfalls  recht  und  billig,  dass  auch  ihre  gerechten 
Anforderungen  erfüllt  werden  mögen,  damit  sie  wissen,  wem  sie 
angehören,  und  was  sie  zu  erwarten  haben,  wenn  sie  in 
Folge  des  Alters  nicht  imstande  sein  werden,  zu  arbeiten. 
Der  Referent  besprach  eingehend  zuerst  die  sociale  Stellung  der 
Fachlehrer,  dann  der  Werkmeister  und  Musiklehrer  und  stellte 
schliesslich  folgende  Anträge : 

1.  Die  Fachlehrer  an  den  österr.  Blinden-Erziehungsanstalten 
sind  den  Hauptlehrern  am  k.  k.  Blinden-Erziehungs-Institute  in  Wien 
gleichzustellen. 

2.  Der  IL  österr.  Blindenlehrertag  in  Linz  spricht  die  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  auch  die  Lehrer  für  den  technischen  und  musi- 
kalischen Unterricht  die  möglichste  Berücksichtigung  verdienen, 
weshalb  man  in  Erwägung  ziehen  wolle,  ob  die  materielle  und  Alters- 
versorgung der  Werkmeister  nach  den  Bestinunungcn,  welche  für 
im  öffentlichen  Dienste  des  Staates  stehende  Lehrkräfte  gleicher 
Kategorie  in  Geltung  sind,  auch  an  Blindenanstalten  eingeführt 
werden  können. 

3.  Den  für  die  Blindenschulen  bestellten  Hülfslehrern  für  die 
Musikfächer  ist  eine  eni sprechende  Remuneration  per  wöchentliche 
Unterrichtsstunde    im  Schuljahre   zu   bewilligen,    da    hierdurch    die 
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Möglichkeit  geschaffen  wird,  wahrhaft  tüchtige  Lehrkräfte  zu  ge- 
winnen. —  Wenn  es  die  Mittel  gestatten,  so  ist  auch  Musik- 
Stundenlehrern,  welche  lange  Jahre  an  einer  und  derselben  Anstalt 
zur  Zufriedenheit  gewirkt  haben,  ein,  wenn  auch  massiger  Alters- 
bezug zu  ermöglichen. 

Nach  dem  Referate,  welches  der  Vorsitzende  Dir.  Helletsgruber 
„als  einen  überaus  schwierigen  Gegenstand  bezeichnete,  über  welchen 
aber  der  Berichterstatter  mit  sehr  grossem  Geschicke  gesprochen 
und  sich  gewiss  den  Dank  aller  Hhndenlehrer  verdient  habe^^,  ent- 
Avickelte  sich  eine  Debatte,  an  welcher  sich  Dir.  Klar,  Religionslehrer 
Binder,  die  Directoren  Schwarz  und  P  a  w  1  i  k  betlieiligten. 
Dir.  Pawlik  erklärte  sich  mit  den  Ausführungen  des  Referenten 
einverstanden,  stellte  aber  nach  einer  ausgezeichneten  Ausführung 
weitgehendere  Anträge  zu  Gunsten  dei'  Fachlehrer  und  ihrer  Mit- 
arbeiter, —  Nach  einer  wohlmeinenden  und  gewiss  vom  Herzen 
kommenden  Ausführung  des  Vorsitzenden  wurden  die  Anträge  des 
Referenten  und  die  des  Dir.  Pawlik  einem  fünfgliedrigen  Comite, 
bestehend  aus  den  Herren  E  n  1 1  i  c  h  e  r,  Klar,  L  i  b  a  n  s  k  y, 
Schwarz  und  Pawlik  zur  Berathung  und  Berichterstattung 
beim  nächsten  Blindenlehrertage  in  Graz  angewiesen.  —  Der  Re- 
ferent, der  nicht  in  seinem,  sondern  im  Interesse  der  Sache 
eine  schwierige,  in  gewissem  Sinne  geradezu  undankbare  Aufgabe 
übernahm,  hofft  zuversichtlich,  dass  die  massgebenden  Kreise  sich 
doch  einmal  jener  Männer  und  Frauen  erinnern  werden,  die  voll 
Hingebung  bereit  sind,  ihre  Kräfte  nur  der  Erziehung  und  dem 
Unterrichte  blinder  Kinder  für  ihr  ganzes  Leben  zu  widmen. 
„Wer  es  mit  den  Blinden  wohlmeint,  der  nmss  es  auch  mit  ihren 
Bildnern  wohlmeinen". 

Darauf  hielt  der  bekannte  blinde  k.  hannov.  Kammer- Virtuose 
J.  L  a  b  0  r  -  Wien  einen  Vortrag  „über  die  P  u  n  k  t  n  o  t  e  n- 
schrift  für  Blinde".  Derselbe  erwähnt,  dass  es  nothwendig 
wäre,  die  dem  Braille'schen  Notensysteme  anhaftenden  Mängel  zu 
beseitigen.  In  dieser  Beziehung  würde  Redner  wünschen,  dass  die 
Tonhöhezeichen  am  Anfange  einer  jeden  Zeile  und  auch  nach  jedem 
Stimmzeichen  gesetzt  würden ;  dies  sei  jetzt  nicht  der  Fall,  daher 
das  Notenlesen  für  Blinde  geistig  ungemein  anstrengend  sei.  Redner 
bemängelt  auch  die  Intervallenzeichen  und  spricht  den  Wunsch 
aus,  es  solle  dem  mangelnden  Ueberblick  beim  Braille'schen  System 
durch  thunlichst  häutige  Wiederholung  der  genannten  Zeichen  abge- 
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liolfen  werden.  Schliesslicli  empfiehlt  Iledner  allen  Blindenanstalten 
die  Einführung  des  Braille'schen  Notensystenis  bei  ihren  Zöglingen. 
(Beifall.)  Ilauptlehrer  0  j)  p  e  1  beantragt,  dass  die  Vorschläge 
Labors  durch  das  Präsidium  an  das  Kölner-C^ongress-Comite  für 
Musiknotenschrift  zur  Kenntniss  gebracht  werden  sollen.  (Ange- 
nommen). 

Dir.  K 1  a  r  -  Prag  spricht  „über  die  Fürsorge  f  ü  r 
Späterblindete"  und  führt  in  treffender  Weise  aus,  wie 
notiiwendig  es  sei,  auch  für  diese  Unglücklichen  zu  sorgen.  In  seiner 
Anstalt  werden  Späterblindete  aufgenommen  und  ausgebildet.  Der 
Iledner  weist  an  vielen  Beispielen  nach,  wie  vortheilhaft  es  sei, 
auch  Späterblindete  noch  Handarbeiten  lernen  zu  lassen.  —  Der 
Vorsitzende  dankt  in  sehr  warmen  Worten  dem  Director  Klar 
für  seine  Liebe,  die  er  für  die  Blinden  hegt.  Director  E  n  t- 
1  ich  er  stellt  den  Antrag,  dass  dieser  wichtige  Gegenstand 
einem  Comite  zur  ausführlichen  Berathung  und  zur  Berichter- 
stattung am  nächsten  Blindenlehrer-Tage  zugewiesen  werde.  In 
das  Comit(''  werden  gewählt  die  Directoren :  Entlicher,  Heller, 
Helletsgruber,  Klar  und  Zeyringer.  —  Schliesslich  liest  Fachlehrer 
Schill  er  wein  den  vom  Lehrer  Messner-Wien  (blind)  ausgear- 
beiteten Vortrag  „Ueber  die  Kurzschrift  in  der  Blinden- 
schule'^. Die  Arbeit,  welche  der  blinde  Lehrer  M  e  ssn  er  gelie- 
fert hat,  kann  in  jeder  Beziehung  als  gründlich  und  interessant  be- 
zeichnet werden  und  macht  dem  fleissigen  Collegen  alle  Ehre.  Sein 
Antrag,  der  Blindenlehrertag  empfehle  die  Einführung  der  Kurz- 
schrift an  allen  Blindenschulen,  jedoch  nicht  als  Schulschrift,  wurde 
angenommen.  (Beifall.)  —  Religionslehrer  Binder,  welcher  auf 
die  Abhaltung  seines  Vortrages:  „Die  rechtliche  Stellung 
der  Blinden  in  früherer  Zeit"  verzichtete,  gab  die  Werke 
bekannt,  aus  welchen  er  für  diesen  Vortrag  geschöpft  habe  und 
wird  diesbezügliches  Elaborat  dem  Hauptberichte  einverleibt. 

Nun  erfolgten  die  üblichen  Schlussreden.  In  schwungvoller, 
öfter  mit  stürmischem  Beifall  unterbrochenen  Rede  feierte  Dir. 
Heller  den  hochverdienten  Vorsitzenden  Dir.  Helletsgruber. 
Wenn  Oesterreichs  Blinden-Pädagogik  geschrieben  wird,  dann  werden 
die  Tage  von  Linz  mit  goldenen  Lettern  verzeichnet  sein  und  der 
Name  Helletsgruber  mit  einer  Schrift,  die  unvergleichlich  ist. 
(Langanhaltender  Beifall.) 
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Mit  von  Thräneu  erstickter  Stimme  dankt  tiefgeriihrt  der  Vorsitzende 
und  verspricht,  auch  fernerhin  im  Dienste  der  Blinden  zu  arbeiten, 
zu  dulden  und  auch  zu  kämpfen.  Möge  das  Werk,  das  mit  Gott 
begonnen  wurde,  auch  mit  dessen  Hülfe  zu  Ende  geführt  werden, 
dann  werden  aus  den  Berathungen,  die  gepflogen  wurden,  reichliche 
Früchte  sprossen  zum  Wohle  der  Blinden  und  der  ganzen  Menschheit. 
—  Diese  Rede  machte  einen  unbeschreiblichen  Eindruck  und  es 
folgte  ein  grosser  Beifall.  Hierauf  hielt  der  k.  k.  Landesschulinspector 
Dr.  Kretschmayer  eine  Ansprache,  welche  grosse  Bewegung  hervor- 
rief und  bei  der  kein  Auye  im  Saale  trocken  blieb.  Der  Redner 
schloss  mit  einem  dreimaligen  Hoch  auf  Se.  k.  u.  k.  Apost.  Majestät 
unsern  allergnädigsten  Kaiser  und  Herrn,  in  welches  die  Versammlung 
begeistert  einstimmte. 

Canonicus  Monsignore  Pinzger  entbietet  Namens  des  hoch- 
würdigsten Herrn  Bischofs  von  Linz  der  Versannnlung  die  besten 
Wünsche  für  die  Beschlüsse  und  erwähnt,  dass  der  hochwürdigste 
Herr  Bischof  dem  II.  Blindenlehrertage  die  wärmsten  Sympathien 
entgegenbringe.  Redner  bittet,  die  Theilnehmer  des  II.  Blindenlehrer- 
tages mögen  der  Bischofsstadt  Linz  ein  freundliches  Andenken  be- 
wahren. (Beifall.) 

Der  Vorsitzende  verliest  den  inzwischen  eingelaufenen  poetischen 
Gruss  von  dem  Philantropen  Dr.  von  Frankl  und  erklärt  hierauf  um 
Vj2  Uhr  den  IL  österr.  Blindenlehrertag,  der  reich  an  Ehren  und 
Erfolgen  war,  für  geschlossen.     Auf  Wiedersehen  in  Graz  1892! 

Jos.  Libansky-Piirkersdorf. 


Einige  mnemonische  Bemerkungen  für  Blinde. 

Von  Christoph  Schlüter  (blind). 

(Schluss.) 
Wäre  der  Raum  nur  eine  Vorstellung  in  uns  und  hielte  nicht 
die  Verschiedenheiten  und  Gegensätze  objectiv  auseinander,  so  wäre 
eine  und  dieselbe  Eisenstange,  die  eben  aus  dem  Feuer  gezogen 
und  am  einen  Ende  kalt  und  schwarz,  am  andern  glühend  und  weiss 
ist,  ein  Widerspruch  und  unmöglich  Die  Unterscheidung  des  einen 
und  andern  Endes  würde  lediglich  auf  einer  Vorstellung  der  Seele 
beruhen.  Bei  der  Beleuchtung  des  Vollmondes  wäre  die  beleuchtete 
Seite  von  der  andern  dunkeln  Hälfte  nur  in  unserer  Vorstellung, 
nicht  aber  in  objectiver  Wirklichkeit  verschieden;  Vollmond  und 
Neumond  flössen  in  einander.     Wenn  in  einem  «geheizten  Ofen  zwei 
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angebrannte  Holzscheite  nicht  nahe  nehen  einander  liegen  und,  weil 
der  Kohlen  zu  wenige  sind,  keine  Flamme  bilden,  dieselben  aber, 
indem  ich  sie  eng  zusannnen  rücke,  wieder  auflodern,  so  wäre  das 
veründerte  Raumverhilltniss  nur  in  mir  und  die  Flamme  eine  Täu- 
schung. Die  aristotelische  Categorie  „Lage"  ist  also  nicht  bloss  in 
uns  und  nur  nach  aussen  übertragen.  Ebenso  von  der  Zeit.  Ist  die 
objective  Zeit  der  Welt  und  der  Weltgeschichte  nicht  von  der  sub- 
jectiven  Anschauungsform  meiner  Seele  verschieden,  so  hat  Abraham 
in  meiner  Seele  seinen  Sohn  Isaak  auf  den  Altar  gelegt,  Theseus 
und  Romulus  wurden  in  mir  geboren  und  starben  in  mir,  die  pelo- 
ponnesischen  und  chartaginiensischen  Schlachten  wurden  in  mir  ge- 
schlagen, Karl  der  Grosse  schlug  seinen  Hof  in  meiner  Seele  auf; 
in  mir  entfaltete  Napoleon  seine  Grösse  und  wurde  nach  Helena 
verbannt,  in  mir  stieg  und  fiel  Gambetta.  Ja,  in  mir  hätte  Gott 
Himmel  und  Erde  erschaffen.  Doch  kehren  wir  zu  unserm  Gegen- 
stande zurück.  Den  Raum  erfasst  die  Seele  nur,  indem  sie  sein 
Nebeneinander  nacheinander  in  der  Zeit  durchmisst;  das  Auge 
durchfliegt  die  Landschaft  u.  s.  w.  Die  Zeit  erfasst  die  Seele  nur, 
indem  sie  ihr  Nacheinander  als  Nebeneinander-Gelegtsein  wie  räum- 
lich überblickt;  ohne  Zeit  kein  Innewerden  des  Raumes,  ohne  Raum 
kein  Innewerden  der  Zeit.  Eins  erfordert  des  Andern  Hülfe  und 
verbündet  sich  ihm  in  Freundschaft.  \Väre  in  uns  nicht  ein  Beweg- 
liches, sich  Bewegendes,  wir  würden  des  Raumes  in  seiner  starren 
Ausdehnung  und  in  seinen  Oertlichkeiten  nicht  inne;  und  wäre  in 
uns  kein  Festes,  Unbewegliches,  wir  würden  die  Zeit  mit  ihrer  Be- 
wegung und  ihren  Veränderungen  nicht  gewahren,  sondern  mit  ihren 
Wellen  hinabschwimmen,  lieber  die  enge  Beziehung  von  Raum  und 
Zeit,  trotz  ihrer  radicalen  Verschiedenheit,  macht  Clodius  die  sehr 
nachdenkenswert  he  Bemerkung:  Das  Itzt,  der  Zeitpunkt  oder  die 
Verneinung  der  Zeit  ist  allenthalben  durch's  ganze  All,  und  ebenso 
ist  das  Hier,  der  Raumpunkt,  sohin  die  Verneinung  alles  Raumes, 
immer.  Es  stehe  ein  Engel  auf  einem  Wandelstern  und  sage:  Itzt; 
das  Itzt  ist  allgegenwärtig;  er  deute  auf  einen  Pnnkt  und  sage: 
Hier ;  das  Hier  ist  wandellos  ewig.  Wir  haben  hier  zugleich  die 
enge  Beziehung  von  Raum  und  Zeit  auf  Allgegenwart  und  Ewigkeit. 
5.  Grössere  und  nicht  so  leicht  zu  überwindende  Schwierig- 
keit als  richtige  Folge  und  Ordnung  im  Vortrag,  bietet  die  Repro- 
duction  der  Eigennamen,  insbesondere  wenn  dieselben  fremd  klingen 
und   ungewöhnlich    sind.     Doch  wo   der  Begriff  nicht  aushilft,  thut 
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es  nicht  selten  das  Bild  und  ein  verwandter  Klang.  Schon  Kinder 
in  der  Schule  sagen  zu  einander:  Du  kannst  dieses  bei  diesem  und 
jenem  behalten.  Die  Abnahme  des  Gedächtnisses  mit  den  Jahren 
gibt  sich  zuerst  mit  dem  schweren  Behalten  der  Eigennamen  kund, 
welche  gleichsam  die  Gedankenspitzen  zu  sein  scheinen,  welche 
wie  die  Spitzen  der  Bäume  und  die  höchsten  Töne  der  Sänger  und 
Sängerinnen,  am  ersten  absterben.  Wie  man  dem  hier  eintretenden 
Mangel  noch  einigermassen  glücklich  begegnen  könne,  wird  vielleicht 
am  besten  aus  einigen  Exempeln  erhellen.  Gesetzt,  ich  könnte  die 
Namen  Kant,  Fichte,  Schelling,  Hagel,  Feuerbach,  Schopenhauer, 
Hartmann,  Jakobi  und  Baader  schwer  behalten,  so  würden  mir  viel- 
leicht folgende  Verbildlichungen  dessen,  was  in  ihnen  anklingt,  zur 
Beproduction  derselben  gute  Dienste  leisten.  Bei  dem  Namen  des 
Königsberger  Philosophen  denke  ich  an  das  Bild  einer  schroffen 
Felsenkante  am  Meere,  an  welche  viele  prächtige  reich  beladene 
Schiffe  anprallen  und  zerschellen.  An  den  Namen  Fichte  knüpfe  ich 
das  Bild  eines  Fichtenbaumes,  der,  dem  Sprüchworte  zum  Trotz,  in 
den  Himmel  wächst.  Um  den  Namen  Schelling  zu  behalten,  gedenke 
ich  eines  Glöckchens  oder  Schellchens,  das  zum  Frieden  läutet  und 
alle  Gegensätze  versöhnen  will.  An  den  Namen  Hegel  kann  mich 
eine  Hechel  erinnern,  welche  thätig  ist,  den  bereiteten  Hanf  oder 
Flachs  rücksichtslos  zu  brechen,  oder  auch  ein  Hagelwetter,  welches 
ein  grünendes  Saatfeld  verheert.  An  den  Namen  Feuerbach  kann 
ich  den  Namen  Phlegeton  des  bei'ühmten  Höllenflusses  knüpfen. 
Ich  sehe  im  Geiste  eine  Gestalt,  die  eine  andere,  scheinbar  schwächere, 
beim  Schöpfe  fasst  und  wüthend  darauf  einhaut,  und  ich  gedenke 
des  Namens  Schopenhauer.  Mit  unerbittlicher  Miene  auf  einen 
Felsen  auftretend,  denke  ich  mir  unter  einer  finstern  Wolke  eine 
sehnige,  straffe  Männergestalt,  welche  ihre  Linke  nach  einem  Affen, 
ihre  Rechte  aber  nach  einem  Dämon  ausstreckt,  und  mir  fällt  ein : 
Hartmann.  Das  Bild  eines  sanften  und  freundlich  blickenden  Mannes, 
welcher  Ja  und  Amen  zu  sagen  scheint,  vergegenwärtigt  mir  den 
Namen  Jacobi.  Das  Bild  eines  ernst  und  scharf  blickenden  Johanniters, 
oder  vvohlwollenden  Arztes,  oder  Chirurgen,  welcher  Krüppel  und 
Presshafte  jeder  Art  zu  einer  Badewanne  führt,  erinnert  mich  sofort 
an  den  Nomen  Baader.  Zweifellos  unterstützt  ein  Bild,  welches 
irgend  eine  Aehnlichkeit  in  seinem  Nomen  appellativum  mit  dem  zu 
behaltenden  Nomen  proprium  hat  und  zu  denken  gibt,  das  Ge- 
dächtniss   und    erleichtert  ihm  das   Bebalten  von  Eigennamen  oder 
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auch  Begriffen,  Das  Bild  der  Einbildungsknift  führt  alsbaUl  den 
Namen  oder  auch  den  Begriff  zurück.  Moser  vergleicht  ein  solches 
Verfahren  mit  den  auf  westfälischen  Bauernhöfen  ül)lichen  Gebrauch, 
einen  kleinen  Schlüssel,  den  man  ungern  verlieren  möchte,  an  einen 
gewaltigen  AVurzelknorren  zu  binden,  der  überall  in  der  Küche 
sichtbar  ist;  wo  der  Knorren,  da  ist  auch  der  Schlüssel. 

6.  Zum  Behalten  der  Eigennamen  dient  es  auch  nicht  wenig, 
wenn  man  die  Anfangsbuchstaben,  die  Silbenzahl  und  den  Tonfall 
derselben  merkt  und  behalten  hat,  und  es  ist  für  die  sensualistisch- 
materialistische  Ansicht  von»  Gedächtniss  ein  schlagendes  Gegen- 
argument, das  Silbenzahl  und  Tonfall,  welche  doch  mehr  abstrackter 
und  begrifflicher  Art  sind,  leichter  behalten  werden,  als  der  concrete 
sinnliche  p]indruck  des  ganzen  Wortes  selbst.  Ein  ähnliches  Gegen- 
argument (bemerke  ich  beiläufig)  gegen  jenes  unsinnige  System 
enthält  die  Erfahrung,  dass  oft  ein  vielleicht  nur  einmal,  und  noch 
dazu  nur  leise  und  tiüsternd  gesprochenes  "Wort  des  Lehrers  zum 
Schüler  tiefern  Eindruck  macht  und  besser  behalten  wird,  als  eine 
häufig  wiederholte  und  polternd  vorgetragene  Erörterung  desselben. 
Der  innere  Gemüthsantheil,  das  sinnlich  oder  geistig  lebhaftere 
Interesse  des  Hörers  wirkt  entschiedener,  als  die  Heftigkeit  und 
Andauer  des  sinnlichen  Eindrucks.  Menschen,  empfänglich  für  höhere 
geistige  Ideen  und  sittliche  und  religiöse  Affecte,  behalten  besser 
und  sind  leichter  durch  das  Wort  zu  regieren,  als  Menschen  von 
grosser  sinnlicher  Sensibilität,  versteht  sich,  wenn  der  Führer  ein 
verständiger  ist.  Die  Welt  wimmelt  von  unsinnigen  Anordnungen,  in 
denen  echt  materalistisch  die  Gewalt  für  Macht,  die  physische  Kraft 
statt  geistiger  Motive  gesetzt,  Motive,  an  welche  im  Grunde  Niemand 
glaubt,  anstatt  der  wahren  und  auf  die  Dauer  allein  wirksamen. 

7.  Das  Verhalten  des  Verstandes  und  seiner  Begriffe  zu  den 
Anschauungsvorstellungen  und  den  Bildern  der  Einbildungskraft, 
welches  bei  unserm  Gegenstande  so  vielfach  in  Anwendung  kommt, 
ist  ein  ebenso  schwer  in  völlige  Klarheit  zu  stellender,  wie  wichtiger 
Gegenstand.  Thomas  von  Aquinum  behauptet  mit  Aristoteles,  dass 
die  Hinwendung  des  Denkenden  auf  die  Bilder  der  Einbildungskraft 
dem  Menschen  so  natürlich  sei,  wie  der  Seele  mit  einem  Körper 
vereint  zu  sein,  was  fast  soviel  sagen  will,  als  wir  könnten  nicht 
bildlos  denken.  Auch  Augustiiuis  bei  aller  Geistigkeit  und  Hoheit 
seines  speculativen  Denkens  sagt:  Ohne  alle  Unterstützung  von 
Bildern  glauben  wir  in  der  Oede  zu  sein.  Scotus   bemerkt  dagegen 
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schlau,  da  das  Denken  über  die  Vorstellungen  des  Geistes  und  der 
Einbildungskraft  richte,  müsse  es  Unabhängigkeit  von  dem  Sinnlichen 
in  Anspruch  nehmen.  Jedenfalls  ist  das  Wort  Baaders  sehr  treftend, 
wie  der  Geist  oder  die  Seele  im  Menschen  nicht  leiblos,  aber  leibfrei, 
so  solle  auch  das  Denken  nicht  bildlos,  aber  bildfrei  sein.  Im 
Kahne  fahrend,  von  den  Wellen  getragen,  lenke  ich,  und  lenkend 
fahrend  stütze  ich  mich  auf  die  Wellen.  Beim  Bilde  muss  ein  Begriff 
und  beim  Worte  etwas  vorzustellen  sein,  wenn  auch  nur  eine  Analogie 
als  Anhaltspunkt  und  Stütze.  In  dieser  Beziehung  hört  man  oft  die 
Frage:  Was  mag  er  sich  dabei  denken?  oder:  Was  soll  ich  mir 
dabei  vorstellen?  Dort  vermisst  man  bei  der  Vorstellung  den  Begriff, 
hier  beim  Begriff  das  ihn  begleitende  Bild.  Auch  Kant  redet  von 
einem  den  Begriff  begleitenden  Schema,  und  nach  ihm  hat  man  auf 
ein  ähnlich  die  Idee  begleitendes  Symbol  hingewiesen.  Trotz  dieser 
Unterstützung  des  Denkens  durch  die  Einbildungskraft  aber  bleibt 
der  Verstand  der  Lenker,  wie  der  Fahrmann  rechts  und  links,  ja, 
wenn  es  nöthig  ist,  gegen  den  Strom  steuert,  von  dem  er  getragen 
wird.  Noch  sei  bemerkt,  dass  die  Art  dem  Concret-individuellen  und 
dem  Bilde  der  Einbildungskraft  näher  steht,  als  die  Gattung,  und 
dass  das  Concret-individuelle,  worin  Aristoteles  das  Wesen  setzt, 
vom  Verstände  und  dem  begrifflichen  Denken  nur  berührt,  aber  nie 
erreicht  und  völlig  erfasst  wird,  wie  denn  auch  die  Sprache  nur 
Allgemeinheiten  aussprechen  kann  in  Verbum,  Substantivum,  Adjec- 
tivum,  Adverbium,  nie  etwas  Individuelles.  Goethe  sagt  „Es  hat 
etwas  Anonymes  dabei."  Gott  nur  kennt  die  Namen  der  Wesen  und 
hat  sie  gezählt. 

8.  Es  ist  längst  von  Psychologen  bemerkt  worden,  dass  von  den 
Gesetzen  der  Vorstellungsgesellung  in  der  Geographie  das  Gesetz 
der  Consistenz,  in  der  Geschichte  das  der  Aufeinanderfolge,  in  der 
Naturbeschreibung  das  der  Aehnlichkeit  vorherrsche  und  vom  Lehrer 
beim  Vortrag  besonders  beachtet  werden  müsse.  Sicher  aber  wird 
die  Geographie  am  besten  gleichsam  reisend,  und  die  Geschichte 
stehend  mit  festem  Ueberblicke  der  Zeitabtheilungen  vorgetragen. 
Schöne  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Naturgeschichte,  zum  Theil 
auch  der  Physik  bieten  das  Bild  des  Chiuiborasso  von  A.  v.  Humboldt 
und  das  Gemälde  der  organischen  Natur  und  ihrer  Verbreitung  von 
Willbrandt.  Auch  erinnere  ich  hier  an  das  schematische  Bild  der 
Weltgeschichte,  wo  oben  der  Stammvater  und  abwärts  die  sich  thei- 
lenden  Völker  bis  auf  den  heutigen  Tag   mit  ihren  Schicksalen  an- 
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gedeutet  und  vorzeichnet  sind.  Der  Gang  von  oben  nach  unten  ent- 
spricht dem  Verlauf  vom  I>eginne  bis  zum  iMide,  und  die  gleich- 
zeitigen Ereignisse  und  Thaten  der  verschiedenen  Völker,  Staaten 
und  Nationen  finden  sich  jedesmal  zwischen  den  Parallelstrischen, 
welche  von  oben  bis  unten  das  Bild  bedecken.  Es  scheint,  dass  auch 
den  Blinden  eine  vereinfachte  Vorstellung  dieser  Bilder  wohl  mit- 
getheilt  werden  könne ;  sicher  müssten  dann  diese  für  dieselben  von 
grossem  Nutzen  für  das  Studium  der  entsprechenden  Wissenschaften 
sein.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  für  die  Schüler,  welche 
nie  zuvor  sehend  waren,  wohl  das  Bild  der  Hand  mit  den  drei 
Gliedern  der  vier  Einger,  vielleicht  noch  dazu  des  Daumens  mit 
zweien  u.  s.  w.  oder  auch  ein  ihnen  mit  dem  Finger  in  die  fühlende 
Hand  gezeichnetes  und  von  da  in  die  Einbildungskraft  aufgenommenes 
Bild,  das  oben  gedachte,  aus  der  Sichtbarkeit  genommene  Blatt  oder 
Täflein  ersetzen  kann.  EndUch  gestehe  ich,  nicht  ohne  Verwunderung, 
mehr  und  mehr  die  Ansicht  gewonnen  zu  haben,  dass  der  Blinde 
dem  Sehenden  an  Wissen  nicht  notliwendig  nachstehen  müsse ;  nur 
des  Genusses  der  Anschauung  einer  unendlich  reichen  Lichtwelt  mit 
ihren  Formen,  Farben  und  Gestalten  und  der  Ausübung  der  auf  sie 
sich  beziehenden  Künste  entbehrt  er;  Musik,  Gesang  und  Poesie 
sind  auch  sein  eigen. 

Literatur  nnd  Unterrichtsmittel. 

Die  von  uns  in  Punktdruck  hergestellten  ^Fabeln  von  Hey* 
können  gebunden  für  ]\Ik.  1,50  von  jetzt  ab  von  uns  bezogen  werden. 
Steglitz,  17.  September  1890. 
Der  Vorstand  des  Vereins  zur  Beförderung  der  Blindenbildung, 

K.  Wulff. 

—l-t  Laura- Bridgman-Er Ziehung  einer  Taubstumm- 
Blinden.  Eine  psychologische  Studie  von  Prof.  Dr.  Wilh.  Jerusalem, 
Wien  1890.  Verlag  von  A.  Pichler's  Wittwe  &  Sohn.  Preis  90  kr. 
oder  1,50  Mk.  Schon  häufig  ist  in  der  Blindenwelt  von  dieser  merk- 
würdigen Dreisinnigen  die  Rede  gewesen  und  auch  dieses  Blatt  hat 
wiederholt  auf  die  Wichtigkeit  der  bei  ihrer  Ausbildung  zu  Tage 
getretenen  Besultate  für  die  allgemeine  wie  auch  die  Blinden-Pä- 
dagogik  hingewiesen.  Bis  jetzt  aber  fehlte  eine  ausführliche,  nach 
Quellen  bearbeitete  und  von  psychologischen  Gesichtspunkten  aus- 
gehende Biographie  dieses  nur  durch  einen  Sinn  mit  der  Aussenwelt 
in  Verbindung  stehenden  Wesens  in  deutscher  Sprache.  Jerusalem's 
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Arbeit  ist  das  erste  ausführliche  deutsche  Werk  über  Laura  Rridg- 
man  und  auch  das  vollkommenste  und  allseitigste  aller  auch  in 
andern  Sprachen  erschienenen  Werke,  da  er  alle  über  diese  merk- 
würdige Person  veröffentlichten  Acten  und  Bücher  benutzt  und  die 
Erscheinungen  ihres  Lebensganges  und  ihrer  Entwickelung  nach  dem 
heutigen  Stande  der  psychologischen  Wissenschaft  beurtheilt  und 
daraus  für  Seelenlehre  und  Erziehungskunde  höchst  wichtige  Fol- 
gerungen zieht.  Die  Erziehung  und  Entwickelung  Laura  Bridgmans 
kann  uns  zunächst  lehren,  welch'  grosser  Leistung  die  Tast-  und 
Empfindungsbewegungen  fähig  sind,  wie  auch  sie  allein  als  Pforte 
dienen  können  zur  Welt  der  Begriffe  und  Gedanken.  Den  Schlüssel 
zu  dieser  Pforte  aber  bildet  das  conventioneile  Zeichen-System  der 
Sprache  ....  Laura  konnte  nur  diejenigen  Eigenschaften  der  Dinge 
erfassen,  die  auf  den  Tastsinn  Eindruck  haben;  indem  sie  aber  ge- 
lehrt wurde,  diese  mit  besonderen  davon  verschiedenen  Finger- 
bewegungen zu  verbinden,  war  auch  für  sie  die  Möglichkeit  der 
Abstraction  gegeben,  und  sie  war  in  den  Stand  gesetzt,  sich  die 
Resultate  der  Denkarbeit  von  Generationen  theihveise  wenigstens 
anzueignen.  Auch  für  den  Ursprung  der  Lautsprache  sind  Lauras 
Sprachlaute  sehr  belehrend.  Sie  bestätigen  die  Ansicht,  dass  die 
Lautsprache  aus  dem  Gesichtslaute,  dem  Schrei,  hervorgegangen  ist 
und  zeigen  sogar  den  Weg,  den  diese  Entwickelung  genommen.  Die 
genaue  Zeitschätzung  Lauras  bestätigt  die  Ansicht,  dass  die  Zeit 
durch  das  Innewerden  der  Bewusstseins- Arbeit  zum  Bewusstsein 
kommt.  Die  aesthetischen  Gefühle,  die  man  bei  Laura  beobachtete, 
geben  uns  wiederum  ein  lehrreiches  Ikispiel  wirklich  elementarer 
aesthetischer  Gefühle,  die  sich  nur  aus  Tast-  und  Bewegungs- 
empfindungen zusammensetzen,  ohne  dass  irgend  w^elche  höhere 
Gefühle,  irgend  welche  Vorstellungen  von  Zweckmässigkeit  mitwirken. 
Interessant  und  lehrreich  ist  die  Beobachtung,  wie  der  einzige  Laura 
verbliebene  Sinn,  der  Tastsinn,  durch  die  Uebung,  wie  sie  Schule 
und  Leben  gibt,  so  verschärft  und  verfeinert  wurde,  dass  er  viele 
Empfindungen,  die  nur  Gehör  oder  Xnge  vermitteln,  zu  Wege  brachte. 
Eines  Abends  kehrte  Miss  Swift  von  Boston  zurück  und  begab  sich 
in  das  Wohnzimmer,  w^o  sie  Miss  Jeannette  allein  fand.  Bald  kam 
Laura  herein  und  setzte  sich,  ohne  mit  Jemanden  zu  sprechen,  in 
einiger  Entfernung  von  den  Damen  nieder.  Nachdem  sie  eine  Viertel- 
stunde dagesessen  hatte,  fragte  sie  Jeannetten:  „Wer  spricht  mit 
Ihnen,  ich  denke,  es  ist  Swift."     Sie   hatte  gewusst,    dass   letztere 
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fortgewesen  war,  konnte  aber  keine  Ahnung  haben,  dass  sie  zurück- 
gekehrt sei.  Miss  Jeannette  fragte  sie,  woher  sie  wisse,  dass  jemand 
im  Zimmer  sei,  worauf  Laura  erwiderte:  ;,Ich  fühlte  sie  sprechen." 
Sogar  mit  den  Füssen  konnte  sie  Schallwellen  vernehmen,  aber  nur 
mit  dem  rechten  Fuss,  nicht  mit  dem  linken;  sie  sagte:  „Ich  kann  nicht 
gut  hören  mit  dem  linken  Fuss,  was  ist  im  rechten  Fuss,  das  hört." 
Diese  Bemerkungen  mögen  genügen,  um  allen  Pädagogen,  namentlich 
aber  den  IJiindencrziehern  das  Buch  bestens  zu  empfehlen. 

—  Die  Blindenanstalt  in  Lausan  ne  bietet  zu  dem  bedeutend 
herabgesetzten  Preise  von  40  Mk.,  Porto  nicht  inbegriffen,  einige 
schon  benutzte,  aber  wohl  erhaltene  Exemplare  der  in  der  Anstalt 
in  Punktschrift  herausgegebenen  französischen  Bibel,  in  32 
Bänden,  zum  Verkaufe.  Einzelne  Bände  sind  portofrei  zu  fr.  3  oder 
Mk.  2,40  zu  bekommen.  Von  dertelben  Anstalt  kann  auch  das 
Johannis-Evangelium  in  deutscher  Sprache  bezogen  werden,  sowie 
eine  Sammlung  deutscher  Kirchenlieder.  Diese  letztere  eignet  sich 
vortreiflich  dazu,  als  Erbauungsbuch  benutzt  zu  werden. 


Termischte  Nachrichten. 

—  Gelegentlich  der  Versammlung  des  Nordvrestdeutschen  Tarnlehrer- 
vereins  am  27.  und  28.  Septembei  in  Hannover  hatten  viele  Turnlehrer 
und  andere  Herren  von  Nah  und  Fern  die  grosse  Freude,  Tüchtiges  und  Staunens- 
werthes  in  Spiel  und  Turnen  der  blinden  Knaben,  unter  Leitung  des  Blinden- 
lehrers Hecke,  zu  sehen.  In  der  Hannover'schen  Blindenanstalt  turnen  beide 
Geschlechter,  Mädchen  und  Knaben,  auf  Hof  und  in  Halle.  Ein  Theil  der  Knaben 
bildet  nebenbei  ein  Horn-Musikkcrps.  Dieses  empfing  die  anrückenden  Zuschauer 
mit  einem  lustigen  Marsche.  Die  Turner  hatten  auf  dem  Turnhofe  in  einer  Linie 
Aufstellung  genommen  und  führten  in  festem  Tacte  einen  Kreis-Umzug  aus.  Um 
in  Linie  Fühlung  und  gleichen  Abstand  zu  behalten,  ergriff  der  Hintermann  die 
auf  dem  Rücken  des  Vordermannes  ruhende  Hand.  Hierbei  merkte  man  deutlich, 
wie  sehr  das  Tast-  und  Taktgefühl  eines  Blinden  ausgebildet  sein  kann.  Jeder 
Zuschauer  war  erstaunt  über  d:e  grosse  Sicherheit  und  über  das  schnelle  Wieder- 
auffinden des  Aufstellungsortes.  Darnach  trat  die  2.  Abtheilung  in  Viererreihen 
an;  die  Hornmusik  ertönte  und  nach  dem  Tacte  des  Marschliedes  „Ichhatt'  einen 
Kameraden"  wurde  ein  10  Minuten  dauernder  Reigen  sehr  präzise  und  sicher  aus- 
geführt. Die  grösseren  Knaben  (1,  Abtheilung)  in  Flankenlinie  aufgestellt,  nahmen 
durch  Nebenreihen  zu  Vieren  Aufstellung  in  geöffneten  Viererreihen  und 
führten  Stabübungen  mit  Bein-  und  Rumpfihätigkeiten  als  einfache  und  zu- 
sammengesetzte Uebungen  in  Folgen  und  Gruppen  vor.  Die  Leistungen  über- 
trafen die  Erwartung  aller  Schauenden.  Sehr  interessant  waren  auch  die  nun 
folgenden,  von  der  2.  und  3.  Abtheilung  vorgeführten  Spiele  „Katze  und  Maus", 
„Hase  im  Kohl"  und  „Komm  mit".  Wenn  auch  einmal  die  Katze,  Maus,  der 
Hase,  Häscher  oder  Läufer  sich  ein  wenig  vom  Kreise  verirrte,  so  konnte  man 
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durchweg  doch  fast  zweifelhr.ft  werden,  ob  man  Blinde  oder  Sehende  spielen  sah. 
Mit  Laufschritt  in  Flankenlinie  gings  darnach  in  die  Turnhalle,  woselbst  von  der 
1.  Abtheilung  an  schräger  und  wagerechter  Leiter,  von  der  2.  am  Barren  und  von 
der  3.  am  Reck  20  Minuten  geturnt  werden  sollte.  Die  jungen  Turner,  von  den 
Helfern  im  Tacte  unterstützt  und  oft  von  ihnen  durch  Betasten  zur3chtgeschoben, 
führten  die  zum  Theil  schwierigen  Uebungen  sicher  und  elegant  vor.  Einige 
Uebungen  seien  hier  beispielsweise  namhaft  gemacht.  Am  Barren:  Stützein  und 
Stützhüpfen  an  und  von  Ort,  Schwingen,  Am  brusthohen  Reck;  Hangstand  mit 
Arm-  und  Beinthätigkeiten,  Strecksiütz,  Feigab-  und  aufschwung.  An  wagerechter 
Leiter:  Hangeln  Hangzucken.  Schwingen,  Kreisschwingen,  Querliegehang;  an 
schräger  Leiter:  Auf-  und  Absteigen  an  Ober- und  Unterseite  vorlings  resp.  rück- 
lings, Ab-  und  Aufhangeln,  Aufstützein  und  rücklings  Abgrätschen,  Lauter  Beifall 
erscholl  nach  Beendigung  der  Uebungen,  und  Dr,  Kohlrausch  (Vorsitzender  des 
Nordwestdeutschen  Turnlehrer- Vereins)  sprach  Herrn  Hecke,  sowie  dem  Leiter 
der  Blindenanstalt  den  wohlverdienten  Dank  ans. 

— L.  Blinde  Telephonisten.  In  der  Telephon-Zentrale  zu  Philadelphia 
sind  Blinde  angestellt,  welche  ihie  Diinste  ganz  gut  verrichten  sollen.  —  Ob  es 
wohl  auch  in  Europa  möglich  wäre? 

— L.  Blinde  Sänger  in  Bosnien  und  Herzegowina.  „Aus  meinem 
Jägerleben",  so  ist  der  Titel  eines  Aufsatzes  von  Ritter  von  Dombrowski,  dem  wir 
folgendes  entnehmen:  „Es  dämmerte  bereits,  als  wir  Tjentiste  erreichten.  Mein 
Gastwirth  theilte  mir  mit,  es  sei  eben  ein  fahrender  Sänger  aus  Gacko  ange- 
kommen, und  fragte,  ob  ich  ihm  auch  zuhören  wolle.  Hocherfreut  bezahlte  ich, 
und  mein  Wirth  führte  mich  nach  einer  nicht  weit  von  seiner  Hütte  gelegenen 
Baumgruppe,  unter  welcher  auf  einem  Steinblocke  ein  blinder  Greis  mit 
einem  etwa  fünfzehnjährigen,  kränklich  aussehenden  Knaben  sass,  umgeben  von 
einer  Anzahl  Dorfbewohner  jeden  Alters.  Als  ich  herankam,  öffnete  sich  der 
Kreis,  der  Knabe  flüsterte  dem  Bünden  etwas  zu,  worauf  sich  dieser  ehrerbietig 
erhob  und  fragte,  ob  ich  gestatte,  dass  er  singe  von  Stojan  Jankovic  und  der 
schönen  Slatia.  Ich  bejahte,  die  Finger  des  Greises  tasteten  über  die  einsaitige 
Guzla,  das  einzige  Instrument,  welches  fahrende  Sänger  in  Bosnien  und  Herze- 
gowina führen,  und  zu  ihren  monotonen  Klängen  begann  er  seinen  ebenso  ein- 
tönigen Gesang,  der  sich  nur  innerhalb  weniger  Töne  bewegte.  Als  er  das  Lied 
beendet,  dessen  Stoff  eine  allbekannte  und  doch  immer  wieder  gerngehörte  Sage 
von  jenem  heute  noch  verehrten  Recken  behandelte,  brach  die  Menge,  die  bis 
dahin  athemlos  gelauscht,  in  laute  Beifallsbezeugungen  aus  und  nachdem  sich 
diese  gelegt,  bat  ich  den  Blinden,  er  möge  doch  ein  „Frauenlied"  singen.  Diese 
Art  lyrischer  Volkspoesie  ist  mir  stets  reicher  und  reizvoller  erschienen  als  die 
Heldenlieder,  die  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  zeigen  und  daher,  wenn  man  sie 
oft  gehört,  fast  ermüdend  wirken.  —  Der  Säuger  nickte  und  sang  ein  ergrei- 
fendes Lied.  Mit  den  letzten  Worten  griff  der  blinde  Greis  kräftig  in  die  Saiten 
seiner  Guzla  und  begann  unmittelbar  anschliessend,  wie  um  den  düstern  Eindruck 
seines  Liedes  zu  verscheuchen,  folgendes  Liedchen: 

„Kleines  Mädchen,  zarte  Rose, 

Da  Du  blühest,  wem  erblühst  Du? 

Blühst  Du  für  die  dunkle  Kiefer? 

Blühst  Du  für  die  schlanke  Tanne? 

Oder  gar  für  meinen  Bruder?" 
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„Blüh'  nicht  für  die  duokle  Kiefer, 

Blüh'  nicht  für  die  schwanke  Tanne, 

Blüh'  auch  nicht  für  Deinen  Bruder, 

Sondern  wachs  und  blüh',  ich  Kleine, 

Nur  für  Dich,  o  Knab',  alleiue!" 
Alles  drängte  sich  uun  um  den  Blinden,  die  Weiber  küssten  ihm  die  Hände.  Ich 
reichte  ihm  ein  Goldstück  und  trat  dann  seitwärts  auf  eine  kleine  Anhöhe,  von 
wo  aus  sich  ein  weiter  Ausblick  über  das  Thal  eröffnete.  Die  Guzia  begann 
neuerdings  zu  tönen,  diesmal  aber  in  rascherem  Tempo  und  bald  schmetterte  die 
bekannte  Weise  des  Kolo,  des  süJslavischen  Natioua'tanzes,  von  etwa  dreissig 
Kehlen  gesungen,  durch  die  Stille  ....  ein  ergreifendes  Bild  —  und  in  der  Mitte 
dieses  Urvolkes  sass  am  Feuer  der  blinde  Greis  mit  dem  bleichen  Knaben." 
— L.  Die  Begegnisse  und  Vermü,'en8gebahrung  der  Klar'schen 
Versorgungs-  und  Beschäftigungsanstalt  für  erwachsene  Blinde 
in  Böhmen  i.  J.  188i».  Die  gen.  Blindenanstalt  beherbergt  125  Pfleglinge,  5G 
männliche,  5i)  weibliche.  Im  verflossenen  Jahre  wurden  19  Pfleglinge  neuaufge- 
nommeu;  aus  der  Reihe  der  Anstaltspfleglinge  starben  8,  und  in  Versorgung  der 
IleimatbgemeiDde  wurden  3  Pfleglinge  abgegeben,  3  sind  ausgetreten.  Von  den 
Ausgetretenen  hat  einer  das  Ciavierstimmen  in  der  Aastalt  erlernt  und  bei 
einem  Clavierfabrikauten  in  Preussisch-Schlesien  eine  feste  Stellung  erhalten;  die 
andern  zwei  Pfleglinge  haben  die  Korbflechterei  erlernt  und  leben  nun  in  ihren 
Heimathsorten.  Diese  beiden  Korbflechter  waren  die  ersten  ausgetretenen  Pfleg- 
linge, welche  aus  dem  neu  errichteten  Fonds  für  Entlassene  die  volle  Ausrüstung 
mit  allen  Werkzeugen,  Modellen,  Hülfsmitteln  und  Schreibapparaten  erhielten.  — 
Die  grösste  Fürsorge  wurde  auch  in  diesem  Jahre  der  gewerblichen  Ausbildung 
der  Pfleglinge  gewidmet;  unter  den  neu  eingeführten  Handarbeiten  hat  sich  be- 
sonders die  Erzeugung  von  Cocosmatten  bewährt.  Für  die  Bürstenbiuderei  wurde 
ein  eigener  Werkmeister  bestellt;  die  erzielten  Resultate  im  letztgenannten  Hand- 
werke sind  vollkommea  zufriedenstellend.  Im  Verlaufe  des  Jahres  1889  wurden 
in  der  Klar'schen  Anstalt  nachstehende  Artikel  verfertigt:  1.  Weideokorbflechterei 
295  Stück,  2.  Kunslkorbflechterei  442  Stück  verschiedene  Zierkörbe,  3.  Rohr- 
stuhlflechterei  724  Stück,  4.  Holzdeckenerzeugung  307  Stück  Holzdecken  versch. 
Grösse,  5.  Cocosmaltenerzeugung  297  Stück  Teppiche  und  Matten,  6.  Bürsten- 
binderei 4131  Stück  Bürsten  aller  Art,  7.  Reparaturen  182  Stück  ausgeführt, 
8.  weibliche  Handarbeiten  1073  Stück,  9.  Bändererzeugung  486  Meter  erzeugt. 
Für  diese  Arbeiten  wurde  erzielt  ein  Brutto-Erlös  von  1673  fl.  33  kr.,  hiervon 
entfallen  auf  Regieauslagen  und  eine  20'7o  Abschreibung  der  Utensilien  576  fl. 
80  kr.  Somit  bleibt  ein  Reingewinn  von  1C96  fl.  53  kr.,  von  welchem  die  blinden 
Arbeiter  586  fl.  64  kr.  als  Arbeitsverdienst  erhielten,  12  fl.  wurden  zur  Unter- 
stützung der  Entlassenen  verwendet  und  497  fl.  89  kr,  wurden  zur  Kräftigung 
des  Betriebskapitals  verwendet.  —  Bezüglich  der  Fortbildung  der  Pfleglinge 
wurde  nach  Möglichkeit  gesorgt.  —  Das  wichtigste  Vorkommuiss  der  Klar'schen 
Blindenanstalt  im  Jahre  1889  ist  die  Abhaltung  des  I.  österr.  Blindenlehrertages. 
Ueber  die  Bedeutung  des  geuannteii  Blindenlehrertages  in  der  Klar'schen  Blinden- 
anstalt wollen  wir  nicht  weiter  berichten,  dieselbe  gehört  der  Geschichte  des 
österr.  blinden-Bildungswesens  an.  Dass  sich  die  Klar'sche  Blindenanstalt  einer 
grossen  Beliebtheit  in  Böhmen  erfreut,  ist  allgemein  bekannt.  Anlässlich  der 
Vermählung  Ihrer  k.  und  k.  Hoheit  der  Erzherzogin  Valerie  mit  seiner  k.  und  k. 
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Hobeit  Erzherzog  Franz  Salvator  erhielt  heuer  die  genannte  Anstalt  von  einem 
unbekannten  Menschenfreunde  10,000  fl.,  die  einzige  Liebesgabe  für  die  Sache 
der  Blinden  in  der  ganzen  Monarchie.  —  So  erweitert  sich  die  Klar'sche  Blinden- 
anstalt immer  weiter  zum  Segen  der  Blinden  Böhmens.  Der  Director  der  ge- 
nannten Anstalt  ist  unablässig  bemüht,  das  Wohl  der  Pfleglinge  seiner  Anstalt 
zu  fördern,  und  findet  in  allen  seinen  Unternehmungen  von  den  Mitvorstehern 
und  Angestellten  treue  Unterstützung.  Mögen  alle  edle  Menschenfreunde  auch  im 
kommenden  Jahre  der  Klar'schen  Plindenanstalt  in  Prag  wohlwollend  gedenken ! 
—  L.  Rech  enschafts-Bericht  über  das  mähr. -schles.  Blinden 
Institut  in  Brunn  für  das  Jahr  1889.  Ein  stattlicher  Bericht  liegt  vor 
uns,  der  sich  von  andern  Berichten  dadurch  unterscheidet,  dass  zuerst  das  Cu- 
ratorium,  dann  der  Vorstand  und  endlich  der  Anstaltsarzt  uns  über  alles  in  der 
Anstalt  Aufklärung  geben.  Das  Institut  besitzt  ein  Gesammtvermögen  von 
fl.  210,656,58V2  nom.,  welches  sich  im  Jahre  1889  um  fl.  6520,57V2  nom.  ver- 
mehrt hat.  Der  Gesammtaufwaud  für  einen  Zögling  per  Jahr  beziffert  sich  bei  einem 
factischen  Erfordernisse  von  fl.  25,290,82  mit  fl.  301,05.  Die  Zahl  der  Zöglinge 
beträgt  84  (56  männliche,  28  weibliche)  und  erhalten  dieselben,  unter  vollständiger 
Wahrung  der  Gleichberechtigung  beider  Landessprachen,  utraquisiisch  den  lite- 
rarischen Unterricht;  ferner  nehmen  am  Unterrichte  in  den  gewerblichen  Arbeiten, 
dann  in  den  verschiedenen  Musikfächern  alle  Zöglinge  Theil.  Die  Fürsorge  für 
Entlassene  ist  seit  Jahren  geregelt.  Die  Gesammlzahl  der  im  Jahre  1889  von 
den  Blinden  angefertigten  Stücke  beläuft  sich  auf  8235  Stück  im  Werthe  von 
fl.  3030,20,  während  für  den  Verkauf  fertiger  Waare  ein  Erlös  von  fl.  2G46,73 
erzielt  wurde.  Bezüglich  der  Arbeitsanstalt  ist  hervorzuheben,  dass  dieselbe 
alijährlich  aus  dem  Zöglings-Unterstützungsfonds  subventionirt  wird.  Die 
austretenden  Zöglinge  werden  auf  jede  mögliche  Art  unterstützt;  denselben  wird 
seitens  des  Curatoriums  auch  dadurch  unter  die  Arme  gegriffen,  dass  über  ihr 
Ansuchen  und  nach  Zulässigkeit  der  Verhältnisse  in  der  Anstalt  die  Bewilligung 
zum  zeitweisen  unentgeltlichen  Besuche  der  letzteren  und  durch  Reisekosten- 
beiträge die  Mittel  geboten  werden,  die  in  ihrem  Erwerbszweige  eingetretenen 
Veränderungen,  Einkaufsquellen  und  Absatzwege  kennen  zu  lernen,  mit  den 
Lehrern  in  unmittelbare  Verbindung  zu  treten  und  sich  überhaupt  jeglii.hen  Rath 
zu  holen.  Dank  den  Bemühungen  des  CurUoriums  ist  das  Brünner  Institut  in  der 
Lage,  den  austretenden  Zöglingen  ordnungsmässige,  vom  Industrial  -  Lehrer 
Edmund  Frömel  als  Meister  des  Korbflechtgewerbes  ausgestellte  Lehrzeugnisse 
zukommen  zu  lassen.  —  Der  zweite  Theil  des  Berichtes  enthält  einen  lesens- 
werthen  Aufsatz  vom  Vorstande  der  Anstalt,  Herrn  Franz  Pawlik,  betitelt: 
„Ueber  die  Lage  der  armen  Blinden".  Den  Schluss  bildet  der  „Bericht 
über  die  hygienischen  Verhältnisse  im  roähr.-schles.  Blinden- Institute  während 
des  Jahres  1889".  —  Es  ist  für  jeden  Menschenfreund  und  namentlich  für  jeden 
Fachmann  immer  erfreulich,  wenu  er  bort,  dass  in  dieser  oder  jener  Ilumanitäts- 
anstalt  alles  geschieht,  was  geschehen  kann  und  soll;  dadurch  gewinnen  die 
Anstalten  nicht  nur  an  Bedeutung  und  Ansehen,  sondern  auch  an  wahren 
Freunden  u.  Gönnern,  und  welche  Humanitätsanstalt  kann  dieselben  entbehren  ? 
Es  freut  uns,  dass  das  mähr.-schles.  Blindeninstitut  in  Folge  seiner  trefflichen  Lei- 
stungen so  viele  Freunde  und  Gönner  besitzt,  und  dass  diese  Leistungen  in  der  letzten 
Session  des  hohen  Landtages  von  Mähren  eine  allgemeine  Anerkennung  fanden, 
wodurch  auch  die  Sache  der  österr.  Blinden  im  Allgemeinen  gewonnen  hat. 


m 


Heribert   Brandstetter^ 

„Zum  Adler"  in  Renchen  (Baden). 

A.eltestes  und  renommirtestes  Hanfffeschäft 

(gegründet  1600). 

m^  Eiffene  Hechelei  ^IßH 

empfiehlt 

alle  Sorten  badischer,  elsässer,  ober-  und  süditalieniseher  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 


Alle  Sorten 

Korb-  u.  Flechtrohr 

l)illi<^st   bei 

Ewald  Thieme  A  Cie., 


Düsseldorf. 


Leopold  Salomon, 

BERLIN,  LEIPZIG, 

Neue  Friedrichstr.   48,  Brühl  65, 

empfiehlt  sein  grosses  Lager 

deutscher,    polnischer,   russischer  und  über- 
seeischer,  auch   fertig  zugerichteter 

Honsten 

sowie  von  Borsten-Surrogaten 

(Fibre,  Relswurzel,  Plassava  etc.) 

Muster  auf  Wunsch  stets  gerne  zu  Diensten. 
Garantie  für  streng  reelle  Bedienung. 

Seit  Jahrer.  Lieferant  zahlreicher  Blinden- 
Anstalten ! 


mM^iMsmimiMM 


In  meinem   Verlage   ist   erschienen: 

Der  Herr  ist  mein  Licht. 

Katholisches 
Gebetbuch  für  Blindei 

von 

Ferdinand    Theodor    Lindemann, 

Seelsorger  der  Blindenanstalt  zu  Düren. 

In  Braiile'scher  Punktschrift. 

In  handlichem.  TaschenforiTiat. 

Gebunden  ä  M.  3.50,  4.  — ,  und  4.75. 

Mit   Schloss  50  Pfg.   höher. 

Prospecte    gratis. 
Robert   Hamel  in  Düren. 


**  ■'.  ************4  **  «^  ********  -^^  *****  t  ******  ******* 

GEBRÜDER  HAAS, 

Strassburg  i.  E., 

empfehlen  sich  für  ihren  selbstbearbeiteten  weiss,  schwarz 
und  grau  gehechelten  und  gezogenen  FibrCj  Glanz- 
fibrCy  mexikanische  und  italienische  Reiswurzeltii 
Piassava,  roh  und  geschnittene  Para,  Sianii  Cocos 

für  die  Bürstenfabrikation, 

ebenso    für    sämmtliche  Sorten   Hanf    roh   und   gehechelt, 

ZU  Seilerzwecken. 
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Herrmann  Rosenthal,  Breslau,  ^"t»»!«»^'''» 

Billigste  Bezimsquelle  für  rohe  und  zugerichtete 

Iß^^  JSorfiiten,  ^jß^ 

Rosshaare,  Fibre,  Wurzeln,  Para,  Piassava,  Cocos, 
Sisal,  Hornborste,  Ziegenhörner,  Siam  etc.  etc. 

Bitte   Preis-Li.ste   zu   verlant^en. 


Stuttgart, 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
in  allen  Sorten 

Borsten,  ReiswurzeBn 
und  Fibre 

zur  Bürstenfahrication  zu  billigsten 
Tagespreisen. 


^^f^  Sein  grosses   Lager  von 

Stuhlflechtrohr, 
Stangenrohr,  Rohrabfall 

zur   MattenfabrikatioT), 

Möbelklopfern  und  allen 
anderen  Rohrsorten 

empfiehlt 

ilSIgilißS,  Berlin  SW  12, 

Schützenstrasse  53. 

Die 

Musikinstrumenten- 
Manufactur 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sich  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente   eigener  Arbeit   empfohlen. 
Specialitä  t: 

Blechinstrumente,  Clarinetten  und 

Flöten, 

Violinen.  Gittiern  und  Saiten. 


Die  Stuhlrohr-Fabrik 

von 

ÄDt.  Papendieck  in  Bremen 

liefert    preiswerth    alle    Sorten    Stuhlrohr, 

sowie    gespaltenes  Stuhlflechtrohp,  Wickel- 
rohr  oder  Ratirschienen,  Peddigrohr,  Peddig- 

SChiensn    für   Korbarbeiten   und   Kohrstuhl- 

flechterei,     ferner    Rohrabfälle    zur  Matten- 

fabrikalion. 

Empfehle  alle 

Korbmacher-Werkzeuge 

in  besonderer  Güte  und  Neuheiten 
sowie  meine 

Weidenspalt-  und  Hobel- 
maschinen, 

welche  besonders  für  Blinde  zu  empfehlen 
sind,    und  ich  dalier  an  mehrere  BBinden- 

anstalten  und  blinde  Korbmacher 

lieferte,     welche  dieselben  seit  Jahren  mit 
dem   besten  Erfolge   anwenden. 

Preiscourant  grath. 

A^.  3Jtoi-itz,  Berlin  N., 
Fehrbbiiinerstrasse  40/41. 

Haux  &  Krais 

in  Reutlingen,  wtthg., 
Hanfhandlung  und  Hechehi, 

liefern 
rohen    und   gehechelten  russischen, 
rheinischen,  bologneser,  neapler  und 
überseeischen  Hanf,  Jutegarn,  meeh. 
Bindfaden,  Hanf  und  Werggarn  etc. 

o=<j3-<j  prompt,  reell  und  billig,  »»^g—o 


Inhalt:  II.  östcrr.  Bliudenlehrertag  iu  Linz.  —  Einige  mnemonische  Be- 
merkungen  für  Blinde.  Von  Chr.  Schlüter  (Schluss).  —  Literatur  und  Unterrichts- 
mittel. —  Vermischte  Nachrichten.   —  Anzeigen. 


Druck  und  Verlag  der  Hamel'schen   Buchhandlung  in  Düren  (Rheinprovinz). 


153 

auf  dem  I.  üsterr.  Blindenlehrertage  in  Prag.  Der  Gesetzentwurf, 
welchen  die  h.  Regierung  dem  h.  o.  ö.  Landtage  vorgelegt  hat, 
enthält  nur  4  Paragraphen.  Der  Schulausschuss  des  genannten 
Landtages  hat  nun  diesen  Gesetzentwurf  einer  gründlichen  ßera- 
thung  unterzogen  und  den  Dir.  Helletsgruber  als  Experten  einge- 
laden, sein  fachmännisches  Urtheil  über  diesen  Gegenstand  der  Ver- 
sammlung mitzutheilen.  Dir.  Helletsgruber  hat  vor  Allem  die 
Noth  wendigkeit  der  Errichtung  von  Rlinden-Erzieh- 
u  ngsanstalten  betont  und  wies  auf  die  Unzugilnglichkeit  des 
Unterrichtes  in  öffentlichen  Volksschulen.  Seine  Ausführungen  sind 
klar,  fachmännisch  und  gründlich  —  und  der  Schulausschuss  hat 
sie  vollständig  gewürdigt.  Herr  Regierungsvertreter  und  sämmtliche 
Herren  Landtagsabgeordneten  haben  im  Landtage  mit  gründlicher 
Sachkenntniss  und  grosser  Wärme  zu  den  Anträgen  des  Schulaus- 
schusses gesprochen,  so  dass  der  Experte  Herr  Dir.  Helletsgruber 
meinte,  er  sei  in  den  Berathungssaal  eines  Blindenlehrer-Congresses 
versetzt.  Diese  Thatsache  ist  ganz  bestimmt  von  grosser  Tragweite 
für  die  Sache  der  Blinden  und  wir  bedauern,  dass  uns  mit  Rück- 
sicht auf  den  Raum  dieses  geschätzten  Blattes  nicht  möglich  ist, 
diese  Reden  wörtlich  anführen  zu  können.  Wir  empfehlen  den 
Lesern  den  Hauptbericht  lesen  zu  wollen.  Aber  nicht  blos  in 
Oberösterreich,  sondern  auch  in  den  hohen  Vertretungen  anderer 
Kronländer  Oesterreichs  fand  die  Sache  der  Blinden  gerechte  Wür- 
digung. Der  Referent  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  die  Beschlüsse 
von  sämmtlichen  öster.  Kronländern  zusammenzustellen  und  erwähnt 
namentlich  Niederösterreich,  wo  der  principielle  Beschluss  gefasst 
wurde,  die  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden  blinden  Kinder  nicht 
bloss  auf  Landeskosten  zu  unterrichten,  sondern  auch  zu  verpflegen 
und  zu  kleiden.  Der  Referent  erwähnt  die  hochverdienten  Männer 
um  die  Blinden  Niederösterreichs,  citiert  die  Reden  der  Herren 
Dumber,  Suess,  Lustkandt  und  Baron  Königswinter  und  stellt  dann 
die  Frage:  Was  erkennen  wir  aus  dem  Gesagten?  Wir  erkennen 
die  überaus  beruhigende  Thatsache,  dass  wir  jetzt 
nicht  mehr  allein  stehen,  weil  die  oberste  Schul- 
behörde die  Sache  der  blinden  Kinder  nunmehr  zu 
ihrer  eigenen  gemacht  und  bestrebt  ist,  die  Inter- 
essen derselben  nach  Kräften  und  nach  Möglich- 
keit zu  fördern.  Es  war  nicht  immer  so,  das  blinde 
Kind  galt  als  nicht  schulpflichtig.  —  Nachdem  der  Re- 
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forent  nun  die  verschiedenen  Erlasse  etc.,  welche  früher  seitens  der 
geistlichen  und  weltlichen  Behörden  zum  Wohle  blinder  Kinder 
erschienen  sind,  besprach  und  den  Wunsch  zum  Ausdruck  brachte, 
dass  jedes  blinde  Kind  nur  in  einem  Blinden-Institute  Erziehung 
und  Ausbildung  erhalten  möge,  schloss  er  seinen  hochinteressanten 
und  mit  grossem  Beifalle  aufgenommenen  Bericht  mit  folgenden 
AVorten:  Geehrte  Versammlung!  Die  h.  k.  k.  Regierung  und  die 
hohen  Vertretungen  der  einzelnen  Länder  erwarten  von  uns  die 
ganze  und  volle  Wahrheit.  Und  wir  haben  als  Fachmänner  die 
heilige  Pflicht,  offen  auszusprechen,  was  wir  für  unsere  Schützlinge 
als  gut  und  nützlich  erkennen.  Ich  erlaube  mir  nun,  Ihre  Zu- 
stimmung zu  meinem  Vorschlage  voraussehend,  folgende  zwei  An- 
träge zu  stellen : 

I.  Der  II.  österr.  Blindenlehrer-Tag  in  Linz  bittet  sowohl  das 
li.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht,  als  auch  die  h. 
Vertretungen  der  einzelnen  Länder  Cisleithaniens,  hochdieselben 
wollen  nachstehende  fünf  aus  den  allgemeinen  Erfahrungen  der 
Blindenlehrer   resultirende  Principien    zur  Kenntniss  nehmen: 

1.  Das  blinde  Kind  hat  von  der  Theilnahme  am  Unterrichte 
vollsinniger  Kinder  nur  ganz  geringen  Nutzen,  •  in  mancher  Be- 
ziehung sogar  grossen  Schaden,  weil  dem  so  bedauernswerthen  Ge- 
schöpfe überall  seine  Ohnmacht,  Unfähigkeit  und  Ausgeschlossenheit 
zum  Bewusstsein  gebracht  wird. 

2.  Der  specielle  Unterricht,  welchen  der  Volksschul- 
lehrer dem  blinden  Kinde  in  eigenen  Stunden  ertheilt,  kann  beim 
besten  Willen  und  grösster  Geschicklichkeit  des  Lehrers  doch  nur 
ein  einseitiger,  daher  unvollständiger  und  ungenügender  sein,  weil 
derselbe  im  wesentlichen  nur  auf  die  Bildung  der  Geisteskräfte  ge- 
richtet ist  und  den  schwersten  Schaden  der  Blindheit,  Hülfsbedürf- 
tigkeit  und  Unselbständigkeit  nicht  erleichtert  oder  beseitigt. 

3.  Die  Bünden- Volksschulklasse  gewährt  bloss  eine  allgemeine 
Schulbildung,  aber  nicht  auch  eine  besondere  Bildung  für  das  Be- 
rufsleben ;  sie  stattet  den  Blinden  bloss  mit  einer  Summe  von 
Kenntnissen  aus  und  überlässt  ihn  dann  seinem  eigenen  Schicksale. 

4.  Ein  vvohlorganisirtes  Blinden-Institut  dagegen  nimmt  sich 
um  alle  Kräfte  und  Fähigkeiten  des  blinden  Kindes  an ;  es  erzieht 
dasselbe  körperlich  und  moralisch,  entwickelt  es  geistig  und  ent- 
lässt  den  Zögling  nicht  früher,  selbst  dann  nicht,  wenn  auch  die 
gesetzlich    vorgeschriebene    Frist    schon    lange    abgelaufen,    bis   er 
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möglichst  erwerbsfähig  und  bürgerlich  brauchbar  geworden  ist,  und 
erweiset  auch  den  Entlassenen  eine  stete,  väterliche  Fürsorge. 

5.  Ks  liegt  daher  nicht  bloss  im  Interesse  der  Blinden,  sondern 
auch  des  Staates  und  der  ganzen  menschlichen  Gesellschaft,  wenn 
jedes  bildungsfähige  bliude  Kind  in  einem  Blinden-Erziehuugs- 
Institute  Aufnahme  findet. 

II.  Der  II.  üstevr.  Blindenlehrertag  bittet,  das  h.  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht  wolle  in  Würdigung  der  im  An- 
trage I  ausgesprochenen  Prinzipien  die  Einrichtung  von  Blinden- 
Erziehungsinstituten  in  jenen  Ländern,  wo  solche  entweder  nicht 
oder  in  nicht  genügender  Zahl  vorhanden  sind,  mit  aller  Kraft 
anregen  und  zugleich  in  Würdigung  der  im  o.  ö.  Landtage  bei  der 
Berathung  des  Gesetzentwurfes  betreffend  die  Erziehungs-  und  Un- 
terrichtsanstalten für  blinde  Kinde  gestellten  Anträge,  den  obligato- 
rischen Instituts-Unterricht  entweder  auf  dem  Wege  der  Verordnung 
oder  der  Gesetzgebung  in  der  Weise  einführen,  dass,  soweit  die 
bestehenden  Listitute  ausreichen,  der  Institutszwang  prinzipiell  aus- 
gesprochen, die  Wahl  des  Listitutes  aber  dem  Ermessen  der  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  freigestellt  würde.  —  Diesen  zwei  Anträgen 
möchte  ich  noch  zwei  Wünsche  anschliessen. 

1.  Damit  die  h,  k.  k.  Regierung  und  die  h.  Vertretungen  der 
einzelnen  Länder  Oesterreichs  einen  vollen  Einblick  in  die  Ideen 
und  Grundsätze,  welche  uns  bei  dies-  und  vorjährigen  Verhandlungen 
bezüglich  des  Gesetzentwurfes  betreffend  die  Erziehungs-  und  Uuter- 
richtsanstalten  für  blinde  Kinder  leiteten,  gewinnen  könne,  so  ist 
es  wünschenswerth,  dass  sowohl  das  h.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht,  als  auch  die  Landes- Ausschüsse  der  einzelnen  Länder 
Oesterreiclis  gedruckte  Berichte  über  den  I.  und  II.  österr.  Blinden- 
lehrertag zur  gnädigen  Einsichtnahme  gesendet  werden. 

2.  Sollten  aber  solche  Berichte  über  den  I.  österr.  Blindenlehrer- 
tag nicht  mehr  vorräthig  sein,  so  dürfte  es  angezeigt  erscheinen, 
dass  die  in  Prag  stattgefundenen  Berathuugen  über  den  Gesetzent- 
wurf nochmals  in  Druck  gelegt  und  dem  Berichte  über  den  II.  österr. 
Blindenlehrertag  als  „Anhangt  beigefügt  werden.    (Grosser  Beifall.) 

Die  Anträge  wurden  einstimmig  angenommen.  Dir.  Entlicher- 
Purkersdorf  weist  darauf  hin,  in  welch  grossartiger  Weise  das  Kron- 
land Niederösterreich  für  seine  Blinden  sorgt  und  gedenkt  hierbei 
insbesondere  der  Verdienste  der  Herren  Suess,  Dumba  nnd  Lustkandl, 
um  schliesslich  zu  beantragen,  an  Nicolaus  Dumba,  welcher  seinen 
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60jährigen  Geburtstag  feiert,  ein  Glückwunsch-Telegramm  abzusenden. 
(Wird  mit  Beifall  genehmigt.)  Dir,  Pawlik- Brunn  beantragt,  an 
den  hochverdienten  Förderer  des  Blindcnwesens  in  Mähren  Graf 
Mitrowsky  anlässlich  seines  am  25.  Juli  stattfindenden  76.  Geburts- 
festes ein  Beglückwünschungs-Telegramm  abzusenden.  (Angenommen). 
Dir.  Heller  begründet  den  Antrag,  dass  der  Bericht  über  die  sociale 
Stellung  der  Fachlehrer,  der  lehrberechtigten  technischen  und  Musik- 
lehrer an  Blindenschulen  vom  Fachlehrer  Libansky-Purkersdorf  er- 
stattet werde.  (Angenommen.) 

Hierauf  berichtet  Dir.  Entlicher  „über  den  gegenwär- 
tigen Stand  der  österr.  Blinden  -  Lesebuchfrage.  Der 
Referent  meint,  dass  es  ihm  am  liebsten  wäre,  wenn  er  den  An- 
wesenden eine  fertige  Arbeit  vorlegen  könnte;  da  ihm  dies  aber  nicht 
möglich  ist,  so  bleibt  ihm  ein  Trost,  der  im  Sprichwort  liegt:  „Gut 
Ding  braucht  Weile."  Das  Fibel-Manuscript  wurde  seitens  des  h. 
Unterrichtsministeriums  der  Commission,  bestehend  aus  den  Herren 
Meli,  Heller  und  Entlicher,  einer  genauen  Prüfung  vorgelegt.  Das- 
selbe liegt  nun  in  der  k.  k.  Staats-Druckerei  in  Wien  und  der  Druck 
wird  bald  beginnen.  Was  die  technische  Ausführung  der  Fibel  be- 
trifft, da  wurden  alle  Erfahrungen  berücksichtigt,  welche  seit  dem 
H,  Blindenlehrer-Congresse(187G)  auf  diesem  Gebiete  gemacht  wurden. 
Der  Perl-Druck  fällt  ganz  weg,  ebenso  das  kleine  Alphabet.  Der 
Referent  hofft,  den  Fachmännern  ein  Lehrmittel  zu  bieten,  mit  welchem 
sich  auf  der  unteren  Stufe  der  Schule  etwas  Erspriessliches  machen 
lässt.  Bezüglich  der  übrigen  Lesebücher  theilt  der  Referent  die 
Grundprinzipien  mit,  die  bei  Verfassung  derselben  anzunehmen  wären. 
Erfreulich  ist  der  Umstand,  dass  die  h.  Regierung  der  österr.  Lese- 
buchfrage die  vollste  Aufmerksamkeit  widmet.  Der  Referent  bean- 
tragt, nachdem  in  der  Debatte  verschiedenen  Wünschen  Ausdruck 
gegeben  war,  Folgendes:  „Der  H.  österr.  Blindenlehrertag  nimmt  den 
Bericht  über  den  derzeitigen  Stand  der  österr.  Blindenlesebuchfrage 
zur  Kenntniss,  billigt  die  im  Referate  entwickelten  Prinzipien  und 
sieht  einer  möglichst  raschen  Durchführung  dieser  für  die  österr. 
Blindenschulen  äusserst  wichtigen  Angelegenheiten  mit  Zuversicht 
entgegen."  (Beifall.) 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Comite  für  seine  Mühe  und  ertheilt 
das  Wort  dem  Dir.  Pawlik- Brunn,  welcher  den  Wunsch  zum  Aus- 
druck bringt,  dass  das  Comite  ein  Buch  verfassen  möge,  welches  den 
Bedürfnissen  der  austretenden  Zöglinge  entspricht.  Dir.  Mell-Wien 
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erwidert,  dass,  wenn  einer  der  Theilnehmer  ihm  den  Text  zu  einem 
kath.  Erbaumigsbuche  vorlegt,  er  bereit  wäre,  binnen  drei  Monaten 
dieses  Buch  auf  der  Institutspresse  in  jedem  beliebigen  Formate 
drucken  zu  wollen.  —  Auf  die  Anfrage  des  Dir,  Klar,  ob  man  auch 
böhmische  Bücher  drucken  kann,  erwiderte  Dir.  Meli,  dass  er  jeder 
Anstalt  rathen  möchte,  sich  eine  Presse  anzuschaffen,  dann  dürften 
die  Blindenschulen  keinen  Mangel  mehr  an  Lesebüchern  haben.  — 
Dir.  Entlicher  macht  aufmerksam,  dass  der  Verein  zur  För- 
derung der  Blinden-Bildungdie  Absicht  habe,  das  Erbauungs- 
buch von  Thomas  von  Kempis  herauszugeben.  —  Dir.  Makowski- 
Lemberg  fragt,  ob  auch  polnische  Lesebücher  Berücksichtigung  finden. 
Dir.  Klar  erwidert,  dass  er  noch  eine  zweite  Eingabe  an  das  h. 
Ministerium  richten  werde,  worin  auch  die  Herausgabe  von  Lese- 
büchern für  polnische  Sprache  berücksichtigt  wird.  Nach  weiteren 
Bemerkungen  überreicht  Dir.  Heller  dem  Präsidium  „Grund- 
satzungen zur  Abfassung  eines  Lesebuches  für  Blindenschulen"  und 
beantragt,  hierüber  die  Discussion  einzuleiten.  —  Dir.  Meli  empfiehlt, 
das  Elaborat  dem  Lesebuch-Comit6  zuzuweisen.  —  Dir.  Heller 
wünscht  die  Meinungen  der  Anwesenden  über  das  Lesebuch  zu  hören, 
da  gerade  der  Blindenlehrertag  berufen  erscheine,  dem  Comit6  Wei- 
sungen zu  geben.  Eine  nachträgliche  Kritik  sei  nutzlos  und  der  Sache 
abträglich.  —  Dir.  Entlicher  spricht  dagegen  und  ersucht  die 
Anwesenden,  dem  Lesebuch- Comite  das  Vertrauen  zu  schenken.  — 
Nach  längerer  Debatte  wurden  die  Anträge  Mell-Entlicher  an- 
genommen, jene  des  Dir.  Heller  abgelehnt.  —  Ueber  Antrag  des 
Dir.  Zeyringer  wurde  die  Sitzung  um  12  Uhr  45  Min.  geschlossen. 
Um  3  Uhr  Nachmittags  wurde  vom  Vorsitzenden  die  II.  Sitzung 
eröffnet.  —  Zuerst  erstattet  Dir.  Meli  den  Bericht  über  den  neuen 
Klein' sehen  Stacheltypen- Apparat.  Der  Referent  hat  mit  seltener 
Ausdauer  an  der  Verbesserung  des  genannten  Apparates  gearbeitet, 
jenes  Druckapparates,  von  welchem  Blindenvater  Klein  selbst  sagt: 
„dass  er  ihn  für  seine  wichtigste  Erfindung  zum  Besten  des  Blinden- 
unterrichtes  schätze."  Dem  Dir.  Meli  gebührt  das  Verdienst,  dass 
es  ihm  gelang,  den  genannten  Apparat  nicht  nur  praktischer  und 
dauerhafter,  sondern  auch  —  und  das  ist  die  Hauptsache  —  um  die 
Hälfte  billiger  herzustellen.  Ueberhaupt  macht  der  Apparat  jetzt 
einen  gefälligeren  Eindruck  und  wiegt  nur  1  kg  34  dkg  —  früher 
beinahe  3  kg.  Auf  dem  neuen  Apparate  sind  jetzt  23  Zeilen,  also 
wieder  ein  Vortheil;   man  kann  jetzt   den  Apparat  unter  den  Arm 
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nehmen,  stürzen  oder  aufrichten,  es  wird  keine  Unordnung  entstehen. 
Was  nun  den  Preis  betrifft,  da  kann  Dir.  Meli  das  deutsche  Ali)habet 
sammt  Ziffern  und  Spazien  um  3  fl.  liefern,  einzelne  Typen  für  den 
Preis  von  6  kr.  Bei  10  Alphabeten  kann  der  Preis  auf  2  fl.  80  kr. 
per  Alphabet  herabgesetzt  werden.  Wenn  152  Alphabete  verkauft 
werden,  dann  sind  die  Regiekosten  gedeckt  und  1  Alphabet  kommt 
gar  nur  auf  2  fl.  zu  stehen.  Der  Kasten  ist  das  theuerste,  schon 
die  Tischlerarbeit  kommt  auf  3  fl.  80  kr.  bis  4  fl.  80  kr. ;  denselben 
kann  nur  ein  Modelltischler  liefern.  —  Bis  jetzt  sind  80  Alphabete 
fertiggestellt,  13  Stück  verkauft  und  es  wird  weiter  ein  polnisches, 
in  neuester  Zeit  sogar  ein  russisches  Alphabet  in  Angriff  genommen. 
Das  sind  Resultate  der  gemeinsamen  Arbeit  des  Direktors  Meli  mit 
seinem  Lehrkörper,  ein  schönes  Beispiel,  dass  mit  vereinten  Kräften 
vieles  gelingt.  —  Die  Ausführungen  des  Referenten  fanden  einen 
allseitigen  Beifall.  — Weiter  referirte  der  Religionslehrer  Binder- 
Wien  „über  die  Vorarbeiten  zur  Herstellung  guter  und 
brauchbarer  österr.  Landkarten."  Das  Comite,  bestehend 
aus  den  Herren  Dir.  Meli,  Fachlehrer  Libansky  und  Religions- 
lehrer Binder,  hat  vor  allem  3  Punkte  aufgestellt:  1.  das  Bedürfniss 
von  guten  Landkarten;  2.  die  Art  der  Herstellung  derselben;  3. 
den  Kostenpreis.  —  Der  Referent  weist  darauf  hin,  dass  die  Blinden- 
schulen mit  kleinen  Ausnahmen  beinahe  keine  Karten  der  österr.- 
ungarischen  Monarchie  besitzen,  die  eben  am  meisten  gebraucht 
würden.  Es  fehle  an  Elementar-  und  Ausführungskarten.  Das  Comite 
hat  beschlossen,  einen  Atlas  von  20  Karten  herzustellen,  jedoch  nicht 
gebunden,  sondern  die  Blatter  lose  in  einem  Carton.  Die  Gruppirung 
der  einzelnen  Karten  könnte  folgende  sein :  zuerst  eine  Elementar- 
karte und  eine  zweite  für  vorgeschrittene  Schüler.  Bei  der  Grup- 
pirung der  Länder  wird  nicht  bloss  die  politische  Einthcilung,  son- 
dern auch  die  geographische  Beziehung  derselben  möglichst  berück- 
sichtigt. Der  Referent  besprach  nun  die  Art  der  Herstellung  der 
Blindenkarten  und  betonte,  dass  die  Elementarkarte  sehr  einfach 
sein  muss,  jedoch  muss  dieselbe  das  Wesentlichste  in  hydrographi- 
scher und  orographischer  Beziehung  enthalten,  damit  ein  einfaches, 
aber  doch  ein  Gesammtbild  im  Geiste  des  blinden  Schülers  entstehen 
kann.  Nach  der  Besprechung  des  methodischen  Lehrganges  im  geo- 
graphischen Unterrichte  kommt  der  Referent  auf  den  Kostenpreis 
zu  sprechen.  Das  Comite  hat  beschlossen,  v»'ie  schon  erwähnt,  einen 
Atlas  der  österr.-ung.  Monarchie  herauszugeben,  u.  z.  10  Elementar- 
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und  10  Aiisfiihruii^skarten.  Kine  Auflage  von  500  Expl.  vorausgesetzt, 
würde  sicli  der  Kosten})reis  für  einen  solchen  Atlas  auf  8  fl.  stellen. 
Es  ist  aber  erforderlich,  dass  alle  Blindenanstalten  zusammen  wirken, 
es  möj;en  daher  die  einzelnen  Institute  ihre  Wünsche  dem  Comite 
bekannt  geben,  gezeichnete  Karten  ihrer  Länder  übersenden  und 
entsjirechend  viel  Atlasse  abnehmen.  Der  Referent  stellte 
schliesslich  folgenden  Antrag:  „Der  II.  österr.  Blindenlehrertag  in 
Linz  ernijlchtigt  das  in  Prag  gewählte  Coniite,  bestehend  aus  den 
Herren  Meli,  Libansky  und  Linder,  nach  Einholung  der  Wünsche 
der  einzelnen  Blindenanstalten  und  mit  Bewilligung  des  h.  k.  k. 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  geographische  Lehrmittel 
durch  den  Schulbücher- Verlag  herzustellen."  (Beifall.) 

Auf  diesen  Beiicht  folgte  eine  ungemein  anregende  Debatte,  an 
welcher  die  Herren  Dir.  Heller,  Entlicher,  Makowski, 
Pawlik,  Lehrer  Umlauf  und  Referent  Binder  einen  hervor- 
ragenden Antheil  genommen  haben. 

Schliesslich  wurde  der  Antrag  des  Referenten  einstimmig  an- 
genommen und  die  Sitzung  um  5  Uhr  Nachmittags  geschlossen,  — 
Die  Theilnehmer  des  Blindenlehrertages  besichtigten  sodann  gemeinsam 
die  Versorgungs-  und  Beschäftigungsanstalt  für  weibliche  Blinde  und 
den  Maria-Empfängniss-Dom,  worauf  ein  Spaziergang  über  den  Freie- 
berg gemacht  wurde. 

Am  23.  Juli  1.  J.  wurJe  die  IlL  Sitzung  vom  Vorsitzenden 
nach  8  Uhr  früh  eröftnet.  Zuerst  berichtet  Dir.  Klar  Namens  des 
Comites  zur  Berathung  der  Geschäftsordnung  und  beantragt,  es  solle 
dieselbe  litliographirt  und  an  sämmtliche  Anstalten  mit  dem  Ersuchen 
versendet  werden,  ihre  Wünsche  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  bei 
der  nächsten  Plenarversammlung  die  Geschäftsordnung  zur  Annahme 
vorgelegt  werden. 

Ueber  die  Pflege  der  Instrumental-Musik  in  Blinden- 
anstalten berichtet  Namens  des  Comites  Dir.  Heller  und  bean- 
tragt, es  solle  an  den  Blinden-Erziehungsanstalten  der  Instrumental- 
Musik  mehr  Pflege  gewidmet  werden,  namentlich  bei  jenen  Zöglingen, 
welche  voraussichtlich  in  eine  Blinden- Versorgungsanstalt  abgegeben 
werden  müssen. 

Dir.  Entlicber  berichtet  Namens  des  Comites  betreffs  der 
Abhaltung  des  nächsten  Blindenlehrer-Tages  und  beantragt:  Das 
Comite  schlägt  vor,  den  III.  österr.  Blindenlehrertag  im  Jahre  1892 
in  Graz  abzuhalten;   als   zweiter  Ort  wäre    für  den  Fall  der  Un- 
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möglichkeit,  den  III.  Blindenlehrertag  in  Graz  abzuhalten,  Brunn 
hierfür  in  Aussicht  zu  nehmen.  —  Dir.  Zey  ring  er- Graz  gibt  seiner 
Freude  Ausdruck,  dass  in  der  jüngsten  Blindenanstalt  Oesterreichs 
der  III.  Blindenlehrertag  stattfinden  soll;  er  bittet  die  bisherigen 
Präsidenten  der  Lehrertage  um  ihre  Unterstützung.  Auch  Dir.  Klar 
beantragt,  unter  grossem  Beifalle  der  Versammlung,  es  möge  vom 
Präsidium  des  IL  österr.  Blindenlehrertages  das  Ansuchen  an  das 
h.  k.  k'.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  gestellt  werden, 
dasselbe  möge  die  nöthigen  Credite  beim  Reichsrathe  erwirken,  um 
den  Gesuchen  österr.  Blindenlehrer  um  Reise-Stipendien,  anlässlich 
des  im  J.  1891  stattfindenden  allgemeinen  Biindenlehrer-Congresses 
in  Kiel,  willfahren  zu  können.  Der  Redner  spricht  auch  den  Wunsch 
aus,  dass,  nachdem  sich  die  österr.  Blindenlehrer  constituirt  haben, 
dieselben  corporativ  beim  internationalen  Congress  auftreten  und 
dorthin  die  Reise  von  irgend  einem  zu  bestimmenden  Orte  aus 
gemeinsam  antreten  mögen.  (Allseitige  Zustimmung.) 

Dir.  Heller  hält  sodann  einen  interessanten  Vortrag  „über 
Blinden-Pädagogik  an  den  Lehrerbildungsanstalten."  Der 
Vortragende  behandelte  ein  Thema,  welches  für  die  allgem.  Blinden- 
bildung  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Dir.  Heller  war  diesmal  in 
seinem  Elemente  und  erntete  grossen  Beifall.  Die  Sentenz  des  Vor- 
trages ging  dahin,  dass  an  den  Lehrer-Bildungsanstalten  die  Blinden- 
Pädagogik  mit  wahrer  „Innerlichkeit"  gepflegt  werden  sollte,  da  der 
Volksschullehrer  dazu  berufen  ist,  jenes  Vorurtheil  im  Volke  zu 
brechen,  welches  gegen  Blinde  noch  vorherrscht.  Wir  empfehlen 
diesen  wissenschaftlichen  Vortrag  besonders  den  Herren  Professoren 
an  den  Lehrer-Bildungsanstalten  zum  Studium,  wozu  sich  selbst- 
verständlich der  Hauptbericht  eignet.  —  Nach  dem  Vortrage  gaben 
mehrere  Directoren  in  dieser  Beziehung  ihre  Erfahrungen  bekannt, 
darunter,  dass  auch  die  Priester  für  die  Blinden-Pädagogik  gewonnen 
werden  sollen.  —  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  vom  h.  Unterrichts- 
ministerium bereits  im  Vorjahre  ein  Erlass  herausgekommen  ist, 
welcher  die  Pflege  der  Blinden-Pädagogik  an  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
Bildungsanstalten  vorschreibt. 

Hierauf  erstattet  Fachlehrer  Libansky-Purkersdorf  „Bericht 
über  die  sociale  Stellung  der  Fachlehrer,  der  lehrberech- 
tigten technischen  und  Musiklehrer  an  Blinden- 
schulen." Nach  einer  übersichtlichen  Einleitung,  in  welcher  hervor- 
gehoben wurde,    dass  mit  Ausnahme  des  k.  k.  Blinden-Erziehungs- 
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Blinden  Conferenz  zu  Norwood  bei  London. 


Von  J.  Moldenhawer-Kopenhagen. 

In  don  Tagon  vom  22.  bis  zum  25.  Juli  d  J.  wurde  in  dem 
Royal  Normal  College  for  the  Blind  zu  Upper  Norwood  bei  London 
(in  der  Nähe  des  Crystal  Palace)  eine  „Conferenz  der  Blinden  und 
ihrer  Freunde"  abgehalten.  .\uf  dem  bei  Veranlassung  des  Jubi- 
läums der  Wilberforce  Shool  for  the  Blind  in  York  in  1883  daselbst 
gehaltei.en  „Conferenz  von  Leitern  und  Lehrern  der  Blindenanstalten*' 
wurde,  uv  Anschluss  an  einen  Vortrag  des  Unterzeichneten  über  die 
Resultate  der  bisher  gehaltenen  Blindenlehrer-Congresse  (Conferences, 
of  managers  and  tcachers  of  blind  institutions),  Seitens  Dr.  Camp- 
bells,  des  blinden  Directors  der  Anstalt  zu  Norwood,  ausgesprochen, 
dass  man  dort  einen  künftigen  Congress  mit  Freude  empfangen 
werde.  Nachdem  in  den  folgenden  Jährten  die  Frage  erörtert  war, 
ob  die  nächste  Conferenz  in  London  oder  in  Norwood  tagen  solle, 
und  letztgenannter  Ort  die  meisten  Stimmen  erhalten  hatte,  wurden 
unter  Vorsitz  Dr.  Armituge's  die  einleitenden  Schritte  gethan.  In 
einer  vorbereitenden  Zasanimenkunft  wurde  ein   Comite  gebildet  aus 


18Ö 

bildung  nur  in  einer  so  vollständig  ausgestatteten  und  mit  den  besten 
Lehrkräften  versehenen  Musikschule  wie  der  zu  Norwood  Genüge 
leisten  könne,  wurde  geltend  gemacht,  dass  alle  Blindenanstalten 
neben  der  technischen  auch  die  musikalische  Fachbildung  zu  berück- 
sichtigen hatten,  umsoiLehr,  als  i-onst  manches  Talent  unberücksich- 
tigt bleiben  würde.  Für  hervorragende  musikalische  Talente  habe 
man  dann  den  Ausweg,  sie  später  in  die  Musikschule  zu  Norwood 
als  eine  Art  von  Conservatorium  für  ßliiide  zu  überführen. 

In  der  Nathmittagssitzung,  unter  Vorsitz  des  Herzogs  von  West- 
minster  in  Grosvenor  House,  wurde  die  technische  Ausbildung  und 
der  Unterricht  in  Handwerken  discutirt.  Die  Berathungs-Resultate 
des  Subcomite^  wurden  von  Mr.  Pine,  Director  der  Anstalt  in  Not- 
tingham, referirt,  und  daneben  gedachte  derselbe  der  mit  guten 
Resultaten  in  Dänemark  eingeführten  Schuhmacherei,  worüber  Unter- 
zeichneter darauf  nähere  Auskunft  gab,  mit  Hinweisung  auf  das 
auf  Veranlassung  Dr.  Armitages  in  Norwood  ausgestellte  Werkzeug 
aus  Kopenhagen  mit  Proben  der  Arbeit  dortigvr  blinder  Schuhmacher. 
Da  Fälle  vorkommen,  wo  ein  Blindei,  um  hinreichende  Arbeit  zu 
haben,  zwei  Handwerke  treiben  muss,  wurde  der  aufgestellten  Regel, 
dass  der  Blinde  nur  ein  Handwerk  lernen  solle,  die  Worte:  ;,in 
der  Regel"  hinzugefügt.  Es  wurde  bomeikt,  dass  die  Korbmacheiei 
sich  zur  Verbindung  mit  einem  andern  Handweike  wenig  eigne. 

Am  Vormittage  des  dritten  Tages  wurde  unter  Vorsitz  Sir  Lyon 
Playfairs  die  Workshop-Frage  behandelt,  iudem  Mr.  Martin,  Director 
des  Royal  Blind  Asylum  in  Edinburgh,  das  Referat  des  dafür  er- 
wählten Subcomitös  vorbrachte  und  mit  Wärme  die  Errichtung 
solcher  Werkstätten,  namentlich  in  den  grösseren  Städten,   empfahl: 

1.  Die  Werkstätten  sollten  in  Mittelpunkten  des  Handels- 
betriebes liegLMi,  wo  nach  den  von  den  Blinden  angefertigten  Ar- 
tikeln gefragt  wird. 

2.  Verkaufslä'len  sollten  bei  allen  Werkstätten  eingerichtet 
werden,  und  diese  sollten  in  den  Hauptstrassen  liegen  und  so  an- 
ziehend wie  möglich  gemacht  werden.  Die  Besucher  des  Ladens  sollten 
eingeladen  werden,  die  Arbeiter  zu  sehen. 

3.  Wo  man  eneigische  und  zuverlässige  blinde  Männer  findet, 
sollten   dieselben  als  Handelsreisende   und  Agenten   benutzt  werden. 

4.  Anstalten  sollten  stets  bereit  sein,  Coiitracte  zu  schliessen 
und  grosse  Bestellungen  zu  übernehmen  und  zu  vcrtlieilen. 

5.  Alle  Anstalten  sollten  bereit  sein,  den  Verkauf  von  Waaren 
der  andern  Anstalten  zu  fördern. 
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6.  Das  Geschäft  sollte  ganz  kaufmannsmässig  betrieben  weiden 
und  die  Bezahlnrg  der  gelieferten  Arbeiten  sollte  derjenigen  der 
Sehenden  entsprechen.  Wenn  eine  Zulage  zum  Verdienste  nöthig  ist, 
sollte  diese  als  separater  Ausgabeposten  behandelt  werden. 

7.  Das  Subconiit6  hatte  hervorgehoben,  wie  wichtig  es  sei,  sich 
die  besten  sehenden  Kräfte  für  die  Stellung  als  Lehrmeister  zu 
sichern,  und  hinzugefügt,  dass  gelegentlich  auch  ein  bl  inder  Lehrer 
von  besonderem  Talente  angetroffen  werde.  Hiergegen  wurde  von 
einigen  Blinden  Einrede  gethan,  und  man  sprach  sich  schliesslich 
auf  Vorschlag  Dr.  CampbeU's  dahin  aus,,  dass  man,  ohne  der  Sehenden 
und  Nichtsehenden  zu  erwähnen,  nur  die  Wichtigkeit  der  Anstellung 
von  tüchtigen  Lehrkräften  betone. 

8.  Es  wird  die  Einführung  von  I^indergärtcii  und  unterhaltenden 
Körperübungen  empfohlen. 

9.  Es  sind  einige  theoretische  Belehrungen  in  Verbindung  mit 
der  praktischen  Ausübung  der  Handwerke  und  die  grösstmögliche 
Annäherung  an  die  Behandlung  sehender  Knaben  und  Mädchen  zu 
empfehlen. 

10.  Im  Alter  von  16  Jahren  sollten  die  jungen  Blinden  ganz 
wie  Sehende  in  die  Lehre  gegeben  werden,  um  ein  Handwerk  zu  er- 
lernen. Da  aber  Vieles  von  einer  frühzeitigen  technischen  Ausbiliiung 
abhängig  ist,  sollten  sie  gleichzeitig  mit  ihrer  intellectuellcn  Ausbildung 
sich  in  der  Anwendung  verschiedener  W^erkzeuge  üben. 

11.  Die  in  gewöhnlichen  Geschäften  geltenden  Regeln  und  An- 
ordnungen sollten  auch  in  den  Werkstätten  der  Blinden  durch- 
geführt werden,  und  die  Blinden  sollten  dazu  angetrieben  werden, 
sich  mögliihst  selbst  zu  ernähren. 

12.  Die  Anwendung  von  Rahmen  in  der  Korbmachevei  wird 
zur  Erreichung  einer  gleichmässigen  Grösse  und  Form  empfohlen, 
aber  man  soll  dahin  streben,  auch  ohne  ihre  Hülfe  völlig  befriedi- 
gende Arbeit  herzustellen. 

13.  Es  wird  Theilung  der  Arbeit  mit  Hinzuziehung  sehender 
oder  halbsehender  Arbeitskräfte  und  Anwendung  der  tüchtigsten 
blinden  Arbeiter  zum  Nachsehen  der  Arbeit  empfohlen. 

14.  Man  empfiehlt  einen  bald  erscheinenden  Guide  von  Mr. 
Harris  in  Leicester  betreffend  Beschäftigungen  für  Blinde. 

15.  Man  spricht  von  neuen  Arbeitsfeldern  für  Blinde  und  schlägt 
zur  Prüfung  vor: 

leichte  Korbmacherei  für  weibliche  Blinde, 
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Verfertigung  von  Peitschenschnüren, 

„  ,,     Papiersäcken, 

Korkschneiden, 

Schreiben  mittelst  einer  Hand-Druckmaschine  (Type  writing), 
Missionswirksamkeit. 

16.  Man  empfiehlt  jedem  Anstaltsdirector^  der  einen  Erwerbs- 
zweig, den  er  nicht  eingeführt  hat,  in  einer  andern  Anstalt  antrifft, 
sich  darüber  genau  Auskunft  zu  verschaffen,  um  ihn  möglicherweise 
bei  sich  aufzunehmen.  (NB.  In  Verbindung  hiermit  erlaubt  Referent 
sich,  wiederholt  auf  die  Schuhmacherei  aufmerksam  zu  machen.) 

17.  Alle  Blindenwerkstätten  sollten  von  Seiten  der  Piegierung 
angestellten  Inspectoren  oder  von  einem  dazu  geeigneten  von  allen 
Anstalten  gemeinschaftlich  gelöhnten  Manne  inspicirt  werden. 

18.  Die  Leiter  der  Blindenanstalten  sollten  unter  sich  eine 
Association  für  Correspondence  und  jährliche  Conferenzen  ins  Leben 
rufen.  Diese  könnte  sich  zu  einem  Vereine  für  Ankauf  von  Mate- 
rialien   und  Verkauf  von  verarbeiteten  Waaren   entwickeln. 

Mitglieder  dieses  Subcomites  waren  ausser  dem  bereits  genannten 
Mr.  Martin  aus  Edinburgh  der  blinde  Mr.  Phiter,  Inhaber  und  Leiter 
des  grössten  Korbmachergeschäfts  in  Birmingham,  Mr.  Hewitt  aus 
Belfast  und  Mr.  Pine  aus  Nottingham. 

In  derselben  Sitzung  hielt  Rev.  H.  J.  R.  Marston  (blind)  M.  A., 
Lehrer  der  klassischen  Literatur  an  der  gelehrten  Schule  für  Blinde 
in  Worcester,  einen  Vortrag  über  Vorbereitung  der  Blinden  für  die 
Universitäten  und  geschäftliche  Stellungen  (professions),  in  welchem 
er  gegen  eine  gar  zu  grosse  Neigung,  Blinde  den  Universitätsweg 
gehen  zu  lassen,  warnte,  da  es  schwer  sei,  ihnen  auf  demselben  eine 
Wirksamkeit  zum  Unterhalte  zu  verschaffen.  Lieber  sollten  Blinde 
sich  der  Innern  Mission  widmen,  welches  zwar  eine  bescheidenere, 
aber  zugleich  eine  leichter  erreichbare  Wirksamkeit  biete. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  präsidirte  Seton  Carr  Esq. 
Ein  Vortrag  des  blinden  Franzosen  M.  Maurice  de  la  Sizeranne  über 
die  in  Paris  bestehende  Socit^tö  de  Placement  et  de  Secours,  wurde 
in  englischer  Uebersetzung  vom  Secretair  des  colossalen  Blinden- 
fonds,  des  Gardener  Trust,  Mr.  Wilson  verlesen. 

Darauf  wurde  ein  Vortrag  vom  bliüden  Mr.  Moon  (Erfinder  des 
Moon'schen  Alphabets  und  Leiter  der  Blindenanstalt  zu  Brighton 
mit  ihrer  grossen  Relief-Druckerei)  über  Home  teaching  (Unterricht 
am  heimathlichen  Hecrde)  von  einer  Dame  verlesen. 
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Am  letzterü  Tage  der  Conferenz  wurde  unter  Vorsitz  des  Riglit 
Hon.  A.  J.  Mundella,  Mitglied  des  Unterhauses,  von  Dr.  Armitage 
als  "Wortführer  des  betreffenden  Subcomites  über  Unterstützung  und 
Beaufsichtigung  der  Blinden  nach  P^ntlassung  aus  der  Schule  referirt, 
indem  das  sächsische  Unterstützungssystem  zur  Einführung  in  Eng- 
land empfohlen  und  namentlich  hervorgehoben  wurde,  wie  wichtig 
es  sei,  dass  die  Anstalten  über  die  Entlassenen  Ptegister  führten. 
Der  Präsident  (Mr.  Mundella)  hob  hervor,  wie  die  Erfahrung  aus 
einem  kleinen  Lande  wie  Sachsen,  das  für  die  Blinden  mehr  gethan 
habe  als  irgend  ein  anderes  Land,  darauf  hinweise,  wie  wichtig  es 
sei,  dass  das  Gebiet,  welches  sich  einer  Anstalt  als  Centralpunkt 
anschliesse,  nicht  gar  zu  gross  sei,  und  dass  deshalb  für  die  grössern 
Länder^eine  Districts-Eintheilung  zu  empfehlen  sei. 

Mr.  Buckle,  Director  der  Blindenanstalt  zu  York,  hob  hervor, 
dass  Mr.  Mundelia,  wenn  er  wie  Mr.  Buckle  Gelegenheit  gehabt 
hätte,  ein  andere?,  kleines  Land,  nämlich  Dänemark,  zu  besuchen  und 
sich  mit  der  dortigen  Blindenfürsorge  bekannt  zu  machen,  nicht 
Sachsen  allein,  eondern  auch  Dänemark  angeführt  haben  würde,  da 
man  dort  in  nicht  geringerem  Maasse  als  im  Königreich  Sachsen 
sich  der  Entlassenen  annehme,  worüber  der  anwesende  Mr.  Moldcn- 
hawer  hoffentlich  der  Conferenz  Näheres  mittheilen  werde. 

Unterzeichneter  gab  darauf  eine  kurze  Darstellung  der  Fürsorge 
für  die  Entlassenen  in  Dänemark,  indem  er  mittheilte,  dass  er  bereits 
vor  Errichtung  des  neuen  Königlichen  Blindeninstituts  in  Kopenhagen 
(in  1858)  bei  einem  Besuch  der  Blindenanstalten  des  Auslandes  dieser 
Seite  der  Blindenfürsorge  seine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete 
und  sich  sowohl  mit  der  grossartigen  Workshop -Einrichtung  in 
Schottland,  wie  mit  der  umfassenden  Wirksamkeit  des  Fonds  der 
Entlassenen  in  Sachsen  sowie  später  mit  der  Wirk.mmkeit  der  eng- 
lischen „Association  for  promoting  the  general  welfare  for  the  Blind" 
bekannt  machte,  und  dass  er  zu  dem  Resultate  gekommen  sei,  dass 
man  die  Unterstützung  der  Einzelnen  zu  selbstständiger  Wirksamkeit 
in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  an  die  Spitze  stellen  solle,  dass 
es  aber  von  grossem  Nutzen  sei,  in  den  Hauptcentren,  den  grösseren 
Städten,  gemeinschaftliche  Werkstätten  für  Blinde  zu  errichten. 

Eine  solche  Vereinigung  der  beiden  Systeme  habe  man  seit 
Errichtung  der  neuen  Anstalt  in  Dänemark  angestrebt,  indem  man 
nämlich  die  Meisten  vereinzelt  unterstützt,  ohne  jemals  feste  Unter- 
stützungen zu  bewilligen,  und  später  zugleich  gemeinschaftliche  Werk- 
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Stätten  in  Kopenhagen  errichtet  habe,  womit  ein  Laden  zum  Verkauf 
von  Arbeiten  der  Blinden  verbunden  sei.  Auch  sei  zu  bemerken, 
dass  während  die  bei  verscliiedenen  Anstalten  auf  dem  Continent 
bestehenden  „Fonds  der  Entlassenen'^  nur  beistimmt  sind,  frühere 
Zöglinge  der  Anstalt  zu  unterstützen,  in  dieser  Beziehung  in  Däne- 
mark alle  Blinden  gleichgestellt  seien,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie 
in  der  Anstalt  ausgebildet  seien  oder  nicht,  wenn  sie  nur  zur  Arbeit 
fähig  und  willig  sind.  Zur  Ausbildung  später  Erblindeter  werden  in 
Dänemark  häufig  frühere  Zöglinge  der  Blindenanstalt  benutzt  und 
die  dadurch  erzielten  Resultate  seien  befriedigend. 

Die  Conferenz  einigte  sich  in  der  Erklärung,  dass  es  Pflicht 
einer  jeden  Blindenanstalt  sei,  sich  der  Entlassenen  anzunehmen  und 
zu  diesem  Zwecke  Register  über  dieselben  zu  führen,  und  dass  es 
unzweckmässig  sei,  feste  Unterstützungen  (Pensions)  zu  ertheilen.  Der 
Vorsitzende  Mr.  Mundella  erklärte,  dass  er  dahin  wirken  werde,  dass 
das  Parlament  bei  eventueller  Bewilligung  von  Staatsbeiträgen  für 
die  Blindenanstalten  dieselbe  davon  abhängig  mache,  dass  für  Unter- 
stützung der  Entlassenen  Seitens  der  betreffenden  Anstalt  gesorgt 
werde. 

Mit  der  Conferenz  war  eine  Ausstellung  von  Unterrichtsmitteln 
und  Blindenarbeiten  verbunden,  und  es  wurde  den  Theiinehmcrn 
Gelegenheit  geboten,  das  Blinden-,,Collcge"  in  allen  seinen  Einzel- 
heiten kennen  zu  lernen  und  dem  Unterrichte  beizuwohnen.  Die 
Anstalt,  die  über  bedeutende  Geldmittel  verfügt,  ist  exceptionell  in 
ihrer  ganzen  Anlage  und  in  den  Zwecken,  die  sie  verfolgt.  Sie  ist 
mehr  amerikanisch  als  eigentlich  englisch,  und  nicht  nur  der  ener- 
gische blinde  Director  Dr.  Campbell  und  seine  ungewöhnlich  umsichts- 
volle und  wirksame  Frau,  die  ebenfalls  Blindenlehrerin  ist,  sondern 
auch  sämmtliche  Lehrer  und  Lehrerinnen  für  den  eigentlichen  Schul- 
unterricht sind  Amerikaner.  Ausser  ihnen  sind  mehrere  Engländer 
und  zwei  ausgezeichnete  dänische  Pianisten  dort  angestellt.  Haupt- 
zweck der  Anstalt  ist  Ausbildung  von  Musikern  und  Klavierstimmern, 
und  da  sie  demgemäss  theilweise  als  ein  Musik-Conservatoriura  für 
Blinde  wirkt,  empfängt  sie  viele  befähigte  blinde  Musikschüler,  die 
ihren  ersten  Unterricht  in  andern  Blinden-Anstalten  erhalten  haben. 
Handwerker  werden  dort  gar  nicht  ausgebildet.  Mit  der  Musikschule 
ist  später  eine  Vorschule  für  Kinder  von  G  Jahren  oder  darüber 
verbunden  worden,  indem  man  auf  diese  Weise  talentirte  Musik- 
schüler schon  vom  frühen  Alter  an  in  der  Anstalt  unterrichten  kann. 


und  die  Unmusikalischen  und  für  die  dortige  Ausbildung  übcr- 
liaupt  Unbefäliigten  später  in  andern  Blindenanstalten  zu  über- 
siedeln gedenkt.  Um  solchen  Schülern,  die  gern  studiren  wollen, 
ohne  die  Musik  autzugeben,  dazu  Gelegenheit  zu  verschaffen,  hat 
man  neuerdings  eine  lateinitche  Klasse  errichtet.  Zur  allgemeinen 
technischen  Ausbildung  der  Hände  hat  man  für  die  Kleineu  einen 
„Kindergarten"  eingerichtet,  wo  Fröbel'sche  Uebungen,  darunter 
namentlich  das  Modelliren,  und  ausserdem  Tischlerei  nach  Art  der 
schwedischen  „Slöi(M'  betrieben  werden,  sowohl  von  den  Mädchen  als 
von  den  Knaben. 

Das  Turnen  wird  unter  Leitung  des  Sohnes  Dr.  Campbells,  mit 
Hülfe  eines  zweiten  Lehrers  und  einer  Turnlehrerin  mit  grossem 
Lifer  betrieben,  und  verschiedene  Sport-Uebungen,  wie  das  Rudern 
(auf  einem  eine  kleine  Insel  umgebenden  Canale,  mit  einem  sehenden 
Steueruiann  am  Ruder),  das  Salon- Schritt  schuhlaufen  (auf  2  dazu 
eingerichteten  asjjbaltirten  Plätzen,  einem  für  Knaben  und  einem 
für  Mädchen),  das  Radreiten  (von  Mehreren  auf  einem  gemeinschaft- 
lichen Cycle  mit  einem  sehenden  Leiter),  das  Schwimmen  (in  einem 
von  Dr.  Armitage  geschenkten  Bassin  mit  lauem  Wasser),  das  Kegeln 
(auf  einer  von  Dr.  Campbell  construirten  practischen  Kegelbahn) 
u.  s.  w.  Für  die  Gymnastik  hat  man  einen  grossen  Turnsaal,  der 
im  letzten  Jahre  auch  noch  mit  vorzüglichen  amerikanischen  Appa- 
raten (einer  von  Dr.  Campbell  bei  einem  Besuche  in  Amerika  ge- 
machlen  Auswahl  von  den  Apparaten  des  Dr.  Sargent  in  Harvard  in 
den  vereinigten  Staaten  Nordamerikas),  je  auf  die  Entwickelung  der 
verschiedenen  Körpertheile  berechnet,  versehen  ist.  Die  Anstalt 
nimmt  ein  Terrain  von  11  Acres  oder  Morgen  Landes  ein  und  nm- 
fasst  bereits  7  Gebäude.  Dr.  Armitage,  der  Gründer  der  Anstalt  und 
allgemein  verehrte  Blindenfreund,  hat  aus  eigenen  Mitteln  die  Turn- 
Abiheilung  hergestellt,  sowie  er  auch  eine  grosse  Orgel  der  Anstalt 
geschenkt  hat  und  überhaupt  in  Opferwilligkeit  den  Wohlthätern 
der  Anstalt  stets  mit  seinem  Beispiele  vorangegangen  ist. 

Am  Nachmittage  des  letzten  Tages  fand  im  Crystalpalaste  eine 
Prämienvertheilung  statt,  bei  welcher  die  Herzogin  von  Westminster 
den  Schülern  und  Schülerinnen  die  Belohnungen  überreichte.  Vorher 
fand  ein  Concert  statt,  bei  welchem  ausser  dem  vorzüglichen  Chor 
der  Anstalt  auch  blinde  Solosänger  und  Klavierspieler  (männliche 
und  weibliche)  auftraten,  und  nach  der  Prämienvertheilung  wurde 
eine  Vorstellung  im  Turnen  gegeben,  die  sich  durch  gro.sse  Präcision 
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auszeichnete,    aber    etwas   weiter   getrieben    wurde,    als    es    meines 
Erachtens  für  Blinde  sich  eignet. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  London  besuchte  ich  dort  die 
verschiedenen  Blindenanstalten,  nämlich  „Shool  for  the  Indigent  Blind" 
(für  arme  Blinde)  und  die  damit  verbundene  Werkstätte  für  Er- 
wachsene, die  von  der  „Association  for  promoting  the  general  welfare 
of  the  Blind"  (für  das  allgemeine  Wohl  der  Blinden)  errichtete 
Arbeitsanstalt  und  die  ;, Shool  for  teaching  the  Blind  to  read  and 
for  training  them  in  industrial  occupations"  (zum  Unterrichte  der 
Blinden  im  Lesen  und  zu  ihrer  industriellen  Ausbildung).  In  diesen 
wie  in  den  englischen  Blindenanstalten  überhaupt,  ist  die  Ausbildung 
in  Handwerken  resp.  industrielle  Beschäftigung  das  praktische  Ziel, 
woiuich  gestrebt  wird.  Die  musikalische  Ausbildung  kommt  höchstens 
in  zweiter  Linie  in  Betracht,  obschon  einige  Anstalten,  wie  die  zu 
York,  auch  in  dieser  Beziehung  hübsche  Resultate  aufzuweisen 
haben.  Der  allgemeinen  Ansicht  zufolge  muss  es  auch  ferner  so 
bleiben,  dass  Handwerk  und  Musik  in  den  Blindenanstalten  neben- 
einander einhergehen,  während  die  Anstalt  zu  Norwood  mit  ihren 
andern  Zwecken  die  einer  höheren  musikalischen  Biidungsanstalt 
vereinigt. 


/<  Dr.  Th.  B.  Armitage  t 

Die  Blindenwelt  ist  von  einem  grossen  Verluste  betroffen  worden, 
ein  leuchtender  Stern  ist  au  ihrem  dunkeln  Himmel  erloschen,  Dr. 
Th.  B.  Armitage,  ihr  grösster  Wohlthäter,  ist  gestorben.  Noch  bis 
vor  kurzem  an  dem  Werke  der  Blindenbeglückung,  dem  er  sich  seit 
seiner  eigenen  Erblindung  geweiht  hatte,  mit  unermüdlichem  Eifer 
arbeitend,  wurde  er,  70  Jahre  alt,  leider  noch  zu  früh  seiner  Familie 
und  den  Blinden  entrissen.  Er  starb  am  23.  v.  Mts.  an  einem  Herz- 
schlage, nachdem  er  10  Tage  zuvor  bei  einem  Sturz  mit  dem  Pferde 
sich  schwere  Verletzungen  zugezogen  hatte.  Den  Lesern  unseres 
Blattes  brauchen  wir  kein  Bild  von  dem  unvergesslichen  Manne  vor- 
zuführen, in  jeder  Zeitschrift,  die  sich  mit  dem  Blinden wesen  befasst, 
finden  wir  ihn  häufig  unter  den  Mitarbeitern,  fast  auf  allen  Blinden- 
Congressen  Europas  vernahmen  wir  seine  Stimme  und  schenkten 
seinen  Mittheilungen  und  Vorschlägen,  die  aus  einer  überreichen 
Erfahrung  geschöpft  waren,  gerne  Gehör,  und  die  meisten  Blinden- 
anstalten diesseits  und  jenseits  desOceans  weisen  in  ihren  Besucher- Ver- 
zeichnissen als  eine  besondere  Zierde  den  Namen  Dr.  Armitage  auf.  Noch 


__J87     _ 

steht  er  lebendig  vor  un?,  der  zartgebautc  Mann^  dessen  Rücken 
durch  die  Last  der  Jahre  und  die  Schwere  der  erlittenen  Schicksals- 
schläge leicht  gebeugt  ist,  die  hohe,  feingemeisselte  Stirne  verräth 
einen  starken,  hochentwickelten  Geist  und  aus  seinem  edelgefürmton 
bleichen,  ruhigen  Gesicht  lesen  wir  den  Ausdruck  der  Herzensgüte, 
der  Festigkeit  und  stillen  Ergebung.  Die  Begeisterung  für  das  Wohl 
der  Ulinden,  die  sein  ganzes  Wesen  durchglüht,  lie^t  zwar  nicht  in 
seinen  erloschenen  Augen  ausgesprochen,  aber  Zeugniss  geben  davon 
seine  Worte'  und  Thaten,  die  in  Schritten  und  Schöpfungen  zum 
Besten  der  Blinden  verewigt  worden  sind.  Unter  letzteren  ragt  be- 
sonders das  Royal  Normal  College  hervor,  das  er  zum  Theil  aus 
eigenen  Mitteln  ins  Leben  rief  und  mit  Aufopferung  und  Sachkenntniss 
bis  zu  seinem  To  le  leitete.  Die  Schüler  dieser  seiner  Lieblings- 
stiftung sangen  ihrem  verblichenen  'Freund  und  Führer  einen  er- 
hebenden Grabgesang,  während  der  Bischof  von  London  vor  einem 
zahlreichen  und  auserlesenen  Trauergefolge  ikn  verdienten  Todten 
pries,  da  ihm  seine  Werke  nachfolgen  würden.  Möge  seinem  Geiste, 
dem  die  beiden  Hauptthore  des  Verkehres  mit  der  Aussenwelt  liie- 
nieden  verschlossen  waren  (er  hatte  zuletzt  auch  beinahe  gänzlich 
das  Gehör  verloren)  das  ewige  Licht  leuchten!  (Eine  ausführliche 
Lebensbeschreibung  Dr.  Armitage's  siehe  Jahrgang  18SG  Seite  183 
dieser  Zeitschrift.)  

fi  Der  von  Gossler'sche  Schnigesetzentwnrf  nnd  die  Blinden. 

In  dem  Sclmlgesetzentwurf.  der  von  dem  königl.  preussischeu 
Unterrichtsministerium  ausgearbeitet,  jetzt  den  Abgeordneten  zur 
Berathung  und  Beschlussfassung  vorliegt,  haben  auch  die  Blinden 
r)Crücksichtigung  gefunden.  Der  §  87  lautet  nämlich:  „Blinde  und 
taubstumme  Kinder  sind  der  Schulpflicht  nach  §§  83-86  (Dauer 
der  Schulpflicht,  von  6 — 14  Jahren,  Theilnahme  an  allen  ünterrichts- 
gegenständen  etc.)  unterworfen  etc.  Das  ist  aber  auch  alles,  was 
der  Entwurf  über  den  Unterricht  der  Blinden  enthält.  W^ährend 
für  die  Taubstummen  der  Besuch  von  Special-Anstalten  unter  be- 
stimmten Bedingungen  vorgeschrieben  wird,  ist  von  den  Blinden 
weiter  nicht  die  Rede ;  das  Wort  Blindenanstalt  kommt  im  Entwurf 
nicht  vor,  ja  es  wird  nicht  einmal  gesagt,  dass  das  blinde  Kind 
durch  den  Besuch  einer  Blindenanstalt  seiner  Schulpflicht  genüge. 
—  Es  ist  zwar  seitens  aller  Blindenfreunde  mit  vielem  Danke  zu 
begrüssen,    dass    der   Entwurf   der   bisherigen  Unklarheit  und  Un- 
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Sicherheit  betreffs  der  Schuli)flicht  der  blinden  Kinder  ein  Ende 
macht  und  dass  wohl  in  Folge  dessen  kein  Blinder  mehr  ohne  jeg- 
lichen Unterricht  aufwachsen  wird.  Aber  damit  ist  unseres  Erachtens 
den  berechtigten  Ansprüchen  der  Blinden  auf  eine  geeignete  Ausbildung 
nicht  genügt.  Wenn  in  dem  Entwurf  §  86  die  Theilnahme  in  allen 
Unterrichtsgegenständen  allgemein  verbindlich  gemacht  wird,  so  lässt 
sich  daraus  schon  die  Forderung,  dass  blinde  Kinder  eine  Special- 
scliule  besuchen  sollen,  herleiten.  Denn  eine  erfolgreiche  Theil- 
nahme an  manchen  Gegenständen  der  Volksschule  wie  am  Lesen, 
Schreiben,  Zeichen-,  Geographie-  und  Geometrie-Unterricht  ist  für 
das  bhnde  Kind  vollständig  unmöghch ;  diese  Fächer  können  nur  in 
einer  besonders  für  Blinde  eingerichteten  Schule  nach  einer  besonderen 
Methode  und  mit  besondern  Mitteln  gelehrt  werden.  Auch  sind  noch 
andere  Unterrichtsfächer  der  ßUndenschule,  welche  die  Volksschule 
gar  nicht  lehrt,  wie  der  Tastunterricht,  das  Formen  und  der  Hand- 
fertigkeitsunterricht für  die  Ausbildung  der  Blinden  zu  möglichst 
leistungsfähigen  Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  unentbehr- 
lich. Auch  macht  die  Gemüths-  und  Willensbildung  der  Blinden 
deren  Erziehung  in  besondern  Anstalten  höchst  wünschenswerth. 
Wir  müssen  daher  vom  heutigen  Standpunkt  der  Typhlopädagogik 
aus  in  Uebereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  der  Blindenlehrer- 
Congressc,  namentlich  des  Kölner  Congresses  und  des  Prager  Bliiiden- 
lehrertages,  hier  den  dringenden  Wunsch  aussprechen,  dass  in  dem 
neuen  preussischen  Schulgesetze  ein  Paragraph  Aufnahme  finde,  worin 
den  blinden  Kindern,  ähnlich  wie  den  Taubstummen,  unter  bestimmten 
Bedingungen  der  Besuch  von  Specialanstalten  und  den  Provinzial- 
bezw.  Communal-Verbänden  die  Errichtung  und  Unterhaltung  solcher 
Anstalten  in  genügender  Zahl  und  Ausstattung  zur  Pflicht  gemacht 
werde. 

Anfrnf 

an  alle  Blindenanstalten,  Blindenlehrer  und  ßlindenfreunde. 

Bei  Gelegenheit  der  im  August  1891  in  Agram  —  Croatien  — 
stattfindenden,  auf  die  Dauer  von  2  Monaten  berechneten  Jubiläunis- 
Ausstellung  soll  auch  eine  Abtheilung  eingerichtet  werden,  in  welcher 
Bücher  für  und  über  Blinde  in  Schwarz-  und  Reliefschrifr,  Lehrmittel 
aller  Art  für  Blinde,  Arbeiten  und  Werkzeuge  der  Blinden,  Pläne 
von  Blindenanstalten  etc.  ausgestellt  werden  sollen.  Damit  die  Blinden- 
abtheilung  ein  grosses  und  schönes  Bild  vorstelle  von  dem,  was  für 
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die  Blinden  getlian  ist  und  von  ihnen  geleistet  wird,  nehme  ich  mir 
die  Freiheit,  als  Mitglied  des  Centralausschusses  an  alle  Blinden- 
anstalten, Blindenlehrer  und  Blindenfreunde  die  herzliche  Bitte  zu 
richten,  die  Ausstellung  zu  beschicken.  Alle  Ausstellungsobjecte 
müssen  den  Namen  des  Ausstellers  tragen  und  haben  Antheil  an  den 
Preisen  und  Diplomen.  Eine  Ausstellungsgebühr  wird  nicht  ent- 
richtet; die  Aussteller  haben  nur  die  Fracht  zutragen.  Die  Gegen- 
stände, welche  käuflich  sind,  sind  als  solche  zu  bezeichnen  und  mit 
dem  Prt'ise  zu  versehen.  (Es  ist  gegründete  Aussicht  vorhanden,  dass 
die  Arbeiten  der  Bünden  recht  viel  gekauft  werden.)  Die  Ausstel- 
lungsgegenstände sind  zu  senden  an  den  „Central  ausschuss 
der  L  a  n  d  e  s  -  J  u  b  i  1  ä  u  m  s  a  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g  (B 1  i  n  d  e  n  a  b  t  h  e  i  1  u  n  g) 
in  Agram  —  Croatien.  Sonstige  Anfragen  und  Meldungen  sind 
längstens  bis  zum  15.  Februar  1891  zu  richten  an  die  Bedaction 
des  kroatischen  Blindenfreundes  in  Gross-Gorica  bei  Agram.  Nach 
Schluss  der  Ausstellung  werden  die  nicht  verkauften  Gegenstände  an 
die  Aussteller  zurückgesandt.  Hochachtungsvoll 

Vinko  Bek, 
Redacteur  des  kroat.  „Blindenfreund". 


Literatar  und  Unterrichtsmittel. 

—F.  „Es  ist  nicht  alles  Gold,  was  glänzt,  und  manches  glänzt 
nicht  und  ist  doch  Gold.''  Unwillkürlich  kam  mir  diese  Umkohrung 
des  bekannten  Wortes  in  den  Sinn,  als  mir  die  Einsichtnahme  von 
dem  im  September  c.  erschienenen  T  h  ä  t  i  g  k  e  i  t  s  b  e  r  i  c  h  t  des  k.  k. 
Blinden  -  Erziehungsinstituts  in  Wien  vergönnt  war.  4 
Jahre,  die  Zeit  der  Direction  des  Herrn  Meli  umfassl  dieser  Bericht, 
Jahre  still  verborgener,  aber  klarer,  zielbewusster  Wirksamkeit. 
Lieber  Leser!  Veischaffe  Dir  den  143  Seiten  fassenden  Bericht.  Mit 
grossem  Interesse  wirst  Du  ihn  studiren  und  nachher  unter  dem  Ein- 
drucke dor  Pestalozzi'schen  Worte  Deiner  Bibliothek  einreihen :  Das 
ist  es!  Das  ist  es!  Das  wollt'  ich!  Fern  von  jeder  der  Selbstsucht 
entspringenden  Verheimlichung,  vielfach  ins  Detail  gehend,  ist  dieser 
Bericht  wie  wenige  andere  geeignet,  auch  ohne  persönliche  Anwesen- 
heit einen  tiefen  Einblick  in  das  Getriebe  einer  Blindenanstalt  zu 
bieten.  Man  wird  eingeführt,  in  die  reichhaltige  Bibliothek,  die  um- 
fangreiche, zweckentsprechende  Lehr-  und  Lernmittelsammlung,  die 
Lehrpläne  und  Stoffverthcilungen,  namentlich  in  das  wichtige  Gebiet 
des  Anschauungsunterrichtes  mit  seiner  der  neueren  Zeit  angehörigen 
systematischen  Darstellung  der  Orientirungsübungen.  Ausser  solchen 
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dem  speciellen  Institutsberichte  eigenen  Capiteln  bieten  interessante 
wissenschaftliche  Abhandhingen  dem  Blindenerzieher  manches  Gold- 
korn, das  er  bei  seiner  eigenen  Arbeit  behufs  Umarbeitung  in  geltende 
Münze  segensreich  verwerthen  kann.  Ich  möchte  aus  der  Reichhaltig- 
keit Folgendes  hervorheben :  Der  Bestand  der  Zöglinge  beläuft  sich 
auf  66,  43  Knaben  und  28  Mädchen,  an  deren  Erziehung  und  Aus- 
bildung ausser  dem  Director  9  interne  Lehrpersonen,  5  Nebenlehrer 
und  3  Handwerksmeister  thätig  sind.  Der  Unterricht  umfasst  die 
bekannten  Fächer,  welche  natürlich  bei  der  geringen  Schülerzahl 
und  dem  zahlreichen  Lehrpersonal  in  gründlicher  Weise  und  in  ge- 
nügender Stundenzahl  wirksam  behandelt  werden  können.  Die  ein- 
getretene Beschränkung  des  Musikunterrichts  in  Bezug  auf  das  Blas- 
orchester ist  zur  Nachahmung  zu  empfehlen.  Zunächst  begründet  der 
Bericht  dieses  Vorgehen  durch  den  Hinweis  auf  die  bezüglich  der 
Versorgung  der  Zöglinge  durch  Ausübung  der  Musik  gemachten 
schlechten  Erfahrungen  und  auf  die  Noth wendigkeit  einer  energischen 
Heranbildung  von  tüchtigen,  selbstständigen  Arbeitern.  Dann  behält 
der  Bericht  auch  wohl  Recht,  wenn  er  ausführt:  Nur  um  im  Institute 
ein  Orchester  von  zweifelhaftem  Werthe  zu  führen,  soll  kein  Kind 
zur  Erlernung  eines  Instrumentes  verhalten  werden,  dessen  es  in 
seinem  zukünftigen  Leben  leicht  entrathen  kann."  Orgel,  Ciavier 
und  Streichmusik  sind  im  früheren  Umfange  bestehen  geblieben.  — 
Unter  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  bringt  Religionslehrer  Binder 
eine  von  ihm  besorgte  Uebersetzung  einer  Dissertation  über  „gelehrte 
Blinde'',  gehalten  von  H.  A.  Fricke  an  der  Akademie  zu  Leipzig 
1715.  In  dieser  Dissertation  erfahren  wir  lehrreiche  Züge  aus  den 
Biographiecn  einer  Menge  grösstentheils  wenig  1  ekannter  Blind- 
geborener, Blindgewordener  und  Einäugiger.  Fricke  sucht  die  Bil- 
dung derselben  naturgemäss  und  psychologisch  zu  erklären,  und 
Binder  knüpft  an  des  Autors  Ausführungen  subjective  kiitische  Be- 
merkungen. Von  Hanptlehrer  Oppel  folgt  dann  eine  Untersuchung 
der  Idee  über  eine  Blindensprache  und  die  Sprache  der  Bhnden, 
eine  kleine  Ergänzung  zu  des  Verfassers  bekannter  Broschüre.  Etwas 
Hochinteressantes,  einer  gesunden  Pi'axis  Entstammendes  liefert  der 
blinde  Lehrer  Messner  in  seinem  Aufsatze  „Die  Orientirung  der 
Blinden",  in  welchem  er  nachweist,  wie  sich  die  Orientirung  auf 
Luft-,  Tast-  und  namentlich  Schalleindrücken  aufbaut.  Eine  syste- 
matische Anordnung  der  diesbezgl.  Uebungen  lässt  jeden  Blinden- 
lehrer die  Theorie  in  die  Praxis  übertragen,  wodurch  er  mitwirken 
kann,    auch  auf  diesem  Gebiete    den  Blinden    immer  mehr  der  Ab- 
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hängigkeit  von  dem  Sehenden  zu  entwöhnen.  Nicht  minder  lesenswerth 
ist  die  in  12  Capitehi  abgefasste  Arbeit  „Zur  Geschichte,  Stellung 
und  Methode  des  Anschauungsunterrichtes  der  IMinden"  (Lehrerin 
Vock).  Da  dieses  Feld  auf  dem  Congresse  in  Kiel  einer  gründlichen 
Iiearbeitung  unterzogen  werden  wird,  so  ist  die  Arbeit  doppelt  will- 
kommen, und  was  die  Verfasserin  namentlich  über  nothwendige  Eigen- 
schaften guter  Veranschaulichungsmittel,  über  Sammlungen  und 
Massenunterricht  berichtet,  was  ferner  der  Detail-Lehrplan  syste- 
matisch aufstellt,  ist  wohl  geeignet,  besonders  den  Vorschullehrer 
zur  Vergleichung  mit  der  eigenen  Arbeit,  zur  Vertiefung  und  wei- 
teren Ausgestaltung  dieses  Unterrichts  anzuregen. 


Alle  Sorten 

Korb-  u.  Flechtrohr 

billigst  bei 

Ewald  Tliieme  dt  Cie., 

Düsseldorf. 

Leopold  Saiomon, 

BERLIN,  LEIPZIG, 

Neue   Friedrichstr.   48,  Brühl  65, 

empfiehlt  sein  grosses  Lager 

deutscher,   polnischer,   russischer  und  über- 
seeischer, auch  fertig  zugerichteter 

Bonsten 

sowie  von  Borsten-Surrogaten 

(Fibre,  Reiswurzel,  Piassava  etc.) 

Muster  auf  Wunsch  stets  gerne  zu  Diensten. 
Garantie  für  streng  reelle  Bedienung. 

Seit  Jahrer.  Lieferant  zahlreicher  Biinden- 
Anstalten ! 


SäS^vSä  ©vSä  ©i*^l  Sa*^*  ^)3si{ 


In  meinem  Verlage   ist  erschienen: 

Der  Herr  ist  mein  Liolit. 

Katholisches 
Gebetbuch  für  Blinde, 

von 

Ferdinand     Theodor    Lindemann, 

Seelsorger  der  Blindenanstalt  zu  Düren. 

In  Braille'scher  Punktschrift 

In.  handlichem.  Taschenforixiat, 

Gebunden  ä  M.   3.50,   4. — ,   und  4.75. 

Mit  Schloss  50  Pfg.  höher. 

Prospecte    gratis. 

Robert  Hamel  in  Düren. 


GEBRUDER  HAAS, 

Strassburg  i.  E.| 

empfehlen  sicli  für  ihren  selbstbearbeiteten  weiss,  schwarz 
und  grau  gehechelten  und  gezogenen  Fibre,  GSanz- 
fibre,  mexikanische  und  italienische  Reiswaorzelnj 
Piassava,  roh  und  geschnittene  Para,  Siam,  Cocos 

für  die  Bürstenfabrikation, 

ebenso   für    sämmtliche  Sorten   Hanf,    roh    und   gehechelt, 

ZU  Seilerzwecken. 
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Heribert  JBrandstetter^ 

,,Zum  Adler"  in  Renehen  (Baden). 

Weitestes  und  renommirtestes  Hanfgesohäft 

{gegründet  IbOO). 

1^^  JEig-ene  Hechelei  ""^BJ 

empfiehlt 

alle  Sorten  badiseher,  elsässer,  ober-  und  süditalienischer  sowie 
russischer  Hanfe,  roh,  gestampft  und  gehechelt. 

Herrmann  Rosenthal,  Breslau,  ^'''''''iffsse 

Billigste  Bezugsquelle  für  rohe  und  zugerichtete 

Rosshaare,  Fibre,  Wurzeln,  Para,  Piassava,  Cocos, 
Sisal,  Hornborste,  Ziegenhörner,  Siam  etc.  etc. 

Bitte  Preis-Liste  zu  verlanfren. 


OlLOSS^O®. 


Stuttgart, 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
in  allen  Sorten 

Borsten,  Reiswurzeln 
und  Fibre 

zur  Bürstenfahrication  zu  billigsten 
Tagespreisen. 


|9^^  Sein  grosses   La^er  von 

Stuhlfleclitrohr, 
Stau  genrohr,Rohrab  fall 

zur   Mattenfabrikation, 

Möbelklopfern  und  allen 
anderen  Rohrsorten 

empfiehlt 

gesrgAfang,  Berlin  SW  12, 

Schützenstrasse  53. 


Die  Stuhlrohr-Fabrik 

von 

ADt.  Papendieck  io  Bremea 

liefert    preiswerth    alle    Sorten    Stuhlrohr, 

sowie    gespaltenes  Stuhlflechtrohr,  Wickel- 
rohr  oder  Rohrschienen,  Peddigrohr,  Peddig- 

SChienen    für   Korbarbeiten  und  Rohrstuhl- 
flechterei,    ferner    Rohrabfälle    zur  Matten- 
fabrikation. 

Die 

Musikinstrumenten- 
Manufactur 

SCHUSTER  &  Co. 

in  Markneukirchen 

hält  sich  zur  Lieferung  garantirt  bester 

Instrumente  eigener  Arbeit   empfohlen. 
Specialiiä  t: 

Blecbinstrumente,  Ciarinetten  und 

Flöten, 

Violioen,  Citbern  nnd  Saiten. 
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